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I.

Das Reiîefagebuch 
des Freiherrn Georg Friedrich zu Eulenburg1). 

Fortsetzung I:
Dänemark und Holland (Juli 1656 bis Oktober 1657).

Von
Dr. Gustav Sommerfelds in Klöuigsberg.

„Tenuemarck. Den 28. Juli; 165G, früh morgens, nachdem 
wir unter Stagen-) in der Insel Meuu dessen Ktreideberge wir 
vor lange geulig gesehen, unser Zcebels halber geworsfenes Aucker 
nicht ohne (Gefahr wiederum!) eingeholt und ein ivenig fortgesiegelt, 
begnete miß, dem Promotorio PalsrerboiD) gegenüber, mit 46 Hol
ländischen Schiffen Admiral Cpbam5), der 311 Cohenhagen vorn 
Könige tractirt und 311m Ritter vom Elephanten geschlagen war. 
Unter den Schiffen siegelten am besten des Admirals, des Vice
admirals Reuter0), des verstorbenen Trompen ' ), der Windhund nnd 
der Brack, tllach Mittag, da miß ein fliegender Sturm zwischen der 
wüsten Jusnl Sutholm8) und Amagh^) befallen, das; der Schiffer

') Mitteilungen der Mnsovin 13, Seite 23—45.
-) Stege.
3) Insel Moön.
4) Kap Falsterbo, südöstlichster Punkt Schwedens.
5) Jakob von Wossenner, Herr 31t Opdnin, seit 1653 Leutnnntodnnrnl, 

1655 Befehlshaber der Ostsceflotte Hollands. Er war nm 31. Mai 1656 von 
Kopenhagen nusgebrochen und trnf, nnchdem er längeren Aufenthalt im Sund 
genonimen hatte, nm 27. Juli 1656 nuf der Rhede vor Danzig ein, das er 
Auftrag hatte, gegen die Schweden zu schlitzen: L. von Aitzein a, Historie 
of Vcrhael van Sacken van Staet en Orlogh in, ende omtrent de Vereenigde 
Neuerlanden. Band VIII, Gravenhage 1663, Seite 537—544; P. W. Becker/ 
Samlinger til Danmark Historie, Band 1, Kopenhagen 1347, Seite 127; 
(&. Len gnich, Geschichte der preußischen Lande königlich polnischen Anteils, 
Band II, Danzig 1734, Seite 170—171. Die politische Lage Dänemarks 
nm diese Zeit schilderte u. a. F. Carlson, Geschichte Schwedens, Band IV, 
Gotha 1855, Seile 230—231. Den Elefantenorden hatte Opdam schon 1655 
vom Könige Friedrich Hl. erhalten.

u) Michael Adrian Rnyter, geboren 1607, gestorben zu Sbrakus am 
29. April 1676, Vizeadmiral seit 1653.

*) Das Schiff des ehemaligen Admirals Martin Tramp, der am 10. August 
1653 in einem Seegefecht gegen die Engländer gefallen war. Sein Sohn 
Cornelius Tromp wurde nach Opdams Tode dessen Nachfolger im Oberbefehl 
über die Truppe.

8) Saltholm. °) Aiuager.



das A ucker anßweisfen mit fielt, fuhren Nur au Drucker') zu Vcuib, 
da mii' bald gesehen das Dänische Fnhrwevck, die schlechten F-eldt- 
früchte, Dorfzäune, und im Gehägde die Vielheit der Hausen. Diese 
Insül ist von Holländern bewohnet, von 3eit Christiani II., der die 
Isabellam, Caroli V. Schtvester, nmb Garthen- nnd Arbeitsleute 
gebethen"), nach lvelcher Zeit Amagh') Copenhageus Speißcammer.

Den 24. 31(11) lahmen wir an zn Copenhagen, logirten im 
Wilden Mann, zahlten die Mahlzeit 20 Schilling Lii bisch, und ein 
Pfund Kirschen 22'/2 (droschen. Die Stadt isr die vornehmste in 
Seeland, Résidence des Königs, liegtH und ist zu sehen in Form 
eines Herhens. Das mercklichste alhie sind: erstens des Christiani IV.5) 
neugebaute Driuitatskirche nebst einem stumpfen hohen Thurm mit 
Kutsch und 0 Pferden anfznfahren, auch einer Bibliothec über der 
Kirch, worinuen 15 Capsae ober Bücherschrauck, — nemlich vier 
Christiani IV., sieben Brochmanni5), zwey Doctoris Lhwici K, zwey 
Magistri Alberti^), mehr mit Emblematibus als; Büchern gezieret —, 
nnd ein volubilis pluteus mit acht Repositoriis, vom Tot") ver
ehret; zlveytens Die Academia, anno 1475 vom Christiano I.10) 
fnndirt, wo die Anatomia repariret wurde, uud ein schön vestibulum 
consistorii zn sehn; — drittens Das Schloß, mit Wasser umbflossen, 
sehr eng, an ivelchem wir ivegen eiliger Reise und des Königs Präsens 
nichts mehr gesehen als; weiße Raben, das Dach von Kupsfer, uud 
die (Gemächer mit Goldleder und Silberleder beschlagen; viertens 
Das Ruthhuuß geradüber, gegen der Einfahrt des Schlosses; 
fünftens Ein klein aber nett, mit schwarz nnd weißen Fliesen anß- 
gelegt, Ballhaus;; — sechstens Eine lauge geraume, ausehuliche Börse, 
voll Krämer; — siebentens Der Port mitten nfm Belt vor 170 
Drlogschiff, nnd über das der Marckt unterm Pfeissenbrnn nnd Rath- 
hans; der Prince von Dranien, wo der Moscovitische Gesandte 
logirte"), des Königs und der Königin Garthe, die vier reichen 
Häuser der Königlichen Bedienten zum Orlog am Walle, und der 
Bürgermantel, welches ein Stock war.

*) DrogoH, vergl. Hosäus Seite 12—13.
2) Christian 11., 1513—1523.
3) Aniager.
4) Oettinger, Geschichte des bi nischen Hofes bis Friebrich 5'11, 8 Teile, 

1357—1858; Perbanbts Leichenrebe, I ei v. M ii loerstebt, Dipl. Flebnrgense 
I I, Seite 893.

6) Christian IV., 1588—1643.
G) Kaspar Erasmus Brochinann, Professor ber Theologie an ber llniver- 

sität Kopenhagen, später Bischof, y 19. April 1652.
") Andreas Lhmbicus (Lemvig), y 1603, war Professor an ber Univer

sität Kopenhagen.
8) Petrus Alberti, t 1517, Professor der Kopenhagener Universität und 

einige Zeit Vizekanzler.
°) Felbinarschall A. Tott, y 1640, einer der hervorrageubsten Generäle 

König Gustav Adolfs.
'‘°) Regierte 1448-1481.
n) Fürst Daniel Mv^ecki, siehe Mitteilungen der Masovia 14, Seite 17, 

i nut. I, Seite 31, Anin. 2, Seite 131 und 137.



Indem ober nachdem loir bief; gesehen, ging nufer Schiff 31t 
aus bie im Land, 100 er zwei; Meit Weges breit, hochgelegene be
rühmte Insul Hnen *),  Ivo umvurmstichige Haselnüsse, meber Rahen 
noch Spitzmäuse mib Tycho Brahe seyn, von anno 157(5 erbautes 
Oranienburg bis; 1597 besessen ff, mib DisliUierlaboratoria, Obser
va toria, Papiermühlen, Knpffer und Bnchbrnckereyeu gehabt haben 
soll. Wir fuhren zu Laube, des Königs Thiergarthen mib Krug, 
bet ich von beut fPiimbfod) für einen Fürsten angesehen loiirbe3), vor 
bey nach Cisegnenr ff, snnben baselbst Wolff Christoph von Schlieben 
von Truntlackff, asten int Waterlanb bie Abendmahlzeit, 12 Schilling 
Lübisch, inib gingen abends Mieder zn Sehist, morgens balb brans 
in See. Demnach mir aber ivegen starrten (üegenmindes luieber ein- 
laussen mib noch beii Tag über für Ancker bet liegen müssen, gingen 
mir nachmahls 511 Laube etmast zu besehen. Clsegnenr hal ringo 
limb bist ans Wasser eine neue niebrige Maner, eine Dänische inib 
Deutsche Kirch mit messingen Trallien'st, uub (ffegattenverck norm 
Chor. - Cronenbnrg ff, ein Viereck, liegt an ber See, nicht über 
300 Schrit von Elsegueur, hat einen rannten Graben mit einem von 
Onabersteinen gemauerten Wall, morans über bie (50 Stücke ff meisten- 
theils ans bas endroit ber Passage gerichtet, mib mus; der Schiffer, 
sobald er gestrichen ff und Ancker gemorffen, zu Lande gehen und 
zollen. Das Gebänd, allerdings ans eichenen Pfählen fnndirt, ist 
von Onadersteinen, hat 4 Thürmchen gehabt, davon der höchste ein
gefallen, erbaut vor Zeiten von ffriderico II.10) und repariit anno 
1(535 von Christiano IV. Das Thor, frmn und 150 Schrit lang, 
von (52 Knechten bemacht, ist unten gemölbt; inmendig nsm Platz steht 
ein Brnn, worüber Reptnnns eine Wasserkunst prît) ent iret. Unter 
den Gemächern war erstens der Königliche Saal, dessen Deck mit 
alt und neuen Historien der Dänischen Könige, insonderheit eine Ab- 
ftraffung der Rebellen, so nebst den Wölffen dein ff äst en ansgehangen, 
Lebens Grösste von einem Holländer gemahlt, kostet 80000 Reichs
thaler, ohne den Seitenstücken, so gegen Anknnfft Kön,ig ffriderice III. 
mit dem Princen zur Huldigung nach Normegen überznreisen11), auch 
fertig gemacht wurden; zMeytens des Princen Gemach, mit Gold, 
Silber mib seidgeMockenen Beschlägen; brittens ber Königin Gemach, 
mit Thurm von Cbenholtz, item vier gantz meisten und vier halb 
schmartzen Marmel gepflastert; viertens bie Kirch unterm grössten

*) Hven.
2) Tycho de Brahe, geboren 15-16, gestorben 1601 zu Prag, der bekannte 

Astronom und Physiker. König Friedrich II. holte die Insel Hven, auf der 
Tycho de Brahe das Schlosst Oranienburg erbaute, 1576 geschenkt

_3) Welche der drei Hauptpersonen der Reisegesellschaft gemeint ist, bleibt 
älucifelbaft, da die drei abwechselnd, je eine Woche, das Tagebuch zu führen 
halten: Mitteilungen der Masovia 13, Seite 31.

ff Helfingör.
5) Truntlack, Gut bei Nordeuburg in Ostprcusten.
(i) Traljen. ff Kronborg. 8) Geschütze. !)) d. i. die Segel.
10) Friedrich II., 1559—1588. 1]) Friedrich UL, 1648—1670.



Saal mit sechs qimbcrftciiimicit Pfeilerchen, Um ein ansehnliches 
.königliches Chor, und mifm Altar eine alabasterne Tafel, da Christus, 
das Creuh und der Berg (Golgatha kL'mstlich ans; einem Stück auß- 
gehaneu; diese Kirch allein ist nicht verbrannt, darnmb auch noch im 
gedachten Friderici II. Symbola stehen: „Trem ist Wildpräth, mer 
Gott vertraut, Gott verlast die Seiueu nicht ?c."

Ctlva zivey Meilen von da liegt das Schloß Friedrichslmrg]), 
so mit Cronenbnrg einerley Conditores gehabt, imi) anstatt des 
Eisens Silber au den Fenstern und Thüren haben soll. Die könig
lichen Kinder werden gemeiniglich hie erzogen. Geir Cronenbnrg 
über hi Schonen sieht man ein wenig mehr als; eine halbe Meile 
gelegen Helsöngbnrgch, gleichwie Sestus und Abydns vordem am 
Hellesponto.

Das Königreich Norwegen ist erblich, Dennemarck ein Wahl
königreich, doch so, das; man vom königlichen Stamme nicht leicht 
abweicht. Pontannsch lui 11, daß dies Königreich niemahls zum 
Römischen Reich gehöret habe. Der König erkennet den Kayser über 
sich megeu Hollstein, welches ein Lehu des Reiches ist. Seine vor- 
nehmbste Cinkonunen sind ans; der unter dem Christiano IV. nfn 
Norwegischen nnd Schweedischen Gränßen erfundenen Silbergrube, 
item aus; den Folien zu Lande für außgeführte4) Ochßen und Pferde^), 
auch zur See, als; im Suud zu Helsiugueur") nnd aufn Belt zu 
Riebnrgh in Föhnen. Vordem hat man vor jeden Mast einen 
Rosenobel gefordert; wer den nicht gehabt, hat ihn in der Münhe 
mit Ilfgeldt zu Bezahlung dessen müssen anßivechßelnch; nebst diesem 
ist von 100 nfs wenigste 1 Reichsthaler Zoll genommen. Wenn man 
die Wahren, cuius generis Wein, zn hoch angegeben, ist der Zoll 
hoch gelangen; hat man sie aber unter ihrem Werth angegeben, hat 
sie der König dasür behalten. Jetzt sind solche Einkünsfte nach den 
Verträgen mit den Ständen 'H und Schweeden nmb ein Vieles ge- 
schmählert, auch hat seine Macht nach den neulichen Kriegen mit 
dem Kayser, Hchweeden nnd Ständen ziemlich abgenommen. Cr 
leidet in seinem Königreich, wie auch im Herzogthumb, welche unter 
Friderico nnd Christiano III. die Angsburgische Confession nnge- 
nouunen, keine nndere nls die Lutherische Religion. Christinnos IV. 
hnt anno 1004 verbothen, dns; kein llnterthnn seine Kinder in der 
Jesuiter Collegin schicken darf. Stände sind in Dennemarck fünf: 
1. der König nebst seiner Familie, dessen ältesten Sohu man bey

0 Frederiksborg.
2) Helsiugborg, Hauptstadt von Schonen; Handschrift K (Königsberg) 

hat: Helsingbnrg.
3) I. I. Ponlanus, geboren 1571, gesloibeu 1G40, Freund Dycho de 

Brahe's und dänischer Hofhistoriograph, schrieb u. a.: Rcrnrn Danicaruin 
historia libris 10 (Alnsterdain 1631).

4) K: außgefnhrten.
5) Pferden.
ß) Helsingör, die schon genannte Stadt auf Seeland.
7) Nyborg. 8) K: auswechßcln. °) Holland.



Zeiten in Norwegen zu crönen Pflegt, wie den recht fort mit dein 
Princen Anstalt dazu gewacht wurde; 2. der Adel, worunter die 
Ritter vorgehen, ungeachtet der Graffen ititb Freyherren, die den 
Edelleuthen, hie wie in Pohlen, gleich geachtet werden. Eine Schwester 
geht mit zur Theilung und enipsäht einen, der Bruder zwo Theile, 
der die Schlösser und Häuser vor sich nehmen kann. Gleichwie er 
dem Sinnige keine Götter kanffen läßt, also kau er von den Slönig- 
licheii Banren himviedernmb keine Götter kanffen. Aus; diesem 
Adel wehlk man die Reichsrähte, an der Zahl 2S, item den Reichs
hoffmeister; Jeldmarschall, Admiral, Sianzler, Schatzmeister; 3. die 
Geistligkeit, ireinlich an skat der Bischöffe heutiges Tages die Super- 
iuteildenteu; 4. die Skauffleuthe und Börger; 5. die freybinter 
Bamen, welche Erbhuben besitzen, und von deii königlichen, ade- 
ligcii ') und geistligen Unterthanen unterschieden. Der Adel ist reich, 
freygebig, tapffer, aber in Geberden, Reden, Wiesseilschafften nicht 
so sehr civilisiret als; woll Schiveeden, Preußen ?c. Das Frairen- 
volck ist schön iiiid weißhaaricht; a les von Christiano IL, nemlich 
anno 1523, her rein evangelisch. Das Interest des Königes^) 
erfordert ex nunc, das; Schweedev nicht zu rnächtig werde, seine 
Macht anderweit consumire, daß anch der Sie Yser immer zn thun 
habe, der Frantz ose nicht dkiederland öbermeistere, sondern einheimische 
Skriege habe, daß er mit Holland und Engelland in Alliance stehe. 
An Möiitzen hat man doppelte nni) einfache Rosenobel, Dncateu, 
silberne Reichsthaler zu 3 Marck Lübisch, Cronenstöcke zu 1 auch 2 
Marck Lübisch, ein Marck Löbisch geltende 2 Mar.k Dänisch; eine 
Marck Dänisch S Schilling Löbisch, ein Reichsort 12 Schilling Löbisch, 
ein halb Reichsort G Schilling Lübisch; knpfferue: Ein Schilling 
Löbisch ist 2 Schilling Dänisch; ein Schilling Dänisch ein Lößling; 
gei-ingere Möutze hat mein nicht.

Den 2G. July siegelten wir zn Mitternacht von Elsigueur ab. 
Passierten das Slattegatt, Stallst der Maks Lanffstelle in Norwegen, 
anch die Dröge Anholdst, wo sich über die 30 Seehunde sonneken, 
item Leßnost, insonderheit Schagen st in Jütland, gingen wegen 
unfavorablen Windes nach den Norwegischen St ästen, an welchen wir 
drey Tage bis; gegen Bleker") über la viret, uni) Macqnerelen, Pro
pheten, Schnurhauen und Geppen gefangen, so fast bis; an Bliest 
gewehret, als; vor welchem wir viel Braunfisch, Theinneii oder See
hunde gesehen, so hie und am Schelling'') hanffenweise gefangen 
werden, und vermummen sich die Einwohner alhie in gestalt der 
Thiere, gehen znr Zeit, da der Jisch außgeht am Strande, locken 
fie mit Tauben und Springen aus Land, indem andere von hinten

ff Im Johaniiiterwochenblatt unrichtig: Adel.
21 K: Königs.
a) Kullen. st Insel Anholt. 5) Lnnsö. st Kap Skagen.
7) Fleckeröe (bei Christiansand).
6) Vlieland, Insel bei Holland.
st Ter Schelling, ebenda.



sie mit Netzen beziehen. Wenn das geschehen, werffen die Fischer 
ihre Larven tzimveg, eilen hinter den Fischen her, die sich selbst in 
die Nezzen verwickeln.

Holland. Den 4. Augnsti 1656 kahinen >vir endlich ins Plie, 
wo eben drey Dstindische Schiffe, zwo Enckhäserr) und ein Harlinger, 
einen Theil ihres mitgebrnchten Neichthnins letzten: den 5. Augnsti 
nach Harlingen in Westsrietzland2), ino ein ziemlicher Hafen. Unser 
Logis war im vergälten Psanen, zu ivelches Stoltziernng wir auch 
als; (tzäste unsre Federn hingebeu musten, sintemahl man nus; selbst 
vierte alda in zwo Mahlzeiten und einem 4c acht lag er 5 Reichsthaler 
1 5 Stäver Holländisch abgeuommeu. Die Stadt an sich hat (tzrafften, 
ist reinlich, mit gemanrten Wällen und Stücken nach Nohtdiu'fft ver
sehen. Wir merckten alhie 1. ein Haussen betaackelte und uubetackelte 
Orlogschiffe; 2. das Englische Hans;; 3. die .^liuckeustelle, Hand- 
thierunge und Ofen fnrm Fraueckerscheu Thor; einen lnitigen Gang 
von sllüstern gegen dem andern Thor zu; 5. die von der verwit- 
tiebteu Princesse d'Orange verehrte chursürstliche Jagt, so zivo Thor
flügel zum Aufgang hatte, zehn Stücke, worunter zivo kleine des 
Priuc Wilhelms Invention, draus; eher drey matzl als; ans; einer 
Musgnet eimnahl Feur zu geben, fi'mff artliche (Gemächer, worunter 
eine schöne gemahlte Tafelstube mit zwey Thürmen uud 10 Fenstern, 
milche absonderlich, die sambt allem Eieräthe woll versehen, item ein 
handliches Böttchen; <i. die Gabe (Lottes, die Pest, daran wochent- 
lich über die 120 starben, lind weil damit Frauecker und fast ganz 
Frietzland angesteckt, setzten wir uns; den (i. Augnsti in die ordinaire 
Schutte nacher Euckhuseu, passierten Westfrietzland, so längst dem 
llfer mit Pfählen beschlagen, insonderheit die vier Örter, wo man 
sich noch der alten Friesischen Sprache gebrauchet, als; Worcuin tz, 
Hiudelop^), Wnnssen5) und Walkmern"), ein labyrinthisches Dorff, 
endlich auch Stavern, die alte Hanbtstadt in Frietzland, welches 
Port wegen Weitzen, den eine Handelsfraw da über die andere Bort 
antzwerffen lassen, versandet seyn soll; katzmen nach Encktznsen, einen 
gutten Port in Nordholland. linier Logis war im vergälten To last, 
da mmi die Ni a hl zeit 30 Stäver bezahlte, Wein mit) Discours eines 
groben Harlemers von chnrfärstlicher Dnrchlanchtigkeit 3 mit ein 
gerechnet. Die Stadt liegt oval, ist mit Graben, Wällen, Mauren 
und festgemachtem Geschütz woll versehen, reimüd), hat ein Wapen 
von drey Heeringen, schöne Grafften und Stratzen, worunter der 
Harendieck, als; die längste, und die Packtiu Strate — ivegen vieler, 
bey die 60, in der Mitte gesetzten Linden —, die besten. Drey 
Kirchen, als; die Läderkirch mir 750 Gräbern und einem hohen 
Thnrin, davon wir die Stadt gesehen; die Westerkirch mit 1500

tz Aus Eukhuizen in Nordholland.
2) Hosäus Seile 13.
3) Workum. 4) Hindelopen. 6) WarnS. °) Molkweruin'l'
7) Die llnbeliebiheit des Kurfürsten bei der Bevölkerung Hollands hatte 

ihren Grund in den gespannten politischen Beziehungen,



Gräbern mit) die kleine Hirch, wobey das Wayfenhanß, dessen Livree 
grün oben und roth unten. Cs sind and) hie zn n'.erden die figural 
oder Choral singende Glocken, ein neu nnd alt Dstindisd) Hans;, ein 
klein Stadthans;, ein Gies; ha ns; ans; oder vor der Rorderpforten, ivo 
der >laktengeis;er ohngefehr nnr snrin Jahr gerichtet. Über diese ist 
nock) die Pforte von der Hanptivache, vor Zeilen der Bürgermeister 
(Gefängnis;, luo man über Verfertigung des Thurms dispntirt nnd 
in die lltahe die 50 Heeringsgarne, jedes à 15 Żaden, zn sehen, nnd 
die .Cetelpfvrt, daraus; wir vielen SalhketelHängern vorbeygefahren, 
nach Horn'), den 7. Angnsti, nnd zwar zn Wagen, sehr lustig, wegen 
zwischeiwingelegenen Dörffern, insonderheit die BemsterH, kahrnen 
ein znr Sstpforten, so kruur gelegen, aber schöne Garthen nnd Gänge 
von Aspenbänmest vor sich hat. Demnach aber der Pest halber hie 
nicht lang zn bleiben, merckten wir nnr en passant an der Ost- 
straaten den Marckt, nebst dem Stadthause nnd Ständen Hans; von 
Âèorderguartier gegeneinander über gebaut, Sd)ifser, so des fahrens 
halber gewurstelt, demi and) die breite Norderftraat, die Westerpfort, 
imi) das; die Stadt wie Euckhnseu fortificiret, drehspihig mai; alf; 
auf S. Tönnies, Lieben Frauen und großen Kirch, nnd dem An- 
fehen nach viereckicht gelegen.

Bon hie ging unser Weg auf PourmereutÜ, je näher je lustiger 
gelegen, mit Mauren, Wall nnd Stücken versehen, wie Euckhusen, 
nnr das; sie kleiner und niedriger, passierten mit einem Schanbschüttchen 
ns Grafften Blücks Loth ein Dorf nnd kahinen von da und) gegen 
Abendt um 8 Uhr mit einer Fehrschütten zu Amsterdam an. Unser 
erstes Logis war aiifm Seedieck im Prince von Drange, wo wir 
15 Stüver die Mahlzeit und 6 Stüver das Sch lasten bezahlten. 
Das andere up der Berwile Berg wall im Wapen von Augspnrg, 
den 8. Angnsti, bey Christoph Herutann, da wir die Mahlzeit zn 
25 Stüver gezahlet.

Amsterdam, so vor 350 Fahren nur ein Fischerdorf gewesen, 
hat den Rahmen vom Amstel, einem Fluß, oder von denen vom 
Amstel, die es mit Mauren, Thürmen nnd Thoren versehen, davon 
aber außerhalb zum Thor alles geschleisst. Fetzt, da es aufs präch
tigste erbaut, präseutirt sichs mit drey hohen (ans der Crentz-, Lüder- 
und Auder-Kerckem) und 5 niedrigen Thürmen, begreifft in sich 1 \L 
deutsche Meil Weges, in 3 Uhr gemächlich nmbzngehen, liegt an einer 
nnlnstigen und wäßrigen, aber daunenher sehr ebnen und znr Ab
haltung eines Feindes soivoll als; zur Schiffahrt bequemen Gegend 
in Form eines D, ist fortificiret mit Schleusen, tiefen Graben, 
gemanrten Wällen und quaderfteiuerneu Thoren, als; der Harlemmer, 
Regulier, Heil-, Wees- und Südervort. Die Regierung besteht ans 
36 Rathsherreu, die jährlich ans; 18 vorgeschlageuen Personen nenn 
von den Geueralstaaten designirte Scabinos erivehleu, welche ivieder- 
111111) mit denen in vorigen Fahren gewesenen Scabiuis jährlich er

’) Hoorn. -) Beemster, 3) Espen, 4) Pnrmerend. 



12 consularibus senatorii ordinis 4 Bürgermeister sehen. Gegen- 
wertiger 3e't waren de Grase, Heidekob, Spiegel und Bandel op, 
so Magistratus inferiores nach Gnttdüncken erkiesen als; da sind 
4 Eommissarii, etma unter 40 Gulden belaufende Sachen zwischen 
Herr und Gesinde, Handmercker und Gesellen, auch Injurien salva 
appelatione ad Scabi nos entscheidende, 2 Hentherren, viel RechnnngS- 
räthe, Assecnration-Gerichtsherreu, vide Respublica Belgica pagina 
92. — 3 hi' Re ich tumb und Macht erhellet darans;: 1. das; die Ber- 
miethung der Accis für Wein, Bier und Marn jährlich 1,600000, 
der Wage 100000 Gnldeu einbringet, und die Stadt täglich 36,000 ’) 
(Hulden Holländisch Einkünffte hat; zu Erlegung der ans die Provinc 
Holland geschlagenen 500,000 Gnlden Holländisch vor sich allein 
280,000 (dulden jährlich coutribnirende; 2. das; sie — da andere 
nur zu 7, 8 halteu —, zu 40 Orlogschiffen hält, zu welcher, gleich
wie zu andrer, sowoll großen als; kleinen, Manffardehschiffe Erbauung 
sonderliche Stete gehalten iverden; 3. aus; dem vielen eisernen (be
schütz, so vor einer Pforten am Walle seine Riederlag hat; 4. aus; 
den 55 Bürgergnartiereu, derer täglich im Iahrmark 4 oder 5 Quar
tier aufs schönste montirt auszieheu, der uuzehlichen Schiffen, Eom- 
mercien, Müuste, Haudtiverkcke, prächtigen (Gebäude zu geschiveygeu.

Unter den Mirchen sind die vornehmsten: die Lüderkirch, die 
Andekirch, mit 20 Eronen, von derer Thurm mir die Stadt gesehen', 
die Erentzkirche, die neue Mirche, - nm 5 große uni) 12 kleine 
Eronen, Gallerehen, Predigstnöl, Johannis a (Halen, Estensis archi- 
talassi ab anno 1648 Epitaphium woll zii sehen, insonderheit die 
Eorintsche Seiden von (muten Marmel unter der Orgel; die Wester- 
kirche; die Lutherische Mirche mit 26 subtilen Pfeilern, 3 Eh o ren an 
3 Seiten über einander und vielen Sprüchen, insonderheit znr rechten 
des Tisches, so austat des Altars da steht, außgestaffieret, ist mit 
vier Predigern versehen.

Unter den Pnblig (Gebäuden ist erstlich das Stadthaus;, fnndirt 
uach Behleguug des mit drehen Philippis, Mönigen in Hispauien, 
in die 80 3whr zn Wasser und zu Laude geführten Mrieges anno 
1648, 4 Ealendas hlov mibris-> von den Patriciis und Bürgermeister 
Söhnen, Paukrasch (h as, Balkeuer 2C., mir unten in der Ger ich ts- 
banck, so künstlich von Marmor anßgehanen, z» lesen; ist erbaut von 
lauter Quadersteinen, unten Römisch, oben Eorinthischen Ordens; 
am obersten Gipfel ist anßgehanen die Amsterdaunnische Göttin, mit 
den Rceergöttern auf Seepferden, und Europa durch einen Lernen, 
Asia durch einen Elephanten, Africa durch einen Erocodill, America 
durch eineu Armaudil fürgebildet. Hat in der Breite 80, in die 
Länge 130 Schritt znm Eingänge 7 nnproportiouirte Schmiebogen, 
nuten ftarcke (hemölbe, oben 3 (Geschosse. Anfm ersten ist ein nmb- 
gehender Porticus inwendig, an dem die Pfeiler von Alabaster mit

1) In K überschrieben: 5,0,000.
2) 29. Oktober. 3) K: Pnncras. 



allerhand Figuren, als; Fägeruehe, Hörnern, Taschen, Mnsic iinb 
Notenbnchern austgehaueu; auch sind drans die Globi deo Hinnnels 
nnd der Erde, vor der Fusti caiunter von vielfarbigein Marinor nach 
augenscheinlichen Unterscheid der Länder, inigleichen die Ligna Zodiaci, 
ober dein die vier Eleinenta, als; das Feur int Phönix, die hilfst int 
Adler, das Wasser in einer Wasserkugel, uud die Erde iin Globo 
von Manuor fürgebildet; rnnd niubher sind Eanunern von Ouader- 
stein mit marmornen Thüren und Schorsteinen, als; die Fuffizcamuter, 
Rahtcanuner, Bürgermeistercammer, darin die Historia Fabii, der 
4 Bürgermeister Wapeu imö das Gebet zti merckeu, der Bürgermeister 
Berstreck, darin die Historia Enrii Dentali mit der Rübbe des Pyrchi 
mitm Elephauteukopff zu sehen, das; andre Geschos; war fertig, bis; 
ans die Gemächer; 2. das Mnnitionhaus;, cmfm neuen Eglande, 10ä 
Schrit lang, 80 breit, mit starcken Gewölben, Mauren imi) Balcken 
versehen; 3. der Pri.ncenhoff, so schlecht ist nnd eben repariret witrde; 
4. das Herrenlogement, voll von schönen Gemächern, Fürstet:- imb 
Herremvapen, das vornelnnüe mnr mit güldettem Leder beschlagen, 
darin Ehnrfürst Friderich Wilhelm und Princ Mattritz in Lebens- 
grös;e, die Historia Atalantae, Princ Wilhelm mit Princesse Novale 
im Lager, nnd eine römische Geschicht, tvie 2 Fratten, ait Ochsten 
gebtutdett, geschleift wurden, abgeschildert stnnden; die Mahlzeit hieritt 
kostet 1 Reichsthaler; 5. die Börse, mit 36 Pfeilern nnd einem Sing- 
seiger; (>. die vielen Dnlen, tun runter die vornehmsten der Mittistett 
Brülos, der Doolenhof, worin ritte Wasserkunst, attch ans; der Schild- 
tvach Musqtteteu spielende, ein Frrgarthett, Gnstavus Adolphus, 
Königin Ehristina, (Goliath, sein Weib und Kind, auch David in 
Lebensgröste, sich bewegende, dergleichen auch ein Sackpfeiffer, Salo- 
tttott, dessen Gemahl mit der Königin ans; Morenland, Heerden 
nebst Hirten nnd Hirtittnen, ztt sehen, der nette Do ölen, worin man 
des Landes Wolfahren in der Schiffart nnd einem Ochsten, so das 
Manl aufthttt nnd das Haupt neiget, die Antwerpifche Procession 
nebst dem Gesang Maria, mater dei, ora pro nobis, die Historien 
Ahasveri, Hainans nnd Mardochaei, des Dattielis mit einem Engel 
unter Löwen nnd Bären, auch zwey andertt Thieren, die Monarcheh 
bedeutende, Davidis mit der Harffe, den ein Engel ans; den Wolcken 
krönte, und die Michal im Tanh verachtete, des Fephtae, so ttachut 
Gelübde seine Tochter tödtete, die Gelmrth Christi mit schreienden 
Ochsten, ©feien, so dazu die Ohren regten, Weiber, so sich taub ein 
paar Hosen zanckten, einen Sackpfeiffer, einen Lehrer, ein Uhrwerck, 
daran im Schlagett ein Engel posannte, ein Low brüllete, der Todt 
ein Stnndenglas; nutbkehrete, ein Hahn krähete, und Petrus tveinete, 
endlich eine Fontaine, einen Römer mitm Fus;, ein Spihglas;, eine 
Erou, item ditrch Mnsgttetiren nnd durch eine Erott mit sechs; Lenchtent 
spielende, zeigte; 7. die Académie der Eomödianten, da wir agirett 
sehen „Fernand nnd Niemand"; 8. der alten 7?nuten nnd Männer 
Hältst vor 80 Mann uud 100 Frauen, derer je zween ein Stübchen 
haben, das; mit den Stellen aut Tisch gleiche Chiffre hat; kostet zu



31M) 500 (sjulbeii Holländisch hineinznkonunen; 0. der Frauen und 
Männer (Gasthaus; mit Schwiebogen, da der 1. für fabricitirende 
Frauen, mit 84 Betten sarnbt zugehörigen Stälen, Stmuteii und 
Schälchen, der ander für die Männer in Form eines L mit 70 
Betten, der dritte, das verbrandte Hain; genant, für Gequetschte mit 
60 Betten?), der vierte überm dritten fiir sieche Fraiteu mit 30 Betten, 
der fünfte für Soldaten, oder in mangel derer für andere, mit 52 
Betten; jeder hat feine jährliche Einkünffte; 10. das Weiseuhans;, 
eingetheilet: erstens für die 12jährigen nnd drüber, an der Zahl 
300, derer etliche ihr Brodt außwerths verdienen, einbringen nnd 
511111 Essen wiederkommen; zweitens für kleine Kuäbleiu und Mädchen 
unter 12 Fahren, au der Zahl 200, so schreiben und lesen lernen; 
drittens für große Fraueuspersoueu, bey die 300, derer eine Stube 
voll kuippelt, die audere nähet, sind als auch 3 Tafelstuben nnd 
essen je vier ans; einer Schüssel. Alle sind woll mit Kleidung ver
sehen, die Knaben tragen nf einer Seiten die Wämbßer roth, ans 
der andern schwartz, die Erwachsene, wenn sie emancipirt wollen 
seyn, werden mit 2 oder 3 Kleidern mißgestaltet; es sind auch drunter, 
die studieren; 11. das Lazarett), hoch nmbmanrt, für grüudichte, 
außätzige und wahnsinnige Bürgerkinder, derer bey 60 ivareu, hat 
feine Gemächer, insonderheit für die 4 Anßenväter, ein anders für 
die 3 Außenmütter, so anßnt Burgermeisterstande von vielen Fahren 
gekört werden; 12. das neue Eleemosynishanß, umbgemaurt, vier- 
eckicht, notabel wegen der Stuben, worin die 6 Euratores wochend- 
lich") Geld eiuznnehmeu zweymahl znsammenkouunen, wegen des 
Kranthgartens, dessen Gänge ?c., da den Hanßnrmen, nachdem sie 
Kinder haben im Winter Brodt, Käß, Butter und Torf außgetheilet 
wird; 13. das alte Eleemosynishauß für Hanßarmen der Reformirten; 
14. das Tollhanß, vierkantig, fnndirt anno 1562, angirt 1591 nnd 
1615, mit 40 Eanunern, derer 36 bewohnt waren, nnd unter diesen 
ein Münch; 15. das Spinnhauß für 100 Persohnen, mit 3 Galle- 
reyen; in zwo sitzen personae famosae, im dritten infames, so schon 
mifin Eschasfant nnd in Monsieur Lorenz Händen gewesen; arbeiten 
abends biß halb acht hin, fangen an des Morgens halb fi'mff; de 
facto waren 56, die Vornehmen, so nicht gesehen werden, ungerechnet ?. 
Gen den Winter kommen allezeit mehr, essen je zu sechs; 16. das 
Raspelhauß, worin etliche schwer arbeithen, etliche müßig gehen; 
dieser waren 7, unter andern Doctor Vogelsangs ^ohn von Fra necke r, 
der zum Eingang 400 Gulden gezahlt und jährliches Kostgeldt 300 
Gülden giebet. Von jenen raspeln bey 30 in ihren Elansen Brasilien-, 
Fernambncksch- und Nosenholb, 37 andere weben, spulen und Haspeln 
in einer Webstube, jeder sein Wochwerck, haben zwey Binnenväter, 
ein Gefäugnüß, da sie nur sitzen und liegen können, werden mit

l) Der drille — Bellen in K nm Rande. 
K: wöchentlich.

a) Iohannilerwochenblatt: eingerechnet.



Wasser und Brodt gespeißt, im Ans; laßen gegeißelt und zu dtach- 
holnng des Verabsänuiteu gehalten. Dein Binnenvater der Weber 
ivnr ein Inng, der in drey Tagen lveben gelernt, durchgangen, hatte 
einen, der 40 Jahr drein gearbeitet, nnd einen .Sianffinann Dom 
(Grafen von Oldenburg schuld halben hinein gegeben. Die llber- 
schrisst dieses Zuchthauses war: Virtutis est domare, quae cuncti 
pavent; 17. das Werckhanß, vor 3 fahren genandt das Westindische 
Haus;, ist vor 200 Bettler, worin ohngefehr 30 Weibspersonen 
spinnen, und soviel Marulspersouen subtile Veinwaud wirckeu.
Hie her gehören 18. die Straßen, ('erachten *),  Brücken ; unter den 
Straßen sind die uiercklichsten die Ladenstraße, der Harlemerdieck; 
unter den Grachten^) die Zingel, Geysers- nnd .Herrengrachtch; 13. 
die 3 Schissbanstete für die Orlog-, groß mii) kleine .Siauffardey- 
schiffe, nnd arbeiteten an einem Orlogschiffe über die 300 Schiffs- 
ziuuuerlenthe; 20. der Inden Synagoga, mit mehr denn sechßerlep 
Decalogis nnd vielen Vampeu geziert. Unter den Privatgebündelt 
sind die prächtigsten ans des Geysers Grachtch, wo Stumans Hanß, 
unten Tonisch nnd Römisch, anfm nenen Eylande, das alt West
indische Hanß anfm Harlemerdieck, im gleichen das neue mit vielen 
Gemächern, alle beyde durch Aufwachs; des Cstiudischeu uuterkommeu. 
Das Ostiudische Haus; ist vierkantig, hat eine Apotheke für Ostiudieu- 
fahreitde Barbier nnd Schisfslenthech, auch viele Eaunuerlt voll sireyde- 
uägelcheu, Mußcateultuß uud Bltthmen, durch- imi) uudurchgeleseueit 
Zinnuet, Pfeffer, so gehörst ivirdt, .Stqten5) voll R'äucherwerck, Pacguet 
seinen uud schlechten bauuuvolluen Garns, inländischen Tuchs, bern
steinerner und dergleichen Sachen, die nach Ostindien sortzuschickeu 
da fertig liegen; des Blauen Bnchdrnckerey, wo in einer Eauuner 
(> kleine und große Landcarthen, Pressen, in einer daneben ans 276 
Repositoriis mehr denn 30( 0 kupfferne Platten. In der Buchdruk- 
kerey selbst sind 13 Vertersache, nebst so vielen Sehern ans einer, 
nnd 0 Pressen ans der andern Seiten; Drücker sind 18 auf einer 
Tafel benennet, Correctores 3, die beyeinander oben bey den rohen 
Materien wohnen, und selbe durch 3 andere zusammeulegeu lassen; 
zn aller obersl goß nnd praeparirte, auch polirte ein alter Manu 
mit zwey Söhnen die Buchstaben. Unterm Hanß waren Gewölbe, 
das Druckpapier feucht zu behalten. Was Raritäten aulangt, sahen 
wir zumahl im Iahrmarckr den Tempel nnd das Palatium Salo
monis, wie auch dessen Taberuacalum, aus;- uud inwendig von einem 
Rabbi so präsentirt nnd beschrieben, wie glaubwürdige Antores davon 
melden, einen Globum terrestrem von 1300 1500 Pfnnd Slnpffer 
und 7 Holländischen Ellen in circumferentia, der auf einer dicken 
Grundfarbe, nach Patronen bemahlt, nnd mit einem Junger uiub- 
zndrehen war; soll dem Könige ans; Schweedeu von etlichen Hol-

b K: G rafften (Grast, veraltet statt Gracht).
-) K: Herrengrasst. 3) K: Grafst. 4) K: Schiff lent he.
6) K: von Kisten.



ländern, die ihn beim Binnen vor 6 Jahren für die Königin Christina 
bestellt, destinirt, entlieh nacher Indien dem Stönigc von China ver
ehret worden seyn; zwey Perspectiven, eines des Monsienr Stephan 
Pietersen, Uhrmachers uff der Börse, mit zwey verkleinernden, rind 
sechs vergrösternden Gläsern oben, und acht vergrösternden Gläsern 
unten, dadurch imveudig die Ägyptischen Plagen nud allerhand bieb- 
lische Historien, alsz üoin Davied, zu seh eu; lourde 3000 Gulden 
Holländisch ästnnirt. Dieser Mann hat anch einen Spiegel gehabt, 
der überall in der Welt die Sümden nsin Seiger soll gezeigt haben, 
item ein silbern Schiff, das mis der Ebi:e sich so starck bewegt, als; 
lvär es vom Winde getrieben; lnacht sonst Windstöcke unb recht fort 
ein Bild, so den Vater saugend ansehen und Milch sprützen soll. 
Das audere hatte euren spitzer: Thurm, uuteu voir Ebeirholtz mit vier 
Gallereyeu voll Cristall, oben voir Silber, arrch mit vier Gallereyeu, 
voll Cristall, Perlen, Rubienen, Trrrckosen, inweirdig eirr cristallin 
Gebirg und ein Schifflein mit 30 Stück rmd 7 Siegel, zusammen 
71Ö einer Ilnze schwer, präsentirende ein Thier vonr Tyger nnd einer 
wilden Lalv, einen Drornetarirrrn, der täglich einen Hut voll Saltz 
frisst, einen trefflichen Leinentänzer, einen, der über 14 Degen ge
sprungen rmd derr Todtsprrmg gethan, ein Pferdt- uird Eseljacht, 
eine Ostirrdische rothe und blane Rabe mit langer: schwartzeu Jedem, 
eine Invention aus; einem Rohr, Carabiir oder Pistol: 6, 7 oder 
urehrmahl, ohir erst wieder zir laden rurd Zirrtpirwer auf die Pfauue 
zu schütteu es sey mit Kugel, Schrodt, Hagel ?c. — zii schützen, 
erdacht Von Heinrich Seel.

Den 29. August [165GJ reisten wir mit einer Treckschüte nach 
Harlem, kehrten ein im schwartzeu Huud. Die Sladt ist sehr alt, 
hat deu Rahrnei: von Lenio illustri, d. i. Herr Lern, oder Herr 
Willem, präserrtirt sich mit drey Thürmen, deren der auf L. Babons- 
kirch mit drey Abfätzen rmd 313 Stuffeu hoch, — liegt flach in 
störn: eines 0, eine halbuiertel Stunde von der ^ltordsee, rmd eine 
g nutze Von ihrem Meer, ist mit Bi au reu, da in die 22 Fuß dick Erd 
zlvischen geschüttet, rmd mit 10 Pforten versehen ; der st ins;, so diirch- 
lanfft, heisst Sparr. Unter allen Pirbliqnegebärrden sind urercklich: 
erstens 6 Kirchen, denen die zrr L. Bavoir 104 Schrit laug, 107 
breit, mit 30 großem dicken Pfeilern, 0 großer: und 12 kleiner: Crone::, 
3 Orgel:: und 2 Ccmtzelm Eine andre ist für die Frantzosen, und 
sechste ist Zirm Torf- oder Seilhause gemiacht, da mau der: Armer: 
Tors distribrriret; zweiten^ das Stadthaus;, woran ein Echaffarst 
gedarrt, da man die Diebe ailkuipffet, so nach etlichen Stiriider: in 
den rechter: Galgen vor der Skadt arrfgehencket rverden. Inwendig 
zeigte n:ai: einer: Saal voll Holläirdischer Grafengemählde, wo ein 
richtiges Werckmaß augekettet hing; die Sieben-Schöppencammer7, 
lvorii: des Albani Schlachtschwerter uni) die Erlösumg eines Graser: 
von Holland ans Damiata mit einem Jagschiff nbgemahlt zri sehen.

*) In K korrigiert: aus dieselben.



Die blaue Peincammer, da den gepeinigten, die Hände anfn Nücken 
nnd 50 Pfund Bley an jeden Ins; gelegt tuenden. Die Früh- 
Schöppencanuner vor Bnrgermeister, Schöppen und der gemeine 
Ältesten. In dieser Borcannner hingen wieder fünf Schwerdter, 
womit Duc de Alve so viel hinrichten lassen, daß das Bluth kaum 
mit Sand tonnen gestaut werden. Dauueuhero der Marckt das 
Saud genant wird. Der Stadt Wapen ist vor Alters ein Baum, 
wozu nachmahls gekommeit ein Schtverdt mit einem Erenh über der 
Spiß uud vier Sternen, so ihnen ein Graff von Holland durch einen 
Bischoff vom Keyser soll gebethen haben:

„Gest den Harlemern dal Schtverdt, dann sie sien sien werth. 
Gest den Harlemern den Stern, Want lahmen von fern, 
Gest den Harlemern dal Crüz, dal sie met Love kaineu te Hus;";

drittens des Princett Hoff, wo im Eingang eine Inscription Dirk 
Jean.Bleser, Maltheser Ritters der im 111. Jahr seines Alters 
geheyrathet, nnd im 131. Jahr gestorben, hinterlassende dieses Hans; 
nnd eine Tochter, so eine Rönne tvorden. Alhie war in des Princett 
Eatnmer ein Gemählde der Schöpffung mit allerhand Thieren, in- 
sonderheit einer Kazen, zti verwitnderit; alten Franeit- und Manu- 

» hanßes, Dohlhofs, Weisenhattßes, Waghaußes D und Schlachthauses 
ztl geschweigetl. Nuter Privatgebäuden zeigt mein das Haust Johaunis 
Laurentii Eösteri, Erfinders der Buchdruckerey aufiu Saude, vou 
dem sie sein Dieiter Johannes Jaustus nach Meiny zum Gutkeu- 

, berg, uud Aldus Manutius uach Rom soll gebracht haben. — Den
20. Angusti reiften wir über das Harletner Meer, Hemster vorbey, 
nach Leiden, kehrten eilt ins Schild von Jranckreich, ans der breiten 
Straste, vor der Hagischeit Pforte, zahlten die Mahlzeit zn 25 Stüver, 
nahmeit drauf, 22. Augusti, bey Jeau Middelman, Becker in der 
Holtzstraste, zlvey Kaimuern, gaben dafür wöchentlich einen Dncaten, 
uud privatirten. Rechst folgendeit Sonntags, deil 26. Angusti, reisten 
tvir mittn Treckschütcheu nachtu Hage, Passierten ein Lnsthänstchen mit 
Auffschrifft: „Laudato ingentia rura, exigua colito!“ uni) leyder, 
denit unser Logement tvar in dem Könige von Schweeden beim 
Monsieur Berckel bahr, gütgen essen bald ins Schild voit Jranckreich 
z>t 10 Stüver, bald bey Jnngsran de la Garde, wo Weintait nnd 
Copesnilsre, inii) viel andre Residenten ihre Pettsion haben, zn 

* 36 Stüver. Rach Mittage sahen tvir der Churfürstiit beyde Schwestern
in der Klosterkirch. Auster dieser sind ttoch 7, als; S. Nicolai mit 
einem hohen Thurm, die nette, die Englische, die Hochdeutsche, die 
Jraittzösische, die Armenianer und die Uusrige. Magnifique Gebätlde 
sind: erstens des Priucen Hoff, wo der Saal voll Jahnen, so vor

st d. i. der städtische Waage.
Die beiden beim Holländischen Hofe akkreditierten knrbrandenbnrgischen 

Gesandten. Als Holländische Gesandte in Preußen iveilten nm diese Zeit 
Pieter de Hnijbert utid Johann Usbrandts: ltrknnden und Aktenstücke 311 v Ge
schichte des Kurfürsten Friedrich Wilhelm, Band 111, Seite 100 fs.



Nieport erobert; zweytens, Prine Man ri Heu Hous; fit rin Hoff; drittens, 
der alte Prineenhoff, lvo int Saal Churfürst Triderich Wtthelin 
thnrnierend sehr woll getroffen; viertens des Prineen Hans; int Busch. 
Dieses ist oben vierkantig, bat int Eingang 4 Prineen von deut aller*  
weißten Marmor, umbher viel und über die maßen prächtige (Ge
mächer, zur Lincken eines mit rothbunt Armesinbeschlag, nebst Stni'len 
Tisch und Bett, nach einem dergleichen beschlagenen vierkantigteu 
Cabinet, vor die alte Tran von Dohna, eines, mit weiß seidnem 
strösigem Tenge beschlagen, anch schönen Teppichen geziert, nebst 
einem vierkantigteu Cabiuet, mit weis; Ai niesinbeschlag, voll schöner 
Bluhmeu; drittens Princesse royale Schlaffcammer, mit bordierten 
Bettvorhängen von weißem Atlas, voll ttrauttöpffe itiib bunter 
Blnhmen; vor dem Bette lag auf der Erden ein schöner Teppich, 
2S Schnë laug; viertens ein Eabiuet der alten Princessin, die da 
abgemahlt mit ihren Töchtern, Princ Wilhelm und Ehnrfiirst Tri- 
derich Wilhelm, item Princesse royale, wonebst ein Galderop mit 
Beschlägen von bmitstrichigen pouuueranzfarbigen Atlas; fünftens, 
Der Princesse Präsent-, oder Audienzcauuner, mit einem Trohn, 
ivormtter ein purpurfarbiger Teppich, umbher der Henriette, Albertine, 
Marie und des jungen Princen Gemählde; sechstens ein rohtbnnt 
und gelbbmtt-blumiger Eapaciol mit Grotte, Spiegel; siebentes der 
alten Princesse Amalie Schlaffcammer, mit schwarzgelb-bnnt Armesin 
beschlagenen Stälen, Bett, Vorhängen, deßgleichen, so alle bordiert, 
und war hierin ein Spiegel mit Perlemnntter, g old nnd silber ein
gelegt, eilt Teppich über !(),()()() Gnlden Werth; achtens ein Cabinet 
von schivarlzem Hottz, mit Vanbmeref übergüldet, morimieii schwarz- 
fammete Stille, Stießen mit goldnen Trauben; neuntens ein Galde- 
ropschen, ganz mit Perlemnntter nnd Lackwerck eingelegt; zehntens 
ein achtkantiger 24 Schritt lang und breiter Saal, mit einem Boden 
von Sakerdonenhottz, 14 rohtsammetueu Stüelen, und waren hierin 
abgemahlt die Trawung Wilhelmi zur Cincken, und des Churfürst 
Triderich Wilhelm mit seinem Chnrrock zur Weißten; Heinrich T ri
der ich mit Amalia, Breda als; eine weinende Tuugff'aw von Heinrich 
Triderich erobert, ein Waffenträger, worüber die Erpugnationes, der 
Städte; Heinrich Triderichs Triumph mit vier weißen Pferden; oben 
im runden Schwiebogen stunde: Henrico Friderico, principi Aran- 
siensi, hoc unicum ipso dignum luctus et amoris aeterni monu
mentum Amalia de Sohns, vidua inconsolabilis, marito incom
parabili posuit. 3ii alleroberst war Amalia mit Engeln und der 
Anfschrifft „nomen laudesque manebunt“, umbher S Tenster und 
ein achtkantiges Chor. Nebst diesem Hans; war ein iimbmaiirter 
Garthen mit (> Pyramiden, 2 Cinthänsern, und waren drin Teigen-, 
Pfersichen-, Olieven-, Orangen-, Seren-, Negelckenbänme, des Hanses 
des Herren von der Maase vor srömbde Gesandten drey Tage zn 
traetireu]). Der Privatgebäude auf der PrincengrachtH und dein

]) des Hauses — iraciiren in 1< nm Rande. -) K: Princengrafft. 



Borgwall, item des Thiergartheus und des Busches bon den eilten 
Eichen, sa ahngefehr 100 schritt vau dem Hage, auch der Palmageu- 
bahu, vau 100 Schritt, wa es ein natürliches Perspectiv und lustige 
Spatziergäuge hat, zu geschweigeu. De 28. Augusti hatten wir die 
Ehre, Graff Triderich van Dohna, (Gouverneur von Orange, früh 
morgens bey ihm, nachmittags bey uns; aitfzmvartheitst. Gegen 
Abend gingen wir nach Schevelingen an die See, wo wir des Priucen 
Wilhelms cursus velivolos gesehen, imgleichen laithämten, wo in 
der Kirch die Historia von der Gräfin, so anno 1272 365 Kinder 
auf einmahl gebohreu, lateinisch und Holländisch, nebst zwey Becken 
mit Auffchrifft: in dese zwey Becken sien alle defe Kinderken gedoopt, 
ausgezeichnet. — Den 30. Angusti reisten wir wieder nach Leiden, 
fingen an zu fechten; unser Fechtmeister war Niclaus Busch, der ver- 
storbeuen Eamerarii Borfechter, uebst einem Tranhosen Mortague; 
steder nahm des Moiiaths 3 Reichsthaler; damit singen wir auch 
au zu tauyeu, Tanhmeister war Rideau, nahm deu Monath auch 
3 Reichsthaler. — Deu 11. Septembris sahen wir austu Talckem 
bürger Pferdmarckt ein Pferdchen den T»s> geben, dem Prim von 
Orange eine Reverenz machen imd drey nacheinander gestellte Ton
bänder durchspringen, item ein Epder für ein Crocodil; man sagte 
uns; auch, daß voriger Tage ein loser Leitbähr eilt fünfjähriges Kind 
erwürget, den der entlauffene Meister ad noxam gelassen. — Den 
28. Septembris lahm Triderich Prim von Mechelnburg, so sich für 
einen Bülau aufigab, nach leiden st; seist Hoffmeister war Bihthnmb st; 
sécrétai ins: Nicolais. Den 24. Octobris wurde durch Reinigkeit 
der Prediger der vorgehabte Kircheustaud der Eavallier uuterschiedeu, 
und einem jeden nach seinem Stande ein Schlüssel ins Hans; ge
schickt, welches deu kaum erloschueu Streit mit Hinzen und Hevelnst 
leicht wieder aufgeblasen hätte, warnt nicht durch Zuthuu unsrer 
etliche Hoffmeister ans Deybehaltnug der vorigen Stände gedrungen 
wär. — Den 26. Octobris gab Monsieur Schliebeu, vou Birckeu- 
feldtO), etlichen seinen landsleuthen ein Gelach, wo Mirzinsky die

r) Hosäus Seite 13; H. Borkowski, Les mémoires de Frédéric comte 
de Dohna, Königsberg 1898.

2) Hosäus Seite 14. Prinz Friedrich von Mecklenburg, geboren 13. Fe
bruor 0)38, gestorben 28. April 1688, Sohn des Herzogs Adolf Friedrich, war 
om 9. September 1656 zwecks seiner Studienreise mit "Gefolge von Schwerin 
oufgebrochen, verweilte om 28. und 29. September in Lehden und kehrte oni 
30. Oktober dohin zurück, verlebte, ohne innnotrikuliert zu sein, den nmucn 
Winke r in Leyden.

3) Georg Vitzthum von Eickstcdt.
4) Jonns Nicoloi, neben ihm noch ols Poge Klons von Lepel nebst zwei 

Dienern: Akten des Grohherzogl. Geheimen und Honptorchivs zu Schwerin.
st Johann Axel von Hiutzke und Heinrich von Hevelen, beide ons liv- 

loud stommend, studierten in Leyden seit 14. Juli 1655 bezw. 28. August 1656 
Eloyueuz und Politik. Über die Veronlossnng des ersten Streites mit beiden 
ist in Eulenburgs Togebuch nichts bemerkt.

st Johonn Theodor von Schl eben wor nm 9. Anglist 1656 bei der IInn 
versi töt Leyden inskribiert worden: Album studiosorum academiac LugdunQ- 
Batavae, 1575—1875, ad G. Du Nieu, Hagac 1875, Spotte 450.



Lust durch ein zweifaches Queret ziemlich verstörte. Den 27. Octobris 
schlugen etliche unsrer Freunde, in Meinung uns; damit einen Ge
fallen zu thun, des Nachts uuseriu Wirth die Fenster ein.

1657, im Januario, kam Hertzog Johann Adolph') alhie mit 
Brederode, ersuchte den Fürsten von Mechelnbnrg, und blieb nicht 
über drey Stunden im güldnen Löwen. Den 1 5. Fannarii hatten 
wir die Ehr, dem Fürsten von Mechelnbnrg mit dem Grafen von 
Öttingeim), Baron Scharfenberg, Peschewiz?c. bey uns; aufziuvartyen, 
nud gings von uns mis ii Trippelboden, von da zum Monsieur 
Schlieben, dem es wegen Zulauf anderer den Abend leicht bey die 
200 Gulden kostete. — Den 17. Faunarii lief ein Holländifcher 
Studiofns in Truuckenheit ganz nackend auf der Gasse heruiub. — 
Den 13. Februarii war Rittmeister Masseubach abermahl ohngefehr 
noch vier Wochen bey mis;. — Den 28. Februarii machte sich Brems 
auf nach Preußen, Unire vom Tanzmeister Ringnet gehindert oder 
effrontirt worden, lumm man nicht Helte gewehret. - Den 20. Martii 
wurde Monsieur Bladislaus Dönhoff ff im Hage beim Schneider 
Drachenberg im Könige von Pohlen' in Arrest gehalten, aber auf 
Ansuchen seiner Laudsleuthe, Herren Truchschl, Schlieben, durch ihre 
und unsern Hoffmeister liberirt. Den 21. Martii zogen wir von 
unserm alten Wirth auf Peterskirchhoff zum Schneider Brunckhorst, 
privatierteu mit Monsieur Hiuizke^l, Eronmauu, Tzernek ?c., gaben 
für zwey Stuben, und einen Eabinet dazwischen, wöchentlich 4 Gulden.

Den 0. Aprilis gab Baron Truchft nebst seinem Eameradeu ein 
kostbahr Balet; den 7. Aprilis ging Monsieur Schlieben fort über 
England nach Franckreich; den 15. Aprilis nahmen wir im Hage 
vom Fürsten von Mechelnbnrg°), Graffen von Öllingen, nebst ihrem 
Hoffmeister Bock, die nach verrichteter Reise durch die Provincien 
mit dem Barou Truchffeu eine Compagnie machten, über England

y Herzog Johann Adolf von Holstein-Plön, geboren 8. April 1634:, ge
storben 2. Juli 1704.

2) Kroko Ludwig Grus von Oettingeu war nm 5. Oktober lovo zu Leyden, 
16 Jahre eilt, immutrt kullert worden: Album studiosorum, Spulte 452.

3) Grus Wludisluw von Dönhoff, Sturost zu Bereut in Westpreußen, 
1725. Sein Puter wur der Ponunerellische Woiwode Grus Gerhurd von 

Dönhoff (t 1648). — Wludisluw studierte in Leyden Elognenz seit 24. Juni 
1655: Album studiosorum, Spulte 415. Jin Juhre 1658 scheint er sich wieder
um in Ostpreußen zu befinden, du erwähnt wird, es würden Versuche gewucht 
saint seinem ffiugeren Bruder, Grusen Johunn Friedrich, an den Hof des 
Königs von Polen zu ziehen und dort kutholiscb zu niuchen. Bericht des Stutt- 
hulters in Preußen Bogusluw Fürst Rudziwill un den Kurfürsten Friedrich 
Wilhelm d. d. Königsberg, 22. Juuuur 1658, in Sruutsurchiv zu Königsberg 
Foliant 1252/a.

4) Gebhard Truchseß Freiherr von Wuldburg, aus der preußischen Familie, 
studierte seit 4. September 1656 in Leyden Geschichte und Kumerulia, war 
damals 18 Juhre alt: Album studiosorum, Spalte 451.

5) Der ofielt als Hinz bezeichnete.
c) Aus Leyden war der Prinz Friedrich von Mecklenburg schon am 

5. April 1657 uufgebrochen; die Reise nach England führte ihn über Amster
dam und Rotterdam.



nach Franckreich zu gefeit, unsern Abscheid; sie reisten auch bald fort, 
wurden aber dein Bericht nach im Engeländischen Hafen Jarulonth 
ihrer Menge und des verborgenen Gewehrs halber angehalten. — 
Den 7. May sahen wir im Hage die jährliche Kirchmesse mtb den 
Bürgeraufzug. Den 11. Jimy entwischte Mersinsly seinem Credi
toribus nach Rotterdam, von bie über Engellmld nach Franckreich. — 
Den 12. Jimy, Abends iimb 10 Uhr, folgte ihm außm Rathhanse 
und der Hagscheii Pforte Grnbzinsky, der über ein Jahr gesessen, 
blieb mehr denn 3000 Reichsthaler schuldig, insonderheit dem Bleck; 
seine Retraite war nach Utrecht, Deventer, Coppenhagen. Die Schnlb, 
so inan ans uns; brachte, legten wir dergestalt von imß, das; mmi 
nns; außer allenr Verdacht hielte; fiugeu beiiu Professor Horrr ein 
Collegium historiae recentioris nii1). Deu 29. Inny fuhren wir 
mit Professor Horii und unsern Tischcanreraden spatzieren liach Seven- 
hnsen, wo man in Vorjahr dreyerley Art Vögel, als; Scholfers, 
Lepetars, Quäckers, auch Reiher, gleichsahm von deii Bäumen schüttelt; 
den 8. July sahen wir den Flecken imd das Schloß Warinund nebst 
einem Gartheil mit Dielen Statuen, insonderheit ein Hmiß mi der 
Gas; ans Walzen eiilwerths schrauben. — Den 16. July gab Mousieur 
Dönhoff, der nach Außzahluug mehr denn 2000 Gulden für Capi
taine iiach Demleniarck ging, ein Valet, fuhr mit imfe unser Händel 
halber, so ich mit dem Baron Hochbergeil bekommen, noch selben 
Abend nach Cadwick op See, und folgenben Tages, da alles glück
lich abgangen uud beygelegt, uacher Ainsterdain. — Deu 6. Augusti 
stelle der Tanziiteister ein Bal an, da wir unter den Cavallieren 
das prae hatten. - Den 11. Angiisti reisteil wir in Gesellschafft des 
Lomsky, Winters, Conradi uni) Dauls von Leiden ans;, nach deil 
Proviucieii, kahmeil zu auf Worden, wo ein Schlößchen, den Herren 
Worden zugehörig, auch eitle öffentliche Vergadderuugen, der Armeuier. 
Cs scheinet dieser Ort reich zu seyn von Hauff iiud Ziegel, deren es 
alhie viel Schelmen gab; mit Abend mit all, kahiuen wir iiach 
Utrecht, zahlten dem Fiihrmaml jedweder 3 Stüver uni) logirten 
uuß, iveil es im güldneil Polast zu voll ivar, im iveißeil Schivan, 
mis der Vorstadt, wo mail die Mahlzeit 12 Stüver bezahlte. Die 
<5tadt liegt aufm blachen Felde, präsentable, mit vier hohen Thürmeil,

9 Eulenburgs Immatrikulation für artes liberales imb Eloquenz bei der 
lluiversilüt Lenden war schon am 23. August 1056 erfolgt: Album studiosorum 
etc., Spalte 450, zugleich auch diejenigen des Ahasvérus von Lehndorff, des 
^imou Segers und des Famulus Christoph Hahn (Haen), eines aus Preußen 
stammenden, damals 22 Jahre alten Jünglings. Die Studien wurden etwas 
über ein Jahr hiudlirch betrieben. Bergt, das diesen vier Studierenden am 
16.Oktober 1657 zu Lehden durch Daniel Colonius erteilte Zeugnis: v. Mülver
stedt, Dipl. Jleburgense II, Seite 584. Die in dem Studienzeugnis wie auch 
in der Matrikel angewandte Namensform Segers für den Hofmeister ist rich
tiger als Seger, wie er u. a. in der Neiseinstruktion für Georg Friedrich be
zeichnet^ (vergleiche „Mitteilungen" 13, Seite 25, und v. Miilv erstedt II, 
Seite 576). Den Angaben Perbandts zufolge (v. Mülverstedt II, Seite 893) 
liât Georg Friedrich in Lehden übrigens auch Jura studiert unter Leitung der 
Professoren Arnold Binius und Jakob Mvstertius.

ff w rowwffl V



nm alten Rhein, so durchhin fleußt, hat vier Vorstädte, so limit 
trennet nach den vier Thoren, als; die Wartporte, Eathrinen-, Witte-, 
Frauenpforte, wo nmit überm Wasser einen halben blond rind ein 
Raoelin mit Schultern sieht, und den tollen Steg zeigt, aus deu 
Partschen Rhein uach Vrauen zn fahren, hohe Wälle, 5 gernaurte 
uud 4 erdeue Bollwercke, welcher 2 nach der Wittefrauen Pforte, 
mit einem breiten Graben versehen. Unter bcu 7 Kirchen sind die 
vornemsten: 1. Der Thumb, mit einem 457 Treppen hohen Thurm, 
von rvelches Umbgängen viel Städte zu seheu. In der Kirch sind 
14 Leuchtercronen, uud des Bodeckers mit seiner Franen Grabschrifft. 
Jnnechst geht mau uachm Hofe der Gräfsiu von Sollms, Ivie auch 
durchu Vriethoff in die Academie; Professores theologiae sind 
Essenius und Fucins; juris Regnerus uud Fucius, filius; matheseos 
tc Bruin; historiae Perkinger; 2. Die Marieukirch, vorn Keyser 
Friderico, dessen gekrönte Statua mit einem Schwerdt uud der Welt
kugel nach droben aufsteht, fuudirt, worin uach langer Verschließung 
jezt vom 1. Martii Englisch gepredigt wird; es sind hierin zu sehen: 
ein Pfeiler, eure abgemahlte Dchßeuhaut, nebst einem Ved), wo man 
das Brausen der Grundsee zu hören vorgiebt, eiuerr Leichstein eines 
Sohns, deu sein Vater, gewesener Erfinder jezt gemelter Erfüllnngs- 
arth, das; er mit unzeitiger Ossenbahrnng solches Mittels ihm ein 
Stück Geldes verpirret, erschlagen; drey Einhörner, 7 Spanir lang, 
daraus; zu trincken; ein vergüldetes, mit Edelgesteiueu verseztes 
Erncifix; im Capitelhauß Kayser Friderici Bildnnß, zwey Jürgen- 
bildercheu, der Heydeir Götzen; eine Bibliothec alter geschriebener 
Büd;er mit güldiren Fnitialbnchstaben, die Biebel nnd viel andere 
auf Pergamen; die Anfschrifft der Thür war: pro Christi laude 
libros lege, et postea claude ! — 3. Die Johannkirche, in welcher 
Ehor, nad)deur mau nicht nrehr Fräntzsch predigt, eine Bibliothec 
von Kayser Heinrico fuudirt, vom Huberto a Büchel anno 1595 
vermehrt. In der Kirch war unter einer Überschrifst dies; Symbolum: 
Terrena vide, coelestia crede!, der Jacobskirchen mit einem, und 
der von S. Nicolmts mit zwey hohen Thürmen zu geschweigen; die 
übrigen wolte man uns nicht eins öfnen, aus; souderbahrer Devotion, 
weil es der Sonntag, 12. Angusti, war, worüber so woll vom 
Magistrat, als; dem Predigtampt so starck gehalten wird, daß sie 
das Tantzen an demselben ernstlich verbothen; die gelehrte Schnr- 
inannin sahen mir1), indem sie außnt Thuntb nackter Hauß ging.

Den 13. Augusti besahen wir mich, aber von außen, die Staaden- 
cantmer, wo der Tribunal ist, das Stadthaus;, das Deutsche Hauß, 
wo des Priuceu Logis, des Pabst Adriani Hauß mit roht uud 
iveißen Strichen, einem Amsterdammischen Kauffmann de Haes zu
gehörig, item auf Beftmarckt, so weit mit Metten umbtzogen, eine 
Stete des dentolirten Schloßes, wotzu Trine von Lönipen voit ihrem 
Schurtztuch das Fähucheu geführet, dessen proneptis noch iin Leben;

’) H osüus Seite 15.



endtlich den Galgen ntittin Grabenthor, drey schönen runden Pfeilern 
und so viel Wetterhanen. Gegen Abend fuhren wir mit einer Schute 
jeder für 4 Stöver den Rhein hinab, über die Leck, so mit jenem 
zusammenfleust, nach Rinnen, gingen durch die Vorstadt Hafendick, 
lehrten ein in der Stadt, nechst der Lecksport im Meisten Schivan, 
imi) zahlten die Mahltzeit einen Gulden. Die Stadt hat Graben 
und Mauren, mit Brustwehren aufn halben Mann; hie waren zu 
sehen das Schloß, zwey Garthen und die Stadtkirch. Das Schlost 
ist mit Mauren, Bollwerck und Graben woll versehen; an Gemächern 
ivar 1. ein Saal, wegen des jüngst von Amiens gehalten und fol
genden Tages begrabenden Cörpers Henrichs von Brederod sch wary 
beschlagen, 2. eins mit prächtigen Teppichen beschlagen, da Stnl und 
Bette mit handbreit güldnen Gallannen besetzt, und ein Tisch von 
Lackwerck, 3. ein Eabinetchen, mit einer Leuchtercron voll Achat, 
4. eine Schlaffcammer mit hohen Fenstern gleich der Erden, voll 
Schildereyen, Herr von Brederode Hanst Wolffraht und seine Ge
mahlinnen, Princ Mauritzen Schwester, von welcher 5 Töchter, derer 
die andre blind, zwo vermählt und zwo unvermählt, — und die 
Gräfin von Solms, von welcher 4 Töchter, derer die älteste dem 
Graff Fabian von Dohna versprochen, und zwey Söhne: Heinrich, 
der über der Erden stund, und Wolffraht von 7 Jahren. Im 
Garthen misiu Schloß waren die ersten 12 Römischen Kayserstatuen, 
allerhand Figuren, in Laubwerck ausgeschnitten, Pyramiden, schattigste 
Gänge; zunechst war ein Ballhaus;, wo drey große und neun kleine 
Fahnen mit der Brederoder Wapen: ein Löw im gelben Felde mit 
einer Barye. Der andre Garthen ist im Lustwalde, dahin unter 
Bäumen die anmnthigste Alleen; hat einen Wassergraben umb sich, 
und ist drin erstens gegen den Eingang ein Spiegel, den gantzen 
Garthen repräsentirende, zweytens ein gemanrt Spielhauß mit Statuen, 
wofür und anfn Treppen wasserspielende Rörchen, drittens eine Fon
taine von vier Männern, die ein Dodecaödron und eine nmblauffende 
vergüldete Kugel, so beyde Wasser spielen, tragen; viertens ein 
erhabnes Lusthans; mit einem Adler, worunter ein Gemach mit 
runden Fenstern. In der Stadtkirch waren zwey Monumente eines 
gülden Sterns von anno 1639, und Hanß Wollfats von Brederode, 
dessen Skeleton von Marmel unterm Himmel präfigurirt. Den 
14. Angnsti mittags, nachdem wir den Chirurgum Balthasar von 
Dortmund, Segebergensem, so den Princ oder Hertzog Johan Adolph-), 
auch recht fort noch einen Grafen von Solms curiret, gesprochen. 
Nachdem reisten wir zu Wagen, jeder für 8 Stüber, nach Borckum, 
logirten in S. Jovis, wo sich ein Synodus reformirter Landprediger 
tractiren ließe, zahlten die Mahlzeit zu 15 Stüver. Die Stadt liegt 
auf blachen Felde an der Wahl nud Linge, hat breite Wassergraben, 
starcke Wälle, 5 steirne und 9 Erdbollwercke, 4 Thor, als; das Keltische

*) K: Stüber.
2) Herzog Johann Adolf von Holstein-Plön, oben Seite 16. 



zur Hochstraten, wo wir hinein kaineu, und die Waterporte, um mir 
hiuauß reiften und augeschriebeu funden: Civitas, in qua maxime 
cives parent L Ij., et in pace beata et bello invicta, darnach die 
Dahleu und Kirsel porte, wo (sonn von Sirte tu seine Störte zu be= 
weisen, ein Pferd zwischen den Füßen mit ihm aus; den Schntz- 
qntteru aufgehoben, die Beschreibung und Begräbnus; dessen ist zn 
sehen in der groteu Kerck, wo zunechst ein Thurm von 256 Treppen. 
Sonst war hie zu mercfeii der Liugenhafeu, da im Herbst das Wasser 
7 Elle hoch wachsen soll, item der Creußstegt, wo am Stein eines 
Hauses eiugehaueu: „Da man schreef 1. Decembris 1416 en een, 
blev de edle und hochgebohrne Herr Willm von Stressen op desen 
Steen", nebst seinem Wapeu. Die reichsten Bürger hie sind Papi
stisch, so ihr Exercitium religionis in ihren Häusern haben, und zn 
teilten Ambtern gezogen werden. Den 15. Augnsti salzten mir uns 
auf die ordinär Schüte, gaben jeder 8 Stüver, fuhrett vorbey an 
der Wahl Worcknnt, Löwenstein, ein Zeck mit einem Hans; von zwey 
Thürmen, die Maaß, das Hans; Pogeroy, Boutmeln nud das Bonder- 
lverth, eilt viereckicht Easteel de Hemort, nach Hettßden gehörig, 
Erevecoeur, eitt Siebett- oder Achteck mit einer Porte, so drey Thör 
ttnd zwey Zttgbrttckett hat, ait der Maaß und Dieß gelegett, tvovott 
nicht weit unser unbehütsahme Schiffer viel lieber ein Boht voll 
Mägde, mit) das Ziehpferd ersänffen, als; das Zieehstrick relaschiren 
und zerschneiden moite, entlieh die Engel, und fünfeckichte Orthen- 
schanze, auf der Dieß, sühnten nach Hertzogenbusch, kehrten ein in 
der weißen Ganß und zahlten die Mahlzeit zu 18 Stüver. Die 
Stadt liegt an der Dieß auf einer miesenreichen Ebene, so Herbst- 
zeit und Winterszeit voll Wasser oder Eyß: hat nebst den Zevern- 
bäumen, mit einem gegütterten Thor, wo mir hineiukahmen, eine 
Eitadel vor Wilhelm Maria, auch Papenbrill genandt, ein von gründ 
auf gemaustes Fünfeck, so mit den Stadtmauren connectiret, von 
dieser Seit durch eine abgeschuittene niedrige Maur und spitzigen 
Bähren, von jener so, daß ein Paar Bollwercke abgebrochen. In 
der Eitadel sind die Streich 60, Gesichtslienie 75, und E ort inen 90 
Schne i), und merrften mir die danebst anfm Eck gelegne Brackhäuser, 
die Sortie nach Erevecoeur und der Ortenschanz zu, 20 Stück, und 
derselben gegen dem Hafen und der Stadt zu, allein acht. Die Stadt 
hat tiefe, breite Graben, von gründ auf genmuret, Wälle mit Bäumen 
besetzt, 8 irregulirc Bollmercke, 4 Pforten: die Iohanspforte, wofür 
ein Ravelin mit einem nngebrückten Weg nach Breda und Gertruden- 
berg; die Ortenport nebst der Eitadel, mo auch ein ungebrückter 
Weg nach der Ortenschanz; die Hinterport, wo ein erhabner Stein-

’) Der Schuh (Werkschuh), später Fuß genannt — 1‘2 Zoll, ivnr etwas 
kleiner als die Rheinländische Moßbezeichnung, noch der gewöhnlich gerechnet 
wurde. Bergt. I. B. v. Suchodoletz, Gegründete Nachricht von denen in dein 
Königreich Preußen befindlichen Länge- und Flüchennnißen, Königsberg 1772, 
Seite 12; H. Rödder, Zur Geschichte des Berwessungsweseus Preußens, 
Stuttgart 1908, Seite 13—16.



bum und) der Petlerfchanz, so die Spanier mit dein ersten Ansatz 
der Holländer verlassen, jetzt verfallen: die Achterport mit zwey durch
bohrten und abgeschossenen Thürmen, wo hümantz wir besehen die 
gesprengte Blauer, und am Steindamme zwey Schantzen, nemlich 
die Antonschantze, ein Viereck; diese hat eine Pfort mit drey Thürmen 
und einer Zugbrücke, von unten auf geinaurte Erd wälle, gegen der 
Stadt Zangenwerck zu den Stücken, deren doch nur drey waren, 
Soldaten auch nicht mehr als neun, nebst einem Major; die Streiche 
ist 24, Gesichtslinie 58, E ort ine 104 Schne; die Ifabelfchantze, ist 
ein regulir Fünfeck mittel rogal, hat von unten ans gemanrte Erd
wälle, tiefe breite Graben, nebst einer Schleuse, eine Contrescarpe, 
Fanssebray vor drey Cortinenraveline, gegen dem Leckerbetchen, wo 
ein Spanischer Lieutnant also genandt, nebst 21 Pferden vom Gou
verneur Gobenduuck wieder Brianten, liebst eben so viel Pferden 
scharmutzieret und geblieben, ein Hornwerck mit Graben und Contr
escarpe, eine Pforte mit drey Thürmen und zwey Zugbrücken; zwo 
eiferne und vier metallue Stücke, 65 Mann, derer etliche nicht mehr 
als die im Busch, nemlich zwey Gulden bekommen. Die Streiche 
hat 45, Face 108, Cortine 25 Schne. Nebst der Festung besahen 
wir die Iohanskirche, worin erstens der Eingang im Chor von 
marmeluen und Alabasterseilen, mit einem obern Chor und lebens
großen Bildern, zweytens 60 Pfeiler und zwey Umbgänge, einer 
über dein andern; drittens ein Altar von Alabaster, tief und schön 
außgehauen, von einer Seite die Gebnrth, von der andern die Anf- 
erstehung Christi; viertens eine messingsche Tanffe mit Invention, 
den Deckel abzunehmen; fünftens ein Calendarium perpetuum mit 
Aufschrifft: Scientia non habet inimicum, nisi ignorantem ; item, 
sic transit gloria mundi: sechstens Bischofs Mafii monumentum 
von anno 1614 mit Anfschrifft zuoberst: Mors omnia aequat. 
Diese Kirche wie alle andere sind der Reformirten, und haben die 
Catholiken oder Papisten ihre Privatexercitinm. Das Munitionhanß 
der Stadt ist nebst der Citadel, oder vielmehr Ortenport, wo anfm 
Wall liegen ein Mörser und eine Feldschlange, 28 Hände breit, so 
drey Meilen, nemlich nach Bommeln schützet. Der Ring oder Marckt 
ist geraum, ziemlich gebaut, insonderheit das Rahthautz mit einem 
Uhr, wo alle Stimden zwey Reiter zu chargiren herantzlauffen.

Donnerstag den 16. Angnsti nahmen wir eine Kutsche, gaben 
jedweder 20 Stüver, fuhren durch die lange Strat, insonderheit 
diirck) Waüwick, wo ein Augnstiner-Nonnenklosier, 27 iRonnen, und 
der meiste Theil noch Papistisch, nach Gertrudenberg; sahen, wie sick) 
bey der Überfarth die Träger, itinb unser Sachen zu tragen, schlugen, 
kehrten ein im güldnen Stern und zahlten die Mahlzeit 12 Stüver. 
Dieser Stadt ist von einer Seit, wegen des Arms aus; der See, 
nicht beyzukommen, von der andern Seit hat sie drey Schantzen: 
erstens den Norderbusch, ein Viereck, anno 1626 erbaut, neulich 
reparirt; hat eine verfallne Contrescarpe, ein Portchen mit einer 
Zugbrücke, tiefe Graben, die Streiche von 40, face 50, Cortine 60 



Schuö; zweytens Die Mittelschantz, ein Viereck, anno 1626 gebaut, 
ebenso wie obige; drittens die onde Schantz, den uorigeii gleich, nnr 
das die Streiche 24, face 40, Cortine 105 0 waren. An ihr selbst 
liegt die Stadt triangular, hat sieben Bollwerck, tiefe breite Graben, 
eine Contrescarpe, vier Thor, als; die Waterport oder Dortshoff, 
lveil die Schiffe da ankonunen, zwischen welcher und der Brand
porte, wo wir einkonnnen, vor eine alte Mmir, zwey Bollwercke, 
dat nuve Butenwerck genant, zur lincken Hand dieser Brandporte ist 
eine Schleuse, zur rechten vor der Cortine von einer alten Maur 
ein Ravelin ohne Schultern; die Knhport, mir drey Thor imi) zwey 
Zugbrücken, wo inan nach der Andenschantz uni) Breda gehet; die 
Meyporte, wofür wiedennnb eine Schleuse, da mein übergeht nach 
Nordenbusch, Nebst der Festung ist hie remarcabel die alte Gertrud- 
kirche, woran Princ Mauritz in der Belagerung anno 1593 aus; 
einem von 72 Dörfferu noch hinterstelligern Dorfe, nahmentlich 
Rarnßdock, das Obertheil des Thurms, mit sambt Commendanteu 
de Meysiris, desfen Grabfchrifft alda zu lesen, auch viel andern, 
heruntergeschossen, so daß sich die Stadt bald draus den 25. ffuny 
ergeben. Der Marckt ist wie ein Kegel, geraum, hat feine Häuser, 
insonderheit des Slabatae, so der Brederoden Tochter hat, und als; 
Gouverneur mit drey Compaguieu zu Fuß und einer zu Pferde 
drein liegt.

Den 17. Augusti gaben wir auf einem Karren jedweder 11 Stnver, 
fuhren nach Breda, nicht allerdings glücklich, weil wir aus Schertz 
mit den befoffenen Fuhrleuthen fast ernst zn handlen gerathen. 
Logirten aufin Marckt im Hirsch und zahlten die Mahlzeit zu 20 
Stüver. Die Festmig liegt auf ebenem Felde, an der Aa und Mere, 
hat tiefe breite Graben, drey Pforten, als; die Buschpforte, die Ant- 
werpische, Genuecksche Porte genant, alfo vorn Lustwalde, da wir 
hinauß gaugeu zu Princ Heurici Friderice Spielhauß, welches uf 
einem mnbher mit niedrigen Fichten besetzten Hügel erbaut; ist ninb, 
hat im ersten Geschoß doppelte Fenster, zwischen welchen ein llinb- 
getng, im mittelsten ein gefenstertes Gemach, im obersten ein der
gleichen, nur etwas niedriger. Der Auf- oder Abgänge sind 11, 
ziemlich breit und lang, voll Cauiuen. Die Stadtwälle sind etlicher 
Orten mit Schichten Bäume besetzt auf Anordnung Princ Heurici 
Friderici. Der Bollwercke find 15, davon in einem die Streiche 60, 
face 130, Cortine 310 Schne. Bor der andern iinb dritten Cortine, 
von der Bnschpforte umbzugehen, sind zwey Cavallier; an drey Orten 
sind im Graben, alßbald an der Maur mmectirt, niedrige Bollwerck, 
etlicher Orten im Graben Palissaden. Zn einer Seit von der andern 
Cortin, von der Genneckschen Porte ist eine Faussebray, vor gedachter 
Cortin selbst eine Schleuse, und ein Bähr in der Merck, item eine 
Wassermühl überm anßlauffenden Fluß Aa, um6 und umb zusammen 
14 so Ravelüt, so halben Monden, theils mit theils ohne Schultern, 
unter welchen eins mit Schultern, vor der drey Cortin von der 
Genneckschen Porten, sehr hoch, 5 große, 4 kleine Hornwercke, 5 Cron- 



werde, eine Contrescarpe, 3 Red on ten, eine an der Antwerpifcheu, 
die andre im Ravelin gegen der Wassermühl über vor der Genneck- 
schen Port, und die dritte nebst dein Castet; die Fahrt lanfft das 
Spielhans; vorbey ans eine kleine und große Schwitze zu. Das 
Castel hat einen doppelten Graben, Holle ch Wälle, vier Bollwerck 
— zwo mit der Stadt Boll werde connectirt, ans welches Cortin 
matt über eine Brück in ein Ravelin Horn- und Cronwerck geht, nni) 
zwo andre gegen der Stadt bebaut —, zu beiden Seiten der Merck 
zween Bär, eine Schleuse, wofür zwey Krauthäuser, in welche vorn 
Princ Mauritz aufrn Torffschi ff von Sevenbergeu 72 Soldaten hinein 
commandirt, derer nach erkündigter Besatznng ein Italiener auf der 
Schildivache mit noch andern 30 niedergemacht, nni) die Stadt ge
wonnen. Jetzt liegen hie 19 Compagnien zu Jus; uud 4 zu Pferd. 
Commandant ist Hantriven, ein Frantzoß, der vordem zuttt Princ 
Henrich Friderico gesagt, fein Hertz wär catholisch, fein Degen refor- 
inirt, — zeit der Belägernng Spinolä von seinem eigenen Silber 
Mütttze geschlagen nni) die Soldathen zahlen lassen, klebst der 
Festung ist alhie zu sehen: das Castel, wo am Thor ein Adler ge- 
mahlet, nebst Anst chr ist t: plus outre, unterm Aufgange ein Perspectiv 
mit neun Schwiebogen znsambt Pi la reu, darunter Princ Wilhelms 
übergüldeter Wagen, den er als Ernt vor Zeiten soll mit aus 
Deutschland gebracht haben, ein Cabinet mit Teppichen, darin „saus 
outre“ zu lesen, geziert. Das Cifemverck der Fenster war vergüldet, 
und die Steine des Pflasters voller Augen. In der Falckenlmrg 
oder Garthen war eine Ko y oder Vogelhaus; von lauter Drat mit 
drey Thürmchen, fünf Linden, mit einem Aufgang, wovon man vor
dem über eine Gallerey zu allen gehen können, eine erhabne Figur 
von Burbaum mit Überschrifft „honny soit, qui mal y pense“. 
Was; sonst hie gezeigt wird, als;: zwey Krauthäuser am Castel 
zwischen oder vor der Schleuse, noch ein anders mit einem souder- 
bahreu Graben, die Brackscheu der Soldaten am Walle, tien2) Ort 
bestaubter Academie, so gleichwie die Mailleubahu mit Princ Henrico 
Friderico verfallen, sahen wir mir oben hin. Den folgenden Tag, 
18. Augusti, nahmen wir einen Wagen nach Antwerpen, gaben jeder 
35 Stüber, fuhren noch den Abend bis; Westwesel, verzehrten da 
bey einem Baur jeder 10 Stüber und ließen uns den folgenden, 
19. Augusti, morgends früh, umb die Heyde wieder etliche umb- 
streiffende Reuther sicher zu passieren, durch vier Bauren couvoyiren, 
kamen gen abend nach Antwerpen, kehrten ein int gouden Mohlken 
und zahlten, die Mahlzeit ohne Wein, jeder 20 Stüuer. Die Stadt 
liegt als; Hauptstadt der Marggraffschafft anfm blacheu Felde, hat 
weite, tiefe Graben, hoch von Quadersteinen aufgemaurte Wälle, mit 
vier Schichten Bäume besetzt, fünf Landport, als;: die Beginen, die 
Kaisersporte mit einem Adler und lächerlichen Wapen, wo oben

l) Statt hohle.
8) K: der,



Caroli V. Symbolum, unten: Carolus V. Caesar, primus mor
talium. hanc portam ingressus Caesaream nuncupavit. 24. No
vembris 1545. Zu unterst: Alberto et Isabellae per maiorum 
vestigia Antwerpiam ingredientibus eoruinque exemplo pie pru
denter recturis, Senatus populusque Antwerpiensis ; dieKydorps- 
porte mit Überschrifft: Auxilium suis deus (1583) Senatus popu
lusque Antwerpiensis, De coelo prostratam restaurat ( 1655) Se
natus populusque Antwerpiensis. Die Rothe Porte, die Schlick- 
porte. liebst den Lcmdp orten hat sie noch 8 Wasserp orten, unter 
melchen die vornehmbste die Cron- oder Werckporte aufm Werck, wo 
Borbon mit der Hand anstehet, item die Waterporte, Meygat getränt, 
mit der Überschrifft:

Cui Tagus et G angas, llhenus cui servit et Inclus, 
Huic famulas gaudet volvere Scaldis aquas, 
Quasque olim proavo vexit sub Caesare puppes, 
Has vehet auspiciis, magne Philippe, tuis.

Senatus populusque Antwerpiensis 1624.

Das Castel, ein Fünfeck, so einen geraumen Platz vor sich hat, 
rmd mit den StadtwäUen, davon zu beyden Seiten ein Bollwerck 
abge brochen, comrectirt, hat zwo Ravelin, eins gen Brüssel zu, das 
andre für einem Pfortchen, da die Holländer, derer Schütchen von 
Leder und) zu sehen, augefalleu, eine Contrescarpe, tiefe breite Graben, 
nur einen Eingang, gewölbte Wällen, Bolltvercke mit Casematten, 
wie etliche an der Stadt: 45 Wallgeschütz, mit meist zerbrochenen 
Rädern, worunter eines hinten specie leonis den Frantzosen ent
nommen, mit Überschrifft: Barbara sum, sancta catholicis; ein 
Kirchlein; Gouverneur war Balthasar Merquader, ein großer Spieler. 
Der vornehmsten Kirchen sind: erstens der Lieben Frauen oder der 
Thumb, mit einem Thurm von Quaderstein, und 620 Stuffen, 
wegen der eisernen Reiffen fein aufzusteigen, wovon man Brüssel, 
Mecheln, Löwen, und jenseit der Schelde alßbald Flandern, auch 
nach Gent sehen kau. Es ist drauf ein schön Schlagwerck von 65 
Glocken, eine große Cart, eine andre Thomas, und viel neu umb- 
gegoßue Glocken. Jmvendig ist das Chor vom Bischoff Malden, 
1623, von Marmor und Alabaster erbauet, die Abuehmnng Christi 
vom Creutz, am onden Creutzaltar Rubens, die Durchschießuug 
Sebastiani am Baum, die gautze Historia der Creutzigung, worin 
fünf Pferdsköpffe zu admiriren, der Streit der bößen und guten 
Engel, Johannis und Balthasar Moreti Grabschrifft nebst seiner auß- 
gehaimen Statua, mit Rcahlerwerckzeug auf einer, Schmiedzeug aus 
der auderu Seiten, und läse irtcrn drunter: Connubialis amor de 
muleibre fecit Apellem, 1629. Nicht weit von hie zeigte man 
auch an einem Bruit eine künstliche Arbeith in Eisen; zweytens der 
Jesuiter, außwendig von Ouaderstein erbaut, anno (Christo deo, 
virgini, deiparae, beato Ignatio Loiolae, societatis autori senatus 
populusque Antwerpiensis publico et privato acre ponere volvit)



1571, hat zuin Eingang eine große Pfort in der Mitte, und zwey 
kleine zur Seiten, inwendig 86 Pfeiler, alß zwey für der urittlern 
Pforte, zwey dreyfache aufn Ecken, und zn jeglicher Seite unten, 
sowie oben übern: Chor, 7 runde viertzehnerley Arth Reliquien in den 
llntbgängen, für welcher Schaffe große silberne Leuchter airgefchlageit. 
Alles ist voit Marmor und Alabaster, außgenommen die Caittzel, 
der Ztthörer Bäncke, das Pannelwerck unter: uud nben rings umbher, 
die Decke, das Singchor und die Banck fürm hoher: Altar, so noch 
von Holtz sind. Das Chor ist von Jaspis, dessen Decke von Gyvß, 
rrr:d allerhand Figuren übergüldet; Ignatius uud .^avenus (statuae) 
geger: einander über, jeder 1000 Gulden kostende, der Lieber: Irarier: 
Capel, so Houdappel frurdirt, ist von Jaspis, nr:d zu sehen in: Altar 
die abgernahlte Hirmnelfahrt Mariä, Rubens, zur Seiten in: Marn:or 
ein nathürlich Engelgesicht, item eine Banck fürm Altar, so 1000 
Guider: gekostet. Vasa in: Sallet waren Prämonstrancen, zween 
Cherubin, so eine Cror: tragen, mit einen: Peristyler in der Mitte, 
10000 Gnlden werth, ein groß silbern Creutz, viel Känchen, Deine 
uni) große Kelche; urrter den Ornamente::, so alle hoch ruit Gold, 
Silber rmd Seide gestickt, war eins, da J H S U, und eine Crone 
drüber mit großen Perlen, Rubin ur:d Diarnant besetzt, ein arrders 
mit Maria ur:d Jesu von klarern Golde gestickt, 000 Gnlden geschätzt; 
ein airders silbersrückues voll Löwen, Vögel, Krautköpffe, Bluhmen 
von einer Tafeldeck, dafür sie dem Cardinal Infant 5400 Gulden 
gegeben, gemacht; noch eirrs, wo ein Adler auf mit Silber und zwey 
Crorrer: zur Seite mit Golde gestickt uud mit großer: Rubiu, Turckoseu, 
Perler: versetzt. iRebst dieser Kirch haben die Jesuitei: eül Collegium 
oder Dornum professam, darin unß Pater Seger, ein treflicher 
Blnhri:emnahler, ihre Bibliothec in drey Cainrnern zeigte; anderswo 
in aula Lyrani, den er deir: Carola V. vordem erbaut, nachruahls 
der Societät von: Rath verehret, habeu sie ihre Schulen, uud a:lf 
der Kydorpslraße ihren R'ovitiat; drittens die Michaelisabtey der 
Prämonstratenser, wo der Gubernator pflegt zu logireu; in: Kircheu- 
chor ist eilt Monumentum voit schwartzen Steirt, ivorartf Isabella 
Borbouia, Caroli pugnacis, Hertzogs voit Burguttd Gemahlin, von 
Messing, und ist diesem Bilde die Haitd abgehanen von einem Sol
daten, der deßwegen ftrangnlirt; in: Altar ist die Historia der drey 
weiset: Köuige, mie sie opffent, Rubens; äußern: Chor des Orteiii 
Epitaphium. In der Abtey zeigte man in einen: ihrer prächtigen 
Gemächer ein Perspectivglaß, welches in einem Vorgesetzten uitföru:- 
lichei: Gemählde von vielen Gesichten: den Ertzhertzog Leopold mit 
zwölff a::den: Kaysern des Hanfes Österreich, in einem andern der
gleichen Jesum Nazarenuin mite:1 den Schrifftgelehrteu repräse::tirte; 
viertens die Discalceateti Kirch, wo in Altarer: zwey Gemählde des 
Rubens, eines, wo dessen Jraw zrvischen Maria tiud Anita, daS andere, 
wo er uud seine Fraiv in: Fegefewr, jedwedes 1000 Gnlden geschützt; 
fünftens die Wallpnrgskirche, so alt nnd vor feiten dem Priapo 
dedicirt gewesen, dessen Bild, einen Fuß hoch, inan siehet nicht weit 



Vom gemeinen Gefängnüst iiiib Fischrnarck an einem Thor divari
catum et genitalibus privatum, so sie Unfruchtbaren vordem mit 
Kräntzen verehret; sechstens der Capnciner Kirch itnb Kloster, zu 
welches einer Seiten ein Berckwerck, worin Christi Begräbnüß mit 
bet’ weinenden Maria mib vielerley Thieren, zur andern Seiten ein 
Garthen voll Obst, Maulbeeren, Carnivlen, Weilt rc.; siebentens die 
Pfarrkirche S. Jacob, wo eine Bahr, mit einem Kreutz und schwartzem 
Tuch bedeckt, nach dem Begräbnnß des Verstorbenen, schon sechs 
Wochen gestanden; achtens der Gante litten am Meer, mit einer 
Lattretto gleichen Capelle, dariit alles von Marmor, Alabaster oder 
Silber eine Rose Präsentirt; an den Wänden sind anßgehanen eine 
Stadt, Heerlager, Tempel, Rose rc., denen man Mariam vergleichet. 
Die Thür, and) etliche Statuae davor, sind von Messing mit Üben 
schrifst: beatae Mariae, rosae mysticae, sacrum. In der Kirch 
ist Europa attf einer Tafel gemahlt, so viel Geldes geschätzt, als 
drauf Hegen fait ; neuntens der Dominicaner, wo im Altar von 
Marmor des Rubens Gemählde, da beide, Dominicus mit seiner 
Kappe, Franci sc ns mit seinem Arm die Welt, so über dem Drachen, 
und verdammet werden soll, bedecken, Catharina aber und Sebastianus 
eine Vorbitte thun, 6000 Gulden ästimirt. Das Stadthaus), so nicht 
woll zu sehen, ist zwey Geschoß hoch, hat zwey Pyramiden, das 
Spanische Wapen, einen Adler, Senatus populusque Antwerpiensis. 
von Quadersteinen erbaut 1560, verbrandt 1576, restaurirt 1581. 
Inwendig zeigte man Stuben, eine für den breiten Naht der Ge
meine mit Gemählden, der Schlacht vor Calo, und Kayser und 
Könige anßm Hanß Österreich; noch andre für dem großen und 
kleinen Collegiis der Rahtsherren. Die Börse ist viereckicht, hat auf 
jeglicher Seite in der Mitte einen Eingang, und inwendig nmbher 
38 Pfeiler. Die Straßen sind sehr lang, prächtig von Gebäuden, 
rein und breit; die vornemste ist die Meerstrate, mit einem hohen 
Kreutz und Bilde Christi von Messing, wo wir alle Abend den Cours 
sahen, item die jährlich solenne Procession aller Münche, Pfaffen und 
Gülden, in der man anfführte ein groß siegelnd Schiff mit Ans
icht-isst:

Rursum ex occasu, ex ortu properate carinae, 
Scaldis et Advaticae portus apertus erit, 
Vincula, quae imposuit Scaldi Bellona, relaxat, 
Pax igitur proris, currite et ite rates !

einen Elephanten auch mit Aufschrifft:
Bellu a anhelante Lybies nutrita sub axe, 
Bellatura tuis adsum, dux maxime, castris.

Die Fortun mit Aufschrifft: Sors omnia versat, einen Wallfisch, 
und den Parnassum mit den Musen, so an unterschiedlichen ihre 
Musicquen präsentirten, und war dieselbe kaum geendet, da sich ein 
solcher Platzregen erhub, daß sich jedermann nach Haust retiriren, 
Md die Procession ein schlecht Ende uam. Ich geschweige der Khdorp» 



streiten, worin wir togirteii, der Leffelstraten 2C., im Abriß zu sehen. 
Von gemeinen Gebäuden ist zu mercfeii: erstens das Schultereyhauß, 
wo in einer Auction ein groß Theil gezeichneter Stücke des Rubens, 
der ein Stück bißweilen ans sechserlei) Arth entworsten, und in Ab
zeichnung und Farben so, wie sein Socius Gnidareuus in Erfindung 
ercellirt, wie warm Brodt weggekaufft ward; einen Anßbund der
selben sahen wir bey des Rubens Schwager; zweyteus das Znclft- 
hauß für SO; drittens das Findlingenhauß für 150 Personen; viertens 
das Spinnhauß; fünftens das Tollhauß; sechstens das Jungferhauß; 
siebentens Junge Maunenyauß, und vielerlei) Hospithäle; achtens das 
gemeine Gefängnüß von böltzern Gütterwerck, mit Eisen beschlagen; 
neuntens die Münbe mit 16 Werckstätten und so viel Arbeitern, so 
theils Dncatons, theils duppelie Ducatenstücke schlugen. -- Das 
Osterlinghautz mit einem Thurm von Quadersteinen, und oben einem 
duppelten halb schwarlz, halb vergüldten Adler, ist fnndirt laut ihrer 
1576 geschriebenen Verfassunge anno 1516, da sich der Osterling 
Handlung, so vorhin 300 Jahr zu Brugge gewesen, hieher gezogen. 
Jucorporirte Städte der Hansae Teutonicae waren Lübeck, Hamburg, 
Rostock 2C. Ihre Wilkühren, Berbündnüsse, Gesezze uud Privilegia 
zu copireu, fiel die Zeit zu kurz, und zeigte man nnß viel Keller, 
Gewölbe und Gemächer oben und nuten, infonderheit einen geraumen 
Eßsaal, worin zwey Fensterschaffe voll groß und kleiner Flöten, auch 
andern Instrumenten, der man sich vordem unterm Essen gebraucht. 
In des Plautini Bnchdruckerey, wo innbher in are a etliche Statuae 
zu sehen, alß Christoph Plautini mit Aufschrifft „labore et opera“ ; 
Johannis Moreti mit „ratione recta“, und Lipni 's mit „moribus 
antiquis“ : waren 12 Pressen, so viel Setzer, und noch einmal so 
viel Drücker, 3 Correctores und eine sonderliche Cyaracterencammer; 
mau druckte eben PI utarci ii opera frantzösisch. ' Auß des Rubens 
Hauß, wo noch inwendig güldne Sternchen und papierne Fenster, 
war eine Maneye gemacht, und wohnte drin ein Englischer Graff 
Reucastel, der sechs schöne außländische Pferde hatte, die er iich selbst 
anerboht nnß folgendeu Tages vorzureiten, auch von der Reitknnst 
sein Buch aufzuzeigen-). Mehr Particulierhäuser zu seyen, war nicht 
sicher der Pest halber, weßwegen noch viel angesteckte Häuser mit 
Querhöltzeru überschlagen. In Summa: Autwerpeu ist die reichste 
uud schönste Stadt, die der König von Spanien in Niederland hat.

Den 22. Augusti, gen Mittag, fuhren wir, jeder vor 15 Stüver, 
mit der Ordinarschütte nach Brüssel, die Schelde, wo es nicht weit 
fehlte vom nmbsegelu, uud Rüpel hiunauf, passierten auf der neu 
gemachten Fahrt das Castel Vilvordeu, ein Archivum uud Prisou, 
wozu der mittelste weifte Thurm destiniret, zugleich fünf Schleusen, 
dabey wir allemahl in eine neue Schiit gingen, einen niedrigen

’) Justus Lipsius, der bekannte Philologe, geboren 18. Oktober 1547 zu 
Jsca bei Brüssel, gestorben 23. März 1606.

2) Hosäus Seite 15.



Galgen mit drey gehangenen Soldateiff die knrtz vor der Campagne, 
selbst 24, eine Schute geplündert, und derselben bey die 15,000 
Gnlden Werth abgenonnnen.

Brabandt. Den 23. Augnsti logirten tvir unß abends späth 
zu Brüssel, wo loir antzstiegen, folgenden Tages aber in den Princen 
van Nassaw, und zahlten die Mahlzeit ohne Wein zu 15 Stüber. 
Die Stadt Brüssel ist der Sitz des Gouverneurs und die Hauptstadt 
von Brabandt, hat viel Wald, gutte Wiesen und Acker nmb sich, ist 
gebaut theils ufni Berge, wo das Schloß liegt, theils im Grunde, 
und sleyßt die Sinna, in welche die Fahrt gesühret, durchhin Liegt 
wie ein Menschenhertz, hat trnckne Graben, Mauren mit Brustwehren 
und vielen Thürmen, 7 Thor, 7 merckliche Gassen, so ausn Markt 
zu gehen, und 7 Kirchen, darunter die vornehmsten: erstens S. Gun- 
dulä, der erhabenen Sitnation und Treppen halber sehr magnifie, 
wo im Chor der Ertzhertzog Albertus Gubernator seinem Bruder- 
Ernesto Gubernatori, so 1595 gestorben, ein Monumentum mit einem 
Löwen von Messing anfrichten lassen. In der Mitte des Chors ist 
ein Leuchter mit einer dreyfachen Cron, zur Seiten der Jsabellä- 
capell, wo sie und Albertos begraben, zum Mouumento nicht mehr 
denn einen weißen Stein habende. Anfm Altar zeigt man drey 
Hostien, von Juden durchstochen altz §n Posen: zweytens der Lieben 
Frauen Kirch anfm Sabnlon oder Pferdemarck, wo am inwendigen 
Frontispicio einer Thür die Historia der Isabella, wie sie anno 1615, 
den 15. May den Vogel abgeschossen, mit einer Lateinischen Über- 
schrifft, so anderswo zn finden; drittens S. Rochi, oder Kirch von 
Koberg; viertens der Jesuiten, so wollgebauet, hoch, geraum^, 100 0 
breit; im Chor hängt eine fünffspannige Cron von Messing, im 
collegio sind 80 Jesuiter, davon allezeit 10 mit in Campagne gehen; 
ein schöner Garten iiub wohl gelegener Saal zur Bibliothec, die 
Pater Silio, ein curienser Antiquarius, gestifftetH, Christina Sueciae, 
wie Pallas abgemahlt, mit Summa conciliorum in 37 Voluminibus 
beschencket. An Raritäten zeigt man darin einen Kahn und Bezugk 
eines Grönländischen Schiffers mit allem Fahrzeuge, ein vergrößerndes 
und näherndes Crystallenglaß, ein stäl-ern Spiegel, der, anzündet, 
die gantze Bibliothec und vorstehende inversos zeiget, und in der 
Kirch, wenn sie die Flamme der Lampe dessen Centro entgegenstellen, 
viel Verwunderung anrichten soll, Caroli V. Stul, darauf er Philippo II. 
die Regierung übergeben, Mori episcopi Eboracensis Hütchen, damit 
er zum Tod gegangen, in drey Fenstern viel runde und den gantzen 
Garthen repräsentirende Gläse, so Pater Hysius zn Gent gemacht, 
vielerlei) Griechsche, Römsche, Deutsche Münze, alß der Heraclides, 
Mithridatis, Lysimachi, Persei, Jnbä, Antonii, Augusti, Caroli magm, 
Johannis Leidensis, Münsterköniges, der Geusen mit Aufschrifft: 
haec libertatis ergo, und ans der andern Seite: en tout Adels

ff Bestand bis zur Aufhebung des Jesuitenordens nuter Marin Theresia, 
ff firn 1580,



jusqu'a porter la queue: der Stadt Leiden von anno 1574, Zeit 
der Belagerung, mit der Anffchrifft: Leiden Gott behonde!, ein ander 
mit Aufschrifft: pugna pro patria!, der Städte Brüssel, Cambrai, 
Breda, Harlem und Tornay mit ihren Wapen Zeit ihrer Belagerung, 
der Stadt Amsterdam, ans welcher einer Seite ein Pferd, so nach 
Abwerffnng des Reuters über eine Stadt hinsetzen will, mit Anf- 
schrifft am Sattel: unio religionem simulans, item: crimine ab 
uno disce omnes!, ans der andern Seite Phaethon mit Aufschrifft: 
magnis excidit ausis ! Eine andre derselben, ans welcher einen 
Seite ein Schafft uf der See, mit: quantos aperimus in usus!, 
auf der andern Seite das Stadthans; mit: fuit haec sapientia 
quondam !, noch eine derselben mit: pax una triumphis innumeris 
potior!, und auf der andern Seiten, wo zwischen Pallas lind Her- 
cules in der Mitte Gewehr und allerhand Cränze gepregt waren, 
mit Aufschrifft: facit pax utraque unum, noch eine von anno 1648 
Zeit getroffenen Friedens mit: et iuncti currum dominae subiere 
leones, des Mazarini mit: nunc orbi servire labor! Nebst den 
Münzen zeigte man mich künstlich gearbeitete Sachen, als; Lycnrgi 
Bildnüß in Gold, Henrici IV. Pietschierring von Achat; nett Schnitz- 
werck der Mariä, wie sie von Gott Vater, Sohn und heyligen Geist 
gekrönt wird, item Christi, wie er sein Crentz trägt, lveis; aurum 
potabile, viel schöne Bildnüsse in Ovalholtz, vor 300 Jahren ge
schnitzt; ein Chinesischer Priester von Elfenbein mit einem rauhen 
Holtz, voll gearbeitet, alß ob er schlafe; Christas am Crentz von 
Holtz, zwey Rosaria aus Psirschken- und Kirschsteinen, die viel Bild
nüsse der Heyligen repräsentirten zehnfache Anatomia eines Anges, 
ein Microscopium B. Hysii, Christi und Mariä Contrafeit pnnckweise 
vom Künstler Birix-) gemacht, ein Pater noster vom allersubtilsten 
Eisen, kettenweise zusammenhängende, ein elfenbeineres Knöpffchen, 
so zum Wahrzeichen die Guensen ausn Hüten getragen, der Pharisecr 
Gesetze, ein Römischer stylns, de quo : indue lituram, verte stylum, 
ein Stein außm Otterange im 3linge, pulvis symptomaticus, ein 
länglicht Lacrymatorium, ein subtiles Spitzglaß, mit uoch andern 
50 drinnen von Holtz, schwartze Corallen, ein zwölfstündiger Sand
seiger, eine Fibula der Römer, ein Achat mit einem nathürlichen 
Gesicht, ein lauglächtes Schlangeney, Hasenhörner, ein Paradieß
vogel mit, ein ander ohne Füße, ein weißer Maulwurff, Ochßen- 
und Pferdesleisch, anch eine Wegschnecke, zu Stein geworden, zwey 
Ähren auf einem Stengel, ein Fisch mit einem Horn, ein Horn eines 
Naseuthiers, groß und rauch, ein Schiffhalter, Indische Schlange, 
welcher Biß unhcilsahm, das Zischen aber so lautbar, daß man ihm 
woll entlauffen kau, ein Ey, spitzig wie ein Horn, eine Krabbe, in 
eines Knaben Hertz gefunden, eine Mouton d'or — Müntze —, 
welcher Art ein Jnd einem alten Weibe für verkauffte Hostien geben,

5 Schaff — Behältnis, Schrank.
2) Wiriex, Graveur in Belgien, in K korrigiert ans Viigx? 



und andere unzehliche, so uns; ein Magister zeigte, liebst ihren sechs 
Schulen, darin mehr denn 700 Schüler; fünftens der Carmeliten 
Kirch, in welcher Bibliothee die Königin Christina zur Danckbahrkeit 
für gehabtes Logis die Biblia regia, für 1000 Reichsthaler von 
Paris verschrieben, beschencket. Das Königliche Schloß ist hoch 
gelegen, und woll gebaut, hat unten zur Lincken einen Saal voller 
Fahnen und Crambudeu, altz im Hage, und zunechst eine gegypsete 
Capelle, oben trefliche Gemächer, eines zur Trocktafel, mit 18 Leuchtern 
umbher, eine privat, eine Public Andienzcammer, mitm Himmel, ein 
Antechambre, Eßsaal, wo Salomonis Gericht über die beiden zank- 
kenden Weiber (der Kinder, Rubens), alle mit köstlichen Tapeten 
behangen, ein fein Capellichen, der Cammerlingen Stnbe, mit gold- 
gewirckten Tapeten behangen, darin an stat der Wand Fenster, ein 
braun und vergüldtes Cabinet voll Fenster mit einem Camin von 
Jaspis, eine Gallerie, worauf ein Schauspiel für die unruhige, ein 
einfüßiger Fisch von Corinthischen Erz, dessen Blat mit Gold, Silber, 
Robienen, Schmnragden eingelegt, vielerlei), insonderheit Vögel, 
Gestalt präsentirte, viel Schilderehen, insonderheit Don Juans Ein
zug, anno 1656 von Theniers gemacht, 500 Patagons werth, eine 
Obergallerie, davon man auf einem Steinpflaster, so von beiden 
Seiten gemanrt, abfahren kan in den Garthen. Dieser Garthen ist 
lustig, schattigst und sind drin zn mercken eine kleine Grotte von 
Ästen, Ivo Maria Magdalena liegende, ans; den Brüsten Wasser 
spielt; eine andre dergleichen, worin eine dreyfache Fontaine, und 
noch im obern Schwiebogen ein Canal, ein Echo im Spanischen 
Ballhans; von 14, 15 Wiederschall, eine große Grotte, spielende 
allerhand Gläser, einen Stern, eine Muschel, Perleucroue, einen 
Platzregen und Jnngferweher^); was noch mehr inwendig: eine 
Mühle, Pegasum aufn Parnasso, wie er einem Organisten mit 
dem Fnß die Mensur gäbe, eine Cascade, worunter zwey sägeten, 
und einer Holtz hiebe, vier schwimmende Schwänchen, einen Bauren
tanz, einem Satyrum oder Pan mit seiner Pfeiffen, nebst einer 
umblauffenden Kugel, deu Neptunum, und zivar im gehen oder 
stehen von den verborgnen Nörchen an keinem Ort sicher. Über dies; 
waren noch andre Fontaincu, alß ein Schwan und Engel mit einer 
messingnen Flitsche, sehr hoch spielende, ein Blnmengarthen mit 
vielen verborgenen Nörchen, dessen erhabnes Parterre von Steinen, 
in der Mitten eine Crone, umbher acht andre Figuren hat. Auch 
war im Grunde noch eine Grotte, mit einer stets fließenden Nöhr, 
und wiedernmb in der Höhe eine Fontaine, gleichsahm voll alter 
Äste, mit einer stets lauffenden Röhr in der Mitte, und vier von 
den Seiten, dazu das Wasser in einem von Ziegel gemachten Canal, 
längst der Palmeyenbahn ablänfft, und endlich nicht weit davon 
noch eine Syrenę mit drey Röhren zn unterst, zwo oben, zwo aus 
Naseu und Maul. Der Thiergarthen ist umbmanrt, hält über die

’) Statt Iungferweiher.



200' Danuenhirsche und Rehe, so sich des Jahrs zu 40, 50 ver
mehren. Im Thierhauß ist ein Strauß zwey Jahr alt, hat gespaltene 
Klauen, unter den Flügeln gleichsahm einen spietzigcn Nagel, frißt 
Fleisch und Brodt, trägt aus ihm einen Menschen von 18 Jahr, 
und hackt mit den Füßen vor sich. Es ist auch da ein Adler, 
dem die Füße und der Schnabel ganz gelbe, ein Kranich, ein 
Schubut i), weiße Caniuchen, Phasanen, Ostindische Enten. Des 
Leopoldi Lnsthanß im Garthen tourbe nicht geöffnet. Der König
liche Stall ist in drey Stallung unterschieden für 127 Pferde, und 
im mittelsten eine steinerne Krippe. Ober diesem ist vor Zeiten der 
Hertzöge von Burgund, jetzo der Gubernatorn Nüstcammer, welche 
voll, nicht zwar von Gewehr, weil selbes Doctor Francisco de Mela 
entführet, sondern allerhand kostbaren Raritäten, als; Philippi Boni 
Küriß mit Lanz und Sturmhaube von geschmirgeltem-) Eisen, Caroli V. 
vergüldten Harnisch, mit Silber eingelegtem Commandirstab, zwey 
Degen, deren einer des Caroli audacis, damit er Ritter geschlagen 
seyn soll, seine Piecke, eine Trompete, mit Francisco I. für Paphies 
bekommen, des Alberti Harnisch, von Eisen gereifft, ein Degen, mit 
welches Sendung Henricns IV. dem Alberto den Frieden aufkündigen 
lassen, eines braun und weiß anßgesüllten Scheckens Haut zum 
Gedächtnüß der Isabella, die drauf eingeritten, eine andre eines 
weißen Pferds mit einem langen Schweif, worauf Albertus in der 
Schlacht von Nieport, nachdem es nebst dem rechten Bein in die 
Brust geschosseu, uoch eutgaugeu, iuie auß auderswo befindlicher 
Inscription zu sehen; noch eines appelgrauen, des Leopoldi, vier 
Jagtschwerter, Waffen von Horn oder Knochen, wieder Pfeilschüsse, 
ein mit Silber eingelegter Spieß, zu welches beideu Seiten Pistolen, 
ein Rohr mitm silbern Schloß, eine Sturmhaube, darau die Ohreu- 
kappe der treflicheu Arbeit halber 1000 Reichsthaler ästimirt, viel 
allerhand Färber: Sättel und Zeuge, Nemrschlitteu vou roht, blau 
und gelber: Snrrurwt chaiumarirt, eine rohtsan:n:etr:e Schlittendecke 
und Zeug, mit silbernen Schellen. Des Princer: von Orange Hanß 
hat vier Stöcke, davon einer abgebrandt, ein Ballharrß, zwey Thürme, 
vor: welcher einen:, der ober: einen vergrrldten Drachen hat, wir die 
Stadt sahen, ist bewohnt vom Spanischen Ambassadeur, so vor in 
Engellaudt gewesen. In des Graffen von Egrrwndt Hanß wohnt 
der Marquis Caracer:a. Des Graff Taxus, Postmeisters irr gar:z 
Niederland Hanß, ist auch ansehnlich. Das Stadthanß hat drey 
prächtige Thürme, und waren ruercklich in einen: Gemach das Gericht 
Salomonis vom Nrrbeirs, iten: des Cambysis oder Seleuci, und das 
jüngste Gericht, sehr kmfftreich gemahlet; alleroberst die Pfeilcarumer, 
worin ein Wallfischboger: nr:d noch zwey andre große, deren jeder 
eine Meile Weges schlißen kan. Ansm Marcktplatz zeigt man einen 
Ning, von Steinen gepflastert, darauf Graff voi: Horn und Egmout 
gerichtet. Andre Häuser, altz in der Jsabellstraße das Schützenhanß,

y Wohl Uhu. 2) d. h. durch Haudpolitur geglätteten 3) Pavia. 



bon ber Isabella magnae Guldae fratribus aedificata. Deu Mons 
pietatis haben wir nur vou außen gesehen, lvie anch von den sieben 
Brunnen nur einen, so ziemlich scandaleux war für Frauenzimmer.

Den 25. Augusti machten wir dem König von Schottland 
Carolo II. die Reverenz, an dessen Person und schlechtem'4 Hoff 
man mehr Mitleiden als Magnificenz empfände. Er redte mit nutz 
Französisch, seine Rähte und Bediente Deutsch und Lateinisch. Wir 
sprachen anch diesen Tag in der Cellbrüderstraß einen künstlichen 
Dreher, Melchior de Haes, so von einem andern, Pieter Stille zu 
Antwerpen, gekniet Dieser arbeitet treflich in Elffenbein und lehret 
den Dom Inan. Unter allen Cnriositäten, die er nutz wietz, waren 
die besten ein Bogclbanr von Schildkröten und Elffenbein, 200 
Reichsthaler geschätzt, ein Becher von Elffenbein, so dünn, daß man 
dadurch lesen kont; ein ander mit einem hohen und oben gewundnen 
Deckel, so in der Mitte eine Kngel, umbher viel Pilaren hatte, anch 
200 Reichsthaler geschätzt, eine Kugel mit sechs Löchern und einem 
Taschen drin ans einem Stück, eine Windmühle, Batterie sambt 
Geschütz, Spinwocken, Tabacksbüchslein des Don Juan, Karosse mit 4, 
eine andre mit 6 Pferden, und Trabanten, auch eine Compagnie zn 
Fuß des Don Juan ?c. Wir sprachen auch deu Fechtmeister Monsieur 
Lagerue, inib Tanzmeister Monsieur vou ber Waal.

Nach Mittags setzten wir uns in eine Lorenzsche Kutsche, gaben 
jeder 1 Gnlden Holländisch und fuhren nach Veurne, des Don Juan 
Lusthauß, wobeh ein Thiergarten, der drey Meilen begreifst. Im 
Hanse war ein langer, breiter, hoher über sich gewölbter Saal, ein 
Vogelbanr anfm Gange, viel Gemächer mit ingeniensen Schildereyen, 
alß Crentzigung und Anfferstehnng Christi von 1522, ein Nachtstück 
von der Judith, Hirschen- und Bähreujagteu, iusouderheit ein Stück, 
worauf eine Lerche ein Noteubuch hielte. Nach Besichtieguug dieses, 
weil der Fuhrmauu irrte und vou der Nacht überfallen wurde, 
musteu wir eiukehreu in einen Landtkrug; morgens früh kam wir 
den 26. Angnsti nach Löwen, logirten uns ins Wapen vou Öster
reich und zahlten die Mahlzeit zu 15 Stüver. Die Stadt liegt au 
einem luftigen gesunden Ort, beim Flnß Dilie, der durchhin fleußt, 
hat rund umbher Berge, iusouderheit deu Rüsselberg, davon man 
sagt, wer drüber gangen, mag woll schencken und trincken; nichtes 
destoweniger ist sie fest, hat trnckne tieffe Graben, starcke ans dem 
Grunde hochaufgeführte Mauren, mit vielen dicken und erhabnen 
Thürmen, deren einer genandti von den verlohrnen Kosten. Es 
sind auch etliche mit Erd augefülte Bollwercke, und hinter den 
Mauren schöne Wälle, darauf wir fast die gautze Stadt in drey 
Stunden mnbgangeu. Im Umbgehen besahen wir die Burg, so mit 
in den Stadtmauren begriffen. Zur Liuckeu in diesem Eingänge 
war ein Brim, 130 Q tief, der ein Echo gab einer Syllabe; die 
Logamenter darauf waren alle verfallen, und wohnte noch drauf

') Hosüus Seite 15: schlichtem.



des Puteani Tochter, so an einen Patricium von Nürnberg ver- 
heyrathet. Von: Carolo V. und seinem Geschwister, so als Kinder 
alhie erzogen, imgleichen vom Eduard, König auß Engeland, der 
einen Winter hierauf gelegen, war nichts zum Gedächtmiß zu sehen. 
Vom Puteano zeigte inan sein Gemählde, Studier- und Sprachstube, 
die noch mit Tapeten voll weiß gekrönter Adler behangen, wie auch 
einen geraumen Saal, in welches gebrauten Glaßfenstern etliche 
Nahmen Niederländischer Städte und nachdenckliche Symbola stunden, 
so anderweit ausgezeichnet. Thöre hat diese Stadt 2, worunter 
mercklich erstens die Weygatsporte, wegen eines Studenten, der ans 
närrischer Liebe einer Jungfrauen-da hinunter gesprungen und den 
Halst brachen; dann auch wegen eines Creutzes, das diest Jahr, da 
man darnach geschossen, geblnthet und eine große Devotion ver
ursachet, zweytens die Brüsselsche Port, vor welcher in der Vorstadt 
ein Augustinernonnencloster, da der Gubernator fürm Altar den Eyd 
leistet, dem, wie man dannenhero sagt, die Äbtissin die Sporen da
selbst anthut; drittens die Heversche Port, vor welcher die Studenten 
angenehme Spatziergänge und Spielplätze haben, dann man geht 
alhie einen langen geraden, lästigen Weg, eine Capel vorbey, nach 
der Jesuiter Hauß, noch näher nnchm Schloß der Hertzöge von 
Arescat, an der Dilie gelegen, verneuert anno 1600 vom Carolo, 
Hertzog von Croy und Arescot, dessen fünfzigjährige Wittwe Pulcheria 
solches zu gründe wohnt, Nebst diesem ist ein Closter und Kirche 
der Cölestiuer, worin zu sehen im Chor Christus, Gregorius, Am 
brasins, Augustinus, von weißem Alabaster, wunderschön gebildet, 
imgleichen die Genealogie der Hertzöge von Arescot, derer man znm 
Anfang von Adam her sechs Arbores, und darnach vier Reihen rings 
nmbher mit ihren Nahmen und Wapen zn lesen, und steht da unter 
andern Heuricns König in Ungarn, alst der erste Hertzog in Bra- 
bandt, noch ein Monuinentmn cardinalis de Croy, so des Caroli 
als Fundatoris Brader gewesen und 1621 gestorben. Äußern: Chor 
in einer Capel ist dessen Caroli inonmnentnm aufm Leichstein, mit 
messingen Buchstaben eingelegt, so er selber gemacht: Carolus a 
nuper dux Croy et Areschoti, ex magna progenie natus, nunc 
putredo terrae et vermiculorum, obiit in domino expectans resur
rectionem mortuorum anno 1612, 13. Junii. Man weist auch in 
einer Capel einen Silberling, ans welches einer Seiten stehet ein 
Menschengesicht, ans der andern eine Blnhine mit Anfschrisft: rodior; 
item ein Goldstück vom Sirto V. Patri Philippo de Croy verehrt, 
welches am Crentzerfindnngs- und Himmelfahrtstage mit Jndnlgenzen 
öffentlich vorgestelt wird. Zwischen der Heverschen und Brüsselschen 
Port, wo die Dilie mit einen: Schüt wird gehemmet, sind sehr 
lustige Wiesen.

Den 27. Angusti besahen wir in der Stadt, die viele Gartheu, 
Bäume, Wiesen und fruchtbare Äcker inwendig hat, etliche Kirche 
und Collegia. Aufm Marckt iit der Thnmbkii chen Petri wurde ein 
Studiosus iuris kniend vorn: Präposito, alß Vicecanccllario aca- 



demiae, so mifnt Still saß, tu Doctorem promouiret. Es war auch 
mitten int Chor ein Monumeutmit Heut ici IV., Hertzogs aus Loth
ringen vou 1235, auch das Begräbnüß S. Caroli Borroutäi tntb 
Puteani vou 1646. Die Pfarrkirche S. Michael ist gebaut über 
entent alten Stadtthor, da mau sagt: die Lebeudigeu unter den 
Todten gehen. Bey Gertrndkirch, wo regulares Canonici sind, und 
der Abt Conservator der Academie ist, giebts einen Garten, davon 
ein jedweder Canonicus ein Theil zu seiner Lust brauchet. In der 
Franciscanerkirch war ein Pfeiler des Altars, zur Liucken auf einer 
Tafel Lypsii Bild mit einem Todtenkopff und Epitaphio, so er ihm 
selbst gemacht; niifni Leichstein, so ihm der Naht lassen legen, war 
auch eine Aufschrifft, beide anderswo zu finden. Die Jesuiter bauen 
eine Kirch, fast gleich der Casimirskirche zu Vilue, Römischer Crb-- 
itiiiig, 70 Schrit lang, hat iuweudig 10 rinibc tntb 2 große Pfeiler 
vorm Eiugauge, uitb trafen wir alhie zwey exnlirenbe Braunschwei- 
gische Magistros, Sigismnnbi intb Schultz, bie uns in ihre Bibliothec 
führten. Selbe ist besser als der Antwerper, hat mehr Bücher und 
Hanbtantores, absonderlich in Theologicis und Historicis (Öffent
liche Schulen haben fie alhie nicht), sind membra der Universität, 
lesen aber nicht, weil ihnen die Stunde von 12 bis 1, die der König 
ihnen ans Einrathen Jansenii gegeben, der Mahlzeit halben nicht 
gelegen *). Unter den Professoribus erce Hirt Peresius B, Publicus 
consiliarius et Doctor, der über die Digesta einen Commentarium 
schreibet. Das vornemste Collegium, der Wollneber Halle, hat vor 
die drey obern Facultäteu 5 Auditoria, aber eine schlechte Bibliothec; 
vor die philosophische Facultät sind 4, andere Pädagogia, genant 
Lilium, Falco, Castrum, Porcus; über welche noch bey 37, und 
unter denen des Adriani zu 70, das Bavaricum zu 50 Studenten 
haltende, so drinnen mehr Unterhalt als Unterweisung haben. Einem 
Studenten wird nimmer unter 2’/2 Stüver geborget, dieweil er so 
viel zu zahlen nicht kan gehalten werden. Das Stadthanß ist von 
außen, der alten Art nach, mit Figuren und Emblematibus zierlich 
erbauet; im Nordersaal hingen Leithetn, Petarden ?c., von 1582, 
die 29. Octobris eine knpfserue Plate vom Meyer von Heverle, der, 
itinb einen Bürger wieder die Privilegia gefänglich genommen zn 
haben, 200 Gulden Straf geben müssen. In einem Gemach hing 
gemahlt die Historia Ottouis III. Gemahlinne Mariä und des 
Grafen von Mutin, in zwey Tafeln, von 975, mit Beyschrifft: alß 
die Wiesen dollen, so dollen sie greflich. In der Schöppencammer 
war das jüngste Gericht und die Helle"), absonderlich die nackte 
Menschen und die schwartze Hellenglnth, eigentlich vorgestellet. Es 
stund auch hierin eine lange Ruthe von wilden Appelbanm, alß des

9 Hosäus Seite là.
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Richters Jusigilia, In der Vierschal (sic) war ein enger Ort, van einem 
armen Sünder mit Eisen beschlagen, zur Rechten des Stadthanses 
ist eine Halle, wo eine geschostne Stnckkngel angemaurt mit einem 
Dysticho. Wir waren auch in Lstpsii Hanß, lvaran sein Bildnüst 
gemahlt und moribus antiquis geschrieben stunde; iu der Stube 
am Schorstein stunden abgemahlt seine Hündchen, Mopsns brann, 
Mopsulus und Saphyrlls weist, mit ihren Inscriptionibus. Man 
zeigte uns auch sein Garthen, Studier- und Sprachstnbe. Nach
mittags fahren wir mit der Kutsche uach MechlenU, gabeu jedweder 
19 Stüber, kahmen nachm Thorschlützen erst hin, kehrten ein in den 
Zinnnerntopff und zahlten die Mahlzeit zu 12 Stüber. Die Stadt 
Mechelu liegt mitten im Braband, von allen andern grasten Städten 
vier Meilen an Dilie, sa mitten durchfleust, dast man, zumahl lveil 
sie sich zertheilt, und etliche Jnsnlchen drinnen machet, viel steinerne 
Brücken zehlet. Sie hat breite, aber nicht sehr tiefe Wassergraben, 
eine Wallmauer von Höhe eines halben Mannes, wo nicht allein 
inwendig znm Spatziergange, sondern muf) austwendig Bäume st eh eu, 
Schleusen, insonderheit eine Var der Hautzwickpfarte, dast die gantze 
umbliegende Gegend kann unter Wasser gesetzt werden; die Obbrüstel- 
pforte, lvadnrch die Holländer die Stadt zweyinahl gelvonnen, ist 
gautz verriegelt. Unter den Kirchen ist der Thuinb Rnmoldi und 
der Thurm hiebest von lauter Werckstücken 557 Stnffen hoch, aber 
nach nnvollführt. In der Kirche war nichts merckliches altz im Chor 
eine silberne Lampe van 700 Gulden, vieler Ritter des güldnen 
Fließes Wapen und ans des Bernartst Grab: Fac, quod velis 
fecisse moriturus ! Unter den Klöstern sind die vornemsten erstens 
der Capucilter, best welchen ein Garthen mit bedeckten Gängen, und 
waren 511 eines End eine Grotte voll Drachen- und Teufelsgesichter, 
in eines andern Mitte die Helle mit einem Mönchen, und nach zu 
eines End ein Tadtenkopf, mit salgenden Vers:

Non est, crede mihi, sapientis dicere, vivam ! 
Sera nimis vita est crastina, vive hodie!

zweitens der Vegynen, welcher Nonnen best tausend sestn sollen, 
haben eine schöne Kirche, neu erbaut van Catharina van Haltern 
Mstnnense, drittens der Angustiner, lva wir die Princesse Cande znr 
Vesper kniende gesehen, viertens der Jesuiter, die alhie einen Navitiat 
haben; man zeiget drin ein Gefängnüst Landgrafens van Hessen, 
da er eine lange Zeit gesessen. Ain Rathhanse stunde: 1549 domino 
Carole V. Caesari semper augusto. In aula Caroli V., wovor 
ein Reichsadler mit einer Justizhand, sitzt der hohe Rath, nemlich 
ein Präsident mit Iß Assessoribus, 2 Secretariis uud 8 Cancellisten, 
da die Ritter des güldnen Fliestes ihre ersten Instanz, und nach 
dessen Definitiva nichts als das Benelicium revisionis haben; man 
zeigte uns hier in einem Saal, wo zn beiden Seiten der Bänck ein

') Provinz Mechelu? 



ledig behaltner Stul für den Gubernatorem, und nmbher dreyfach 
grüne Stille, vor Advocaten, auch im eisern Gütlerchen eine Hand 
eines, der einen Officier geschlagen; drittens die RalstSherrencannner, 
worin eine Tafel der VacantieN hing, Französisch geschrieben, wie 
denn alles alhie Französisch agirt, geschrieben und anßgegeben wird. 
Im Palay de Hochstrate logirte die Princessin Condé. Nicht weit 
Dom Zeughause war ein stets fließender Brun, und zwar durch ein 
Seepferd, »vorauf ein wilder Manu faß. Bon Künstlern war hie 
ein Mahler Jan Voorhot, der in Thieren und Früchten große Knnst 
bewiese. Den 29. Augnsti fuhren mir zu Wagen wieder nach Ant- 
werpen, gaben die Person 18 Schilling.

Flandern. Den folgenden Tag nahmen wir einen Kutschwagen 
jenseit der Schelde, gaben jedweder 8 Gülden Holländisch nnd kamen 
noch selben Abend, den 30. Augusti, nach Gent, logirten im ver- 
güldten Apffel, nnd gaben für die Mahlzeit 23 Stüver. Die Stadt 
liegt an der Schelde, Lise, Mürwaler und Lirie, inwendig bey zwey, 
anßwendig zwey ein halb Deutsche Meil Weges begriffen, hat breite-, 
tiefe Wassergraben, gntte Wälle und acht Pforten, vor einer ein qlff 
Fünfeck, dessen Cortine 350, Gesichtslinie 150 Sch rit lang, erb ant 
1540, nachrn Sleidano libro 13 von Carola V. zum Wiedßrstandt 
der rebellischeu Bürgerschafft, die denen zu Paris, Poilier und Siege- 
uichts uachgiebet. Juweudig hat es viele Jusulcheu, bey l^QO Brücken, 
auf welcher eine, nemlich die Dögbrücke, eine eiserne Statua eines. 
Vaters, den der Sohn hat wollen richten lassen und der Naht par 
douuiret; geraume Gasseu, unter andern die lange Münte, męgim- 
vieler Buden die volckreichste, zu welcher Eich ein langes Geschütz, 
von 36 Stangen Eisen gemachff die grate Grete geheißen, zu sehen,, 
viel ledige Plätze, Garten, Märckte, insonderheit den FreytagSmarckt, 
lvo des Caroli V. Statua vain Senatus Populusque Gaudavicnsis 
1599 bey Isabella und Alberti Einzuge aufgerichtet. Die Thnmb 
kirche ist Bavonis, sehr hoch und groß mit 13 schönen Capellen von 
Marmor und Jaspisstein; hierin ist Carolus V. 1500 getaufft, und 
1559 von Philippo II. eine große Anzahl Ritter geschlagen, und 
liegen begraben Franciscns Delrius, Biglins Frisius jurisconsultus, 
der erste Präpositus ?c. Nach dieser ist Petrikirch oder Abtey, 1400 
Jahr eilt, aufm Berge der Beuedictiuer, die Hiebey eiu Collegium 
haben, mit prächtigen gewölbten Nmbgängeu. In der Kirch war 
Caroli V. Schwester Jsabellae, Christiani II. regis Danorum, Ge- 
mahlineu Epitaphium von 1526, im Chor waren die Pfeiler der 
Still sehr nett, nnd alle unterschiedlicher Art geschnitzt. In der 
Sacristey zeigte man uns eine rotste, mit Gold gestickte Casel, da 
in der Mitte die Stadt Gent nnd Petri Gesicht, eine andre, da eben 
das Gesicht mit Gold, und mubher mit großen Perlen gestickt, bey 
1200 Gulden geschähet, ein Teppich, so viel alß alle in Bavonis 
Kirch, nenllich 16,000 Gulden, sechs silberne Leuchter 14,000 Gulden 
werth. Die Abtey soll vormahls jährlich getragen haben 600,000 
Gulden, heutiges Tages thun ihnen die Jesuiten großen Eintrag..



In der Recollecten- oder Bernhardinerkirch war in der Mitte ein 
anno 1655 wimderbahrlich von Acken hieher geführtes Marienbild, 
dein mein ein Fest hielte, aufgerichtet. Bet; den Capnciuern zeigte 
man uns eine Weberofficin, wo von München vor ihren gantzen 
Orden Tuch wird geworcken, auch in einer Zelle ein Compendium 
eines Stuls und Bettes.

Den 31. Augusti besahen wir ein nnd ander Palay, als; erstens 
des Princen Hoff, worauf bey 300 Gemächer, insonderheit ein 
Cämmercheu, 10 Q lang und breit, da Carolas V. gebohren, und 
noch dessen Insignia stunden, eine andre was größere Cammer, wo 
vor 22 Jahren der Ertzbischoff von Trier, mit noch 10 Personen 
dreyzehn Monath gefangen gesessen; zweytens das Rathhanß, mit 
13 Geschoß von Quadersteinen, so zum Theil alt, zum Theil neu, 
mit runden Pilaren, zierlich erbaut anno 1618. Alhie war in der 
Schöppen- oder Kehrcammer eine Historia vom Sohn, welchem, 
indem er seinen Vater richten wollen, das Schwerdt außn Händen 
gefallen, mit Aufschrifft: vetustati obsoletae postliminio restituit 
Senatus populusque Gandeviensis 1609. In der Co.llationcammer 
waren geschildert die Gefangenführimg Fraiicisci I., Churfürsten von 
Sachsen und Landgrafen von Hessen, die Schlacht von Nördlingen, 
wie Cardinalis Infans über die Todten ritte, wie Annibal die 
Alpes mit Essig gemiltert, Carolus V. in Gegenwart des Hertzogs 
von Alve, Granwellae cardinalis, Margarethae und Bischofs Viglii, 
dem Sohn Philippo II. Niederland abtrit. Nicht weit vom Rath- 
hauß ist der Thurm Belleforte, 500 Treppen hoch, mit einem ver 
güldeteu fliegenden Drachen auf der Spitz, die Glocke Roland ist 
nicht mehr druff. Zuuechst ist auch eine Schirmschul, alle Soutag 
zu fechten, ein Schüßhanß desgleichen mit einer 168 Schrit langen 
Scheidewand zu beiden Seiten, wo man mit stälernen Bogen schiest; 
drittens der Grafen Casteel, an welches Thor fünf Hände, und eine 
alte Aufschrifft mit goldueu Buchstaben, ober dem aber zu jedweder 
Seite eine Statua. Alhie versandet sich der Naht von Flandern, 
uemlich ein Präsident mit 12 Assessoribus, von dem man appelliret 
nach Mechlen; viertens das Hoch Bâillon, der Stadt prächtiges Hauß 
mit zwey Thürmen; fünftens der Madame Mortagne Hans; und 
Garten, wo zwey Cypreßbänme, viel Statuä von Wacholderstrauch, 
insonderheit Herculis mit seiner Keule.

Den 1. Septembris gingen wir mit der Ordiuarschüt auf dem 
vou Spiuola gemachten Canal, woran viel Redouten lagen, in acht 
Stunden nach Brügge, jeder 9 Stüver, logirten in der vergüldten 
Pfort und zahlten die Mahlzeit zu 30 Slüver. Die Stadt Brügge 
liegt aufm blachen Felde, drey Meilen von der See, am Fluß Beye, 
so sich im Durchfließen sehr zertheilt; ist wegen tiefer und breiter 
Graben, hohen Wällen und starcken Thör sehr fest, und woll unter
halten. Die Gassen sind sehr rein, die Brücken alle von Steinen 
gewölbt, die Gebäude prächtig. Unter den Kirchen sind die besten: 
erstens des Donatiani Romgni, der Canonicorum, worin Ludovicus 



Vives begraben; zweytens Mariä, auch Canonicorum, marin der 
große Christophorus, miß Stein gehauen, und des Caroli audacis, 
auch seiner Tochter der Keyserin Mariä Moumueuta von Messings) 
vorl 1476, da gedachter letzter Hertzog von Burgund und Grass von 
Flandern vor Nancy in der Schlacht geblieben; drittens Salvatoris, 
auch der Canonicorum, sehr schön, hoch, Weitz gegypßet, und im 
Chor voll Wapen der Ritter vom güldncn Fließ, so vorzeiten alhie 
geschlagen; viertens der Jesuiten, unten Römisch oben Coriuthisch 
inwendig Dorisch, vor dreyzehn Jahren erbaut, schön, geraum, weiß 
gegypßt, hat zu jeder Seiten sechs Pfeiler. Wir sprachen alhie den 
Pater Viuceutius mathematicus, der uns ihren Comödienplatz gezeigt, 
im Garten umbher geführt, und über Verbrennung seiner mathe
matischen Schrifftcn zu Präge sich sehr beklagte; fünftens Bartho- 
lomäi, der Cistercienser, wozu, alß zur Abtay, das alte, vorzeiten 
mnbmanrte Kloster Dunis, wie Ivirs aügemahlt gesehn, gehöret. 
Dies Kloster ist angefangen zu bauen 1627, nud vollführt 1641, 
hat prächtige Gewölbe, Spatziergänge, einen großen Obstgarthen, 
50 Münche, ein herrliches Refectorium mit zwey Pforten, und vier 
schönen Gemählden, eine sehr lichte Bibliothec mit raren Manuscriptis, 
rvornuter die Bibel, nf Pergaiuen vor 500 Jahren geschrieben, 
Valerius Maximus in folio Frauzösch, Plinii Historia naturalis, 
insonderheit eine Tabel von Pergaiuen Huberti Hanschild abbatis 
Ekutani, worauf Flandern, in Gestalt einer Jungfraw von zwey 
Wölfen zerrissen, und die zwölf Städte in Flandern umbher gerissen, 
mit Beyschrifft: Gyb fiet ex Gybbid, cum deca decas ibit: auch 
jeues des Augustini: vatum praedictiones citius implentur quam 
intelliguntur. — Deu 2. Septembris sahen wir das Landhautz oder 
't-Hof von den Fryen, ivo in der Schöppeukammer die Creutzignng 
Christi in drey Tafeln, mit Wasserfarben gemahlt, von Bernhard 
Brüssel, und nicht lucit davon ein schon viereckichter Marcktplatz, und 
zunechst der Pannenthurm, 350 Stuffen hoch, davon wir die Stadt 
gesehen. Von ihren vorigen Commercien sieht man nicht, als noch 
erstens das Osterlingsche Hantz, mit vier Eckthürmchen und einem 
Hähern in der Milte, au dem uoch das Wapen eines doppelten 
Adlers und zwey Löwen; zweytens das Englische, worin vier Quartier 
bewohnet; drittens das Florentinsche mit einem Thurm, worauf der 
Ritter Sankt Georg, worin man heutiges Tages im Brett spielet; 
viertens das Bascajerhautz. in dessen Eingänge auch ein schwartz 
doppelter Adler, zn geschweige!! der Privathänfer, so sehr ansehnlich, 
datz Pins II. die Stadt unter den schönsten billig für die dritte 
gehalten. Nach Mittag gingen wir ein Uhr von der Stadt spatzieren 
nach Damm, das ein regulier Siebeueck, mit doppeltem Graben, 
Ravelinen, halben Monden, Fanssebray und Contrescarpe lvoll ver
sehen, hat zwey Landthör, zwey Wasserporten, und bey jeder einen 
Bären, ist ein Royal-Werck, dessen Cortine 240, Streiche 60, Gesicht-
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Henie 120 Q hält; Gouverneur war Baron de Eamargan, so mit 
600 Mann drin lag, da fürdein ivoll 2000 drin gelegen.

Den 3. Septembris früh Morgens setzten mir nns ns eine 
Schiit, gaben jeder 12 Stüber, fuhren vorbey Ptangendayl, genant 
Sas von Ostende, Dudenburg, ein sehr alt Städtchen, Leffingeu, 
ein Kirch dorff, Wilckenckerck, Westende, Lomberdey, lvonebst oder wo 
zwischen Princ Al anritz 1600 eine Schlacht nnd 1051) ^asjuen ge
wonnen, kamen nach Nieport. Dieses Städtchen hat tiefe breite 
Graben, Walle nnd Mauren drauf, für jedes Thor ein gut Boll- 
werck, übernr Graben gelegen. Die Häuser find alle niedrig, das 
höchste ist das Landhans; mit einem feinen Thnrm nnd vielen Glocken, 
die Pfart kirch ohne Thurm, der Gonverueuren Hails; uud der Thurm 
zur Laterne; es ist vordem eilt Schloß hie gewesen, wovon noch ein 
Gebäud übrig, so znr Mnnition wird gebraucht. Nach Mittags 
fuhren wir in einer andern Schüt, jeder iimb 9 Stüver weiter fort, 
passierten Fuerite, so gleich wie Nieport fortificiret, nur daß es vor 
einem Thor ein abgefchnittnes Bollmerck und besser Gebänd hat, 
iiemlid) das Landhaus;, so mit vergüldten Knöpffen sehr ansehnlich, 
das Stadthaus;, zwey schöne Kirchen, eine mit einem spitzen, die 
andre mit einem stmnpffen Thurm, ließen zur Seiten liegen Sontesten 
ein Dorff, Bergen, S. Winox ein Städtchen, und Adeitkerck ein 
Dorff, uni) kamen noch selben Abend ninb S Uhr nach Dünkerken, 
wo, nachdem man uns scharf eraminiret, wir eingelassen nnd in den 
güldnen Schlüssel geführet wurden. Der Wirth nain bald von mm 
eines jediveden Nahnten, nnd für die Mahlzeit 16 Stüver. Den 
4. Septembris stiegen mir früh aiifu Kirchthurm, 265 Treppen hoch, 
sahen davon nicht allein die nmbliegende Gegeltd, — nnd darin für- 
neinlich Calais, Gravelinen, das Schnrtchen Mardick, nebst einem 
höltzern Bollmerck in der See, und zu Wasser eine Meil vom Lande 
S Cnglische Kriegsschiffe — sondern auch die Stadt an nnd vor sich 
selbst. Sie lieget rimd, und hat umbher meistentheils Sand uud 
Dünen, ist versehen mit mehr denn 10 Red outen nnd vielen Anßen- 
wercken, so gen Mardick mets; schlechter und unbeständiger scheinen. 
Auf der aitderu Seite gelt Ostende hat sie von dem an der See 
oder Hafen gelegnen Castel oder Bastion an inmendiger Begulier- 
bollwercke sieben, so die neue Stadt in die alte einschlüßeu, der 
Porten drey, als; die Lonysport, Bergsche nnd Waterport, vor der 
wir gesehnt zwey Capers, sieben große Spanische Orlogschiffe, mtd 
den Hafen selbst, der enge, krnm mtd bald vornan eine sandige 
Banck hat, daß die Kaper bey Ebb nnd Tlnth dahinter bis nach 
Mardick für den Englischen sicher anßlanffen körnten, iuie dann noch 
vorigen Tages drey derselben, so ans die Englischen einen Anschlag 
gehabt, auch eines derselben durchlöchert, gethan hatten. Bon (be
händen sahen luir die Kirche, worin des Chors Umbkreis; nnd das 
Altar von schwartzem Stein, Marmor nnd Alabaster, das Hans; der
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Stadt, des Gouverneurs und Adinirals marquis de Lehde Haust, 
den Keythurm iu der Kerckstrate, und deu Gefaugenthilrm. Damit 
fuhren wir tvieder gitrücf nach Fnerne imb dtieport, von hie aber 
nach genommenen Frühstück im blauen Engel zu Wagen, jeder für 
9 Stiiver, und) Ostende. Unser Logement war im Baumgartheu 
aufm Marckt, da lvir die Mahlzeit 17 Stüver bezahlten. Die Stadt 
liegt an der offnen See, hat nack) verfültem alten auf der Westsee 
einen neuen Hafen, der fast gantz nmbherfleust mis der Ostseite, wo 
drey neue Sck)iffe gebaut werden, nnd viel Kapers stunden, deren 
wir zwey, einen mit GO Mann und 7 Stücken, den andern mit 50 
Mann und 8 Stücken abends mnb 9 Uhr anßlanffen sahen. Der 
Thor pui) nur zwey, die West- uud Keyporte, der Bollwercke neun, 
uud zwar zwey mis die Eckeu gegen de>u See, welche in ihrer Mitte 
halbe Bestreichnnge hatten, zwey nack) der Westseite, da die Gesicht- 
lienie zn 120, die Streiche 60, Eortine 260 Q hielt, imi) waren 
ans dieser Westseite bist an die Schiffbawstete viel Redouten, eine 
doppelte Contrescarpe nnd doppelte reichen Stade teil, die sonst rund 
iimb nur einfach war. Gouverneur, so drin lag mit 13 Compagnien 
oder 500 Mann, war Don Barnaba de Bargas. Von Gebäuden 
war nid)ts tnerckliches. Der Capnciner Kirch und Kloster ist )d)lcd)t, 
die Pfarrtird) so ziemlich, so ziemlid) angeschofsen, deßgleicheu, nur 
dast drin hingen zwey Leitern, eine von 32, die andre von 36 Stnffen, 
mit Beyschrifft: ab insidiis Gallorum liberavit nos dominus 1648 
die 15. Junii. Das Stadthaus;, wonebst das Gefäugnüst voll Enge- 
länder, hat einen feinen aber niedrigen Thurm, die gemeine Gebäude 
sind and; niedrig, und müssen die armen Bierbrauer ihr Wasser mit 
Pfanneu von Brügge holen. Was diese Stadt von eine Belagerung 
austgestanden von 1601 bis 1604, ist betont. Ostende nobis pacem, 
ostendam initia pacis.

Deu 5. Septembris fuhren wir mit der Ordinarschüte, jeder 
umb 9 Stüver, einen nengemachteu Graben, Platzgeudahler Water 
genant, hinauf uacher Platzgendahl, von hie, unser Reise zu beschleu
nigen, ufiu Mistwagen, jeder umb 12 Stüver, nad) Brügge, und 
nad) gehaltener Vespertost alsofort umb 3 mit der Ordinarschüte, 
jeder umb 4 Stüver, den nengeführten Canal hinauf, und mitten 
durch Damm, ehiiche Bollwercke an der Fahrt vorbey, nad) S. Donatii 
Schantz, ein Viereck, worin eilt Spanischer Capi ta in mit 30 Manu 
lag. Al hie stiegen wir aus und gingen etwa ein halb Uhr zu Fus; 
volleuts nach Schlüse; ließen seewerths zur Linden das große oder 
Köngispfort liegen und tarnen ans große Paß, wo zwey Compagnien 
Holländisches 93old liegen, nnd wir uns; übersetzen lassen. Unser 
Logement war a Fesen de France, wo wir die Abendmahlzeit 18 
Stüver bezahlten. Der Stadt ist wegen vieler uinbliegenben Werde 
nicht woll beyzutommen, zumahln von der Flandrischen Seite, hat 
selbst gen der den Hafen, anderswo nmbher tiefe Graben, Contr
escarpe, hohe Wälle, aber eines schlechten Profils, ein alt gemanrtes 
Casteei, mit vielen runden Pasteyeu, gen den Hafen und Flandern 



311 gelegen, luornitf, wie auch zu Ardenbourg uud Isendik, $011- 
Uerueur war Herr oou orbivicf anßin Hause Wassenar, Päpst
lich, Sbrifter über 15 Conipagnien, der eine Jagt hielte uud uns 
auftn Schloß uinbherführen ließ. Es war drauf ein schön uiub- 
inaurter Brun, viel Gewölbe; man zeigte auch einen Ort, wo noch 
der Albanns lassen arquebusiren, große Löcher in den Pasteyen, so 
aus der Douatyschautz hergeschossen, eine schwartze Rab mit einem 
gelben Schnabel im Baner 2c. Nebst dem Eastel von Seite des 
Hafens war ein höltzern Bähr, nnd eine dicke Mette über den Hafen 
gezogen; bon der andern Seite war noch eine Faussebray.

Den 6. Septembris gingen wir in die K irch, wo Caroli von 
der Noot, hie gewesenen Gouverneurs, Begräbuiß zu merckeu; aufm 
Stadthauß hiugeu im Eiugauge eine sehr dicke Mette, in einer andern 
Kammer eine Mühle, Lettern, Büchße, Rolletter bon 1626, ein 
Troch bon 1641, als Reliquien der Belagermlgen. llmb 12 11 hr 
setzten wir uns anfu Boyer ungefrühstückt, gaben jeder 7 Stüber, 
siegelten b orbe y erstlich zur Liuckeu das kleine Paß, welches nach 
dem Castel 51t, dem es gerade gen über liegt, ein Hornwerck hat, 
0011 welches beiden Ecken eine Contrescarpe nach dem großen Paß 
und längst dem Hafen nach des Königs Pfort, darnach zur Rechteu 
die Nassauer Schantz, ein Viereck, woraus mau über Zugbrücken in 
die Trenchement boll niedriger Bürgerhäuser uni) Brackgens, und 
eudtlich in die Oraugeuschcmtz, so auch ein Viereck, geheu tun ; kahmen 
111116 4 Uhr nach Seeland;

Flißiugeu, nahmen ein wenig Vesperkost in der güldnen Birn 
und besahen die Stadt. Dieselbe hat sehr gutte Anfuhrt nach Süden 
und zwey Hafen, den alten, der gleich gen dem Baum, ein steinern 
Rnndel und zu beiden Seiten gemanrte und mit metalnen Stücken 
befähle Wallgänge hat, und wo ein Mühlenflügel nicht unlängst 
einen Menschen bis unten an die Hoofden — wieder die Anspülung 
des Wassers geflochtene Zäunchen , hiugeworffeu, zweyteus der 
neue, so mit eichnen Bohlen anfgeführt, wurde noch erst anßgegraben. 
Au diesem war die neue Kirch, anderweit die große, mit zwey netten 
Thürmen und Umbgängen.. Des Prüiceu Hoff hat 111116 sich einen 
lustigen Gartheu, und drinnen einen Dnhlhoff bon wildem Strauch. 
Das Stadthaus; ist schön gebaut, Dorischen, Ionischen, Römischen, 
Coriutscheu Ordens, mit geraumen Aufgängen, bon welches Thurm, 
so wegen der Treppen und behülfsahmeu netten Handeisen gemäch
lich zu ersteigen, wir die Stadt obal befunden, und Middelburg auch 
Veer liegen sahen. Zuweudig zeigte man in einem Saal biel Mns- 
queten, Bandelier, Pi ecken, halbe Haacken, und eine Tafel mit fünf 
Störchen, so 1576 nmb Martini geflogen kommen. In der Kriegs
rathcammer allerhand Gewehr, es auch drin ein Comödiantenfaal, 
Rhetorica genant, wo jährlich am Neujahrstage und Martinstage 
agirt wird. Der gemeinen Häuser sind die besten misiu Marckt, der 
geraum ist, denn auch nmb den alten Hasen: an der Kay war 
Bürgermeister Lamphins Hanß, unten Ionisch oben Römisch, und 



mit sehr künstlichen Sch erstellten. Das beste, lvas uns in dieser 
kleinen Stadt gefallen, war die nahryaffte mit) volckreiche Bürger- 
schafft, die Vielheit der Schiffe, und ist mercklich, das; alhie sonst 
bey 700 Kauffardeyschiffe liegen, und zur Zeit des Krieges die 
meisten Kapers auslanffen. ïtfodj diesen Abend fuhren wir zu Wagen, 
jeder umb 2 Stüber, nach Middelburg, die Hauptstadt von Seeland, 
wo der Winter fast mit dem Fuhrmann zu Strich kommen war. 
Unser Logement lvar im Hause bon Domburg austn Marckt, so rund 
und raunr war; die Mahlzeit kostete uns 24 Stüber.

Den 7. Septembris stiegen wir anfn Chorkerckenthnrm, 300 
Stuffen hoch, sahen umbher Veer, Zürcksee, Domborg, Anunude und 
die gantze Stadt, welche obal und in der Ebne gelegen. Den Hafen 
hat sie gen Osten, ist volckreich deicht und woll gebaut, fürnehmlich 
anfm langen Delph und in der Nordstrate. Kirchen sind drey; die 
Ehorkirch hat einen zierlichen Thurm, inwendig des Jean Pietersen, 
unter Pieter Adriansen, Westindischen Compagnie-General, gelvesenen 
Capitains Monninentnm, von der Westindischen Compagnie auf- 
gerichtet; bei) der alten oder Pieterskirch zeigt man außwerts ein 
Begräbnis; zweer Liebhaber, die vor Freuden gestorben; die neue 
Kirch, so ans Pfählen gegründet, ist achteckicht, und hat außweudig 
unter den Fenstern schön ansgehanene Emblemata, als;: Todteu- 
knochen, Köpf, Sanduhr, iulvendig runde Pfeiler von sehr weißen 
Werckstückeu, Ionischen und Römischen Ordens. Das Stadthaus; hat 
auch eineu ziemlich hohen Thurm und viel Gemächer, die Vierschale, 
wo ein runder Sih vor Adbocaten, darin sie ihre Documenta ver
schließen, die Vertreckcammer, den Tractiersaal, die Thresorircainmer, 
wo viel Modellen von Zug- und Wasserdrücken, Mühlen, Krahn, 
neu auch Chorkirchen, die Landrechtcammer, die Wapencammer, voll 
Gewehr ?c. In des Princen Hoff oder Abtey ist die Adiniralität- 
canuner, und hangen daselbst viel den Spaniern abgenommene 
Standarten und Fahnen. Schüttershöse sind drey: der erste für 
Röhre, wo man uns eine Ziebethkaye zeigte, der andre für Bogen, 
der dritte für Fußbogen; die Münde, das Gesangenhauß, Weisen
haus;, da die Lieberey blau und Violet ist, alt Frauen- und Maunen- 
hanß, das Simpel-, Zucht- oder Spinuhauß an der Torslay sahen 
wir nur vou außen, sowie das Grönländische und Ostindische Pack- 
hauß. Auf dem Werk baute man ein Schiff, 100 Schuä lang, für 
17)0 Last, noch eins von 120 Schluß und wurden die Dannenbretter 
dran der Würme halber mit Nägel so deicht beschlagen, daß man 
dessen kein Holtz fast mehr sahe. In des Herrn Bedans Hauß zeigte 
man uns einen Ostindischen weißen Cacatu, mit einem gelben Krönchen 
anfm Kopf, llfm Marckt in die hohe Döhr zeigte miß ein Bürger 
nahmens Beliard einen rechten Bezoarstein, rem orani einen Chamä
leon, Genitalia eines Wallfisches, testicnla eines Besers, viel weiße 
Corallenständchen und sehr schöne vielfarbige doppelte Negelckeu. 
Gegen Abend gingen wir zur Lust eine gantze Meil nacher Veer, 
logirten in die Trau Adams und Eva, und gaben für die Abend- 



uuihlzeit 10 Stüber. Die Mircl) alhie gehöret beit Schotten: bas 
Stadthaus;, so alt, viel Figuren itiib nur ein klein Thünucheu hat, 
ivar nicht werth zu besehen. Den 8. Septembris sahen wir bes 
Princen, so Marggraff von Beer iinb in Seelanb bie Ritter sch afft 
präsentirt, Arsenal, welches unten bey 100 große itnb mittelmäßige, 
theils eiserne theil? metallen.' Stucke, mit eineu Haussen Ereutzkugelu, 
zweybolzigen Eisen, bie Riasteu abzuschießen, oben aufm mibeni 
Geschoß viel Seegelthau, mehr beim zwey Spannen biet, Lunten ec. ; 
aufm britten Geschoß vielerley, als; friesische Reuter, Eißsaageu, 
Mobberhackeu, Sterustaugeu imb bergleicheu Kriegesrüstungeu, zur 
See. Bon biesem Stäbtcheu ist mercklich, baß es vier Kriegesschiffe 
hat, imb baß Seelanb geu ber Hollänber Kriegsschiffe mir eins 
geben bars. Gegen 9 Uhr setzten wir uns ans eine Schicke, gaben 
bie Person 12 Stüber, siegelten ab nebst einer schönen facht ber 
Stabt bon Seelanb, gingen mit ber fluch barbet) Zircksee zur Liuckeu, 
nnb Goes zur Rechten, alwo bas Wetter bcii Tag zubor beit Thurm 
abgeschlagen, kamen gen 4 Uhr nach BvliblUlb:

Bergen opsoom, so bnrch naß bout Regen, baß wir beu Abenb 
zum Truckiien unsrer Kleiber anweubeu müssen. Unser Logement 
war in bett „brey Huffeisen", wo uns bie Mahlzeit zu 24 Stüber 
gekostet. Den 9. Septembris gingen wir bie Stabt umb, bie znm 
Theil auf nnb umb kleine Berge, znm Theil in ber Niebernnge, 
nnb gen ber einfließenben See gelegen, imb ber irregulireit forti
fication halben bornemlich beflissenr) ist. Sie hat biet: Pforten, so 
alle zu (Silbe ber Gesichtlieuie imb Streiche hiuaußgeheu, krumme 
Zuwege haben, imb woll bon außen berwahret sinb, ber Bollwercke 
acht, jebes mit seinem eigentlichen Nahmen. Was; wir zuerst anf- 
gingen, hieß Bellebife, wo bie Autwerper Port imb ber Hafen 
hiuaußgehet, auch bie Waterschautz, ein füufeck, borliegt, bie wir im 
Ein- imb Außfahreu passieret. Die Streiche war 70, bie Gesicht
lieuie 140 O; auftat ber Cortiu zur rechten Ivar eine alte Maur 
behalten. Für beut auberit Bollwerck Orange liegt ein halber Monb 
nnb Hornwerck; nebst bieses Eortin unten war ein Unterscheib zwischen 
Saltz- nnb Süßwasser, mit vielen Reihen Stacfcten, auch borneit 
einer Rebouten. Das brüte, nemlich Watermühlenbollwerck ist holl; 
vor ber Eortine liegt bie Sübschantze, ein Sechseck, mit einem steinern 
Riutbel zu eitb, imb lauft baueben ber alte imb neue Hasen an. 
Der neue Hasen hat vor ihm imb zwischen ber Sübschantze beit 
Polber; worauf ein Brustwehr nnb Datum luteber bas Wasser. Am 
alten Hafen ist ein Bär, Süß- imb Saltzwasser itickerscheibeube. 
Das vierte Heist Barenverbriet, ist auch holl und hat vor ihm ein 
Ravelin; vor ber Eortin liegt ein starrt', hoch Hornwerck, mit einer 
Reboute imb trurfiien Graben, baun auch ein starrt" hoch Ravetin. 
Das fünfte ist bas Steinbergsche Bollwerck an ber Steinbergschen 
Pfort, zn welches Lincken ein Bähr, bas aiißm höhern Graben an-

*) d. i. berühint. 



fallende Wasser zu stauen; zur Cortin ist eine alte Maur behalten, 
so eilt Ravelin mit trncknen Graben vor ihr hat. Zwischen diesem 
und folgendem Bollwerck liegt Marmont die nechste, Pinsenschantze 
die mittelste, und die Röversfort mit einer Fanssebray die äußerste 
Schantze, so alle drey mit zwo Compagnien besetzet. Das sechste 
Heist Bagiunenbolliverck, vor welchen ein Hornlverck mit einer Redoute 
uud truckueu Graben. Das siebente ist das Wondsche, vor dem 
Wondschen Thor, vor welchem wieder ein Hornwerck mit einer Red out 
und trncknen Graben; die Cortine hat zu ende hinter ihr eine Katze, 
vor ihr zwey Ravelin mit trncknen Graben, und ist mercklich, daß 
in Belagerung der Feind alhie zum hefftigsteu angesetzt. Das achte 
und letzte ist das Buschbollwerck für der Buschpforte, vor welchem 
erstlich Spauische Reuter nieder zu lassen, darnach ein Ravelin, 
weiter hinauß zerfallne Mauren eines Casteels, so noch wie Thürmchen 
Herfürragen. Zwischen diesem und Antwerpschen Thor, vor der 
Cortine, war ein Drill- und Spielplatz, darauf auch die Marquisen 
Sommerszeit kombt, darnach der „Kieck in den Pot", ein Viereck, 
durch drey Bollwercke mit der Stadt comiectirt. In allen ob- 
beschriebneu Wercken der Vestnng liegen 19 Compagnien Fnßvolck 
nnd 2 Compagnien Renter, Commendant ist Capitain Mannmacker, 
Gouverneur Herr von Beverwert, Princen Mauritzeu Bastard, und 
mit des Grafen von Horn Schwester vermählt. In der Kirche sind 
unter andern Monumenten des Marcelli Barii nnd Caroli Morgani, 
equitis aur legati Angli in Belgio, tribuni, in Dania generalis, 
beide Gouverneurs vou Alabaster, aufm Fuß von schwartzem Stein. 
Das letztere soll Morgaui Tochter Anna, Stricklans Gemahlinne, 
so auch mit zwey Kindern sehr schön drin anßgehauen, haben auf
richten lassen. In der Marquisen Hoff war ein geraumer Bor- 
saal, ein Krautgarthen mit Statuis der vier Haupttugendeu, uud 
umbher Gallerieu gemahlt, zu einer Seit mit Perspectiven, znr 
andern mit Marqnis von Bergen, unter welchen der letzte, Henricus, 
Spanischer armer General, so nachmals bey Al astr ich Holländisch 
worden, und dessen Tochter Clisabetha, so von Priuc Friedrich zu 
Zöllern ihrem etliche Jahr schon abwesenden Eheherrn eine Tochter 
gebohren: Hariette, die noch unvermählet. Über das waren zwey 
Säal mit sehr schönen Schildereyen, und in Lebensgröß figurirten 
Tapißerey behangen, eine Andienzcammer mitm Himmel, mit dop
pelten güldnen Spitzen und Frantzen stafirten Stillen, derer zwey 
unterm Himmel stunden, ein Gemach mit einem Bett, mit hoch ver
brennten Vorhängen und rohtsamtneu Stillen, eine Capel mit einem 
Chor und bestalten Musicq. Wir hatten auch alhie einen alten 
Wirth, der uns noch eine Querelle oder Kugelwechselu des Priuceu 
de' Taraute mit dem Fürst Radziwil, sei verwundet worden, zu 
erzehleu wüste. — Den 10. Septembris, früh umb 7 Nhr, setzten 
mir uns auf die Qrdinarschüt, gaben jeder 12 Stüber, siegelten Dove- 
land, Sternbergen und Wilmstadt zur rechten vorbey, anlangende 
abends gen 7 nach



Hollands: Dort, wo nufer Logement war isst meisten Schwan 
bohlt Euglischuiamt, und die Mahlzeit uns IS «Stüber kostete. Die 
Stadt ist von Nathrtr fest, liegt int Dorischen Waört, so anno 1421 
nach Ertrencknng 72 Dörffer, und mehr denn 100,000 Seelen, ge
blieben, hat die Situation einer Galer, zween Hasen, einen nebst 
dem netten Werck und der Stadt, den andern nebst dem gesnnckenen 
Gat, vier Wasser- und drey Landporten, reine Strasten, unter welchen 
die Wiuchstrat und Vorstrat von der Riedelsport bist an die Iiill- 
port die besten, schöne Häuser, insonderheit ufni neuen Werck, von 
lauter Klinckeir. Unsrer Irawen 5lirch ist geraum, hoch und weist, 
das Stadthaus; nberm Wasser gebaut, der Stilett, die Müntz und 
daS Englische Haust sind auch, werth zu besehen. In der Kirch war 
eines Medici Epitaphium vom Heiusio aufgerichtet. Im Stadthaust 
zeigte man in der Herrencnmmer ein mobile perpetuum, ein Ge
mählde ihres Synodi, und an der Weifeucammer folgenden Vers: 
„Hier sieu Vaders vor een Kind, dat geen Vader mehr en fiudt". 
3nt Dnlen führte man uns eine Windeltreppe hinauf in eine Capel, 
ivo vor Zeiten der Synodus, jetzt Sauffgelächer, wie umb und oben, 
in andern vielen (Sammern gehalten werden. Am Gipffel der Müntz 
siehet man einen Adler mit Löwen nebst allerhand Aufschrifsten, als;: 
Diva Carola V. Caesari. Dit eS de Mündte des Römischen Kaysers, 
een Gräfligkeit von Holland: pax est tranquilla libertas, nomen 
pacis dulce, paci semper consulendum, pace sublata leges esst*  
non possunt; pecunia vincere speciosum non est, omnia pecunia 
effici possunt, pecunia effectrix multarum voluptatum. — In
wendig führte man nns in die Schineltzcantmer, wo zwey Gold- 
tmd sechs Silbertöpffe stnnden, darnach in die Helle, wo man eine 
gemachte Rothe von Ziegeln zeigte, das Gold damit zn separiren. 
3m Englischen Hans; führte man mis erstens in einen Estsaal, wo 
das Englische Wapen, die Schlacht vorn Leckerbetchen und vier Tafeln, 
vor junge oder nnbeheyrathete Gesellen, zweytens ins Corthanst, wo 
der Costine i ster, Thresorir und Secretarins mit Tisch, und 20 Assessores 
zu beiden Seiten sitzen. In zweiffelhaffteu Sachen halten sie ein 
Döschen zu losen. Den Keller, wo man den Rheinwein stapelt, und 
was sonst möchte citrienr gewest seyn, trugen wir wegen noch gras- 
sirender Pest Bedencken zn seyen, besuchten allein noch einen Künstler 
nahmens Kalthoff, der uns zeigte eine Stnbentyür, von beiden 
Seiten anst- und inwendig anfznmachen, einen Schlüssel mit trimmten 
Warden oder Reipen, davon er das Sch los; bereits dem Englischen 
Parlament verkanfft, auch ein nett Tabacksbüchstchen, zugleich Jener 
anzuzünden. Sonsten macht er auch Röhr, neunmahl zu schießen, 
davon er eins unlängst dem Gouverneur zu Eger geschickt. Er 
rühmte uns auch einen Pfarren daselbst wegen vieler Raritäten, 
aber die Zeit fiel uns zn kurtz. Bey oder von dieser Stadt ist inerck- 
lich, das; sie in Versamluug Hollands die erste Stell hat, dann auch 
das ihr Bürgermeister von 1502, da der eine vom Pfaffen auf der 
Gasse umbbracht, mit drey Hellbardierern geht. Den 11. Sep- 



tembris morgens imtb 8 sichren wir in der Ordinnrschüt, jeder für 
4 Slüver, euren Pfahl mit einem Häußchen, fo zum Zeichen eines 
geschmöchten Rlordbrenners anfgesteckt, vorbey nach Roterdam. Erst
lich gingen wir in Fohannshanbt, die große Kirch, so hoch, iveiß- 
rnnde Pfeiler, und nebst einer kleinern eine nettgeschnitzte Orgel hat. 
Bon diesem Thurm, so anno 1449 fuudirt, und 312 Stuffen hoch, 
sahen wir umbliegends Blardingen, Schiedam, Briel, Gravesand, 
Delph, Hage, Leiden, Gonde, Utrecht, Dort, Gertrudenberg, auch 
Breda. Roterdannn liegt auf blachen Felde im Dreyeck, hat fünf 
Häfen: den Löwenhafen, nach Ost und West gen Süden gelegen, 
den neuen Hafen, den Weinhafen und Harenfliet, gesambt capabel 
zn mehr denn 1000 Schiffen. Über die anßfließende Ströme, als; 
Roter- nach Amsterdamm, und Schie nach Delph, schöne Straßen 
und Häußer, weßwegen der Opperthafen und Weinhafen die besten. 
Bon gemeinen Gebäuden find das Stadthaus; mit zwey Thürmchen, 
die Englische Kirche, Priuceukirche, Prineeuhoff, Stadtcollegium, Börse, 
Wesselbanckhauß, mons pietatis, Gast-Admiralitethauß, vierkantig mit 
grün angestrichenen Fenstern, Erasuri Häußchens Aufschrifft, dessen 
Gesicht oder Bildnüß au einer Bettstelle, wie auch an einem Hans;, 
nicht weit von der Ondehoofsport noch desselben Statua vou Ertz 
mit einem Buch, auf der großen Marcksbrück, zeigt man als sonder
liche Antiquitäten. Rar sind alhie eine Windmühl ansin Hans;, und 
das malle Schiff so 84 Schuä lang, 20 Span hoch, inwendig -Räder 
hat mit vier nmbfallenden Schlagen, so vom Wasser sollen nmb- 
getriebeu werden, außwendig zur Seiten zwey Rnder wie Flügel, 
hinten und font Wallsischköpsfe. Dieses Schiff ist vor vier Fahr 
fertig gewefeu, in See zu gehen, ist auch, wie man sagt, schon drin 
gewesen, aber wiedermnb kommen, und der Bawmeister davongelauffen. 
Rach diesen Tag gen à setzten wir nns auf die letzte Schüte, gaben 
jeder vier Stüver, fuhren einen Galgen mit drey subtilen Pfeilern, 
fo viel Löueu darauf, und der Anffchrifft: „Oderunt peccare mali“ 
vorbey nach Delph, lagen nachts den 12. Septembris in der ver- 
güldleu Windmühl und zahlten 21 Stüver, stiegen bey der neuen 
-.lisch aufn Thurm, fo 425 Treppen hoch, und zn oberst eine Laterne 
hat, Bictorie zn brennen. Die Stadt liegt in Form eines D, hat 
vier außgehende Grafften, alß nach Roterdam, Hag und Leiden, 
Rias;land, Schlüse, und eine auf Dörffer, 7 Porten, Wälle, mit 
doppelten Bäumen, von der Ost- bis zur Roterdamscheu, und von 
der Hagschen Porten bis an die Gerwegmauren, zehn Grafften wo
runter der Onde Delph, von der Roterdamscheu bis zur Hagscheu 
Porten, wegen Gebäude die ausehulichste. In deu Oudeu Kerck ist 
an Monumentis zu seheu: erstens des Trompent, von Marmel und 
Alabaster mit vier Faspispfeilern Römischer Ordnung, und ist nuten 
am Fuß die Schlacht und sein Schiff mit der Flagge und dem 
Brederodischeu Wapen, in der Mitten das Holländische und oben

h Oben Seite 1. 



fein Wapen, so zwey Greiften halten, eingehauen; zweytens Clisabethä 
Marnipen, Morgani Gennihl von Kill ; drittens Petri Heinii; vier
tens Berkhontii, juris utriusque doctoris. In der neuen Kirch war 
von 1651 Adriani Ravensteins, medicina doctoris Monumentnin, 
im Chor Wilhelmi Nassovii, so von font anzusehen auf jeder eusersten 
Cck eine vierkantige Pyrainid hat, nach jeden denselben zwey Regnlier- 
seuleu, durch welches Mitte fiinf audere Seulen perpeudicular bis; 
ufs andre Cck zu sehen. Oben ist in Lebensgröße von Messing auf 
der linden Ecke libertas mit einem Degeu, Scepter und Hut, auf 
der rechten justitia .ic., in der Mitte von Messing das fürstliche 
Wapen mit Bnlave, Degen uud gepliimten Sturmhaubeit, hiuteu 
alßbald Fama mit zwey Posaunen: von hie auf der liuckeu Seiten 
artznseheu waren unten zwey Seulen, so jede noch eine der über
stehenden Seiten perpendicnlar hinter sich hatten; item von Messing 
die Hofnnng, an welcher über zwey Ancker zn lesen je maintiendra v. 
und in der Mitte noch eine Seul, worüber Fama mit zwey Fackeln; 
auf der rechten Seite correspondirte dies alles, nur daß Pietas mit 
einem Buch und Kirchen alhie emporstnnde, der zn den Füßen 
Christus, oben über ein Buch, Wage und Feur, auch je maintiendra^, 
zu sehen war. Das Hintere korrespondirte auch dem Vordertheil, 
nur daß zur rechten Ecken oben constantia mit einem Corallen, zur 
liuckeu Seiten pax mit einem Öhlzweige stunden, gantz Oberst wurde 
von zwey Cugelu die Aufschrifft gezeiget. In der Mitte lag Wil- 
helmus, iu sehr weißem Alabaster außgehaueu, mit dem Haupt auf 
zwey Kießeu, und zu dessen Füßen ein Hund. Das Rahthauß ist 
erbaut 1620 von weißen Quadersteinen, nur mit einer Contravention; 
am Eingänge steht:

Haec domus odit, amat, punit, conservat, honorat, 
Nequitiam, pacem, crimina, jura, probos.

Im Vestibulo heugt eine Glocke für die muthwilligeu Verbrecher, 
woran steht: „ümb mine qnnë that, de eck gethan, mut ich mit deseu 
houdeu heuckeu gähn". Iu der Schöppeucammer laß mau uus für 
das Urtheil, so den Franciscnm Qnyou, sonst Balthasar Gerhard 
von Willefrms ans Burgund, vom Duc de Parma mit 25,000 Reichs
thalern erkaufst, gefallet, uud daß die vier Theil seines zertheilten 
Leibes cm der Hagifchen, Ost-, Ketel- und Waterschlotschen Pforten 
aufgehangen, der Köpft ins Princen Hof ausn Pfahl gesteckt worden. 
Des Princen Hof, so erbaut 1539, und vor Feiten das Englische 
Haus; gewesen ist auf den ouden Delph, wo man unß zeigte an der 
Seite einer doppelten Thür noch zwei; Mißschüsse, eine Span von 
einander in der Maur, item wie der Meuchelmörder Hinterm Pfeiler 
Herfür den Princen, da er aus der Cammer sommeil, durch die Brust 
geschossen, das; er bald uf der Treppe gestiirlft, uud geschrien: „Min 
Gott west miner Seel und dit Volck gnädig F. Glicht weit von hie

9 Bei Hosäus Seite 16 nicht ganz genau.



ist der geheimbden Raden von Delphland Haust, nebst diesem das 
beste Dingehüst der Ondeu von 60 bis 70 Jahren, worin 57 Bette, 
71 Personen, so allezeit frühstücken nnd ein großes Messer halten, 
das Brodt zu zerschueideu. Audre, alst das Zollhaus;, vordem 
S. Joris Gasthauß genant, das Pesthauß, das Siechenhaust nebst 
einer Kirch, den Pulverthurm beim Geerweg gen den hintersten 
Eitlen, so bey 300 oder 400 Thonnen Pulver in sich gehabt, und 
1654 den 12. Octobris nebst dem Commissario und andern 64 Per
sonen gesprengt, mit dergleichen Bewegung der Lufft, das; mans zu 
Amsterdam gehört, habeu wir uur von ansteu gesehen. Nach mittags 
gingen wir mit der Ordinarschüt, jeder für 6 Stüver, wieder nach 
Leiden. — Derr 13. Septembris nahmen wir wiedernmb Winterum 
und innern Mathematicunl Goldmann ^), umb in der Fortification 
eine Anweisung zu thun, in unser Compagnie, und reisten mit der 
Ordinarschüten von 12 über das Harlemermeer, die Person für 11 
Stüver, nach Amsterdam; unser Logement ivar im Churfürsten voir 
Cöln, wo wir die Mahlzeit 13 Stüver zahlten. Den 14. Septembris 
abends setzten wir uns auf die Nachtschüte, gaben in der Kajüth 
jeder 16 Stüver, siegelten folgenden Morgens mis der Südersee vor
bey Campen, Schivarteschlüst uiib Hassel am schwarten Water, welches 
letztere sich im Kriege dies; Jahr wieder die von Campen und Schwoll 
drey Tage, nach Anstweisnng der vielen Anschüst, tapffer gewehrt, 
kahmen nmb 9 nach Schwoll. Die Stadt ist nicht grast, aber fest, 
hat vier Landporten und drey nachm Wasser, sechs Bollwercke. Über- 
dies; war nichts zu sehen, unr das; mmi alhie, wie zu GScnt, die 
Tlmrmpfeifier von der Kirch hörte. Nach der Mittagsmahlzeit in 
der „Witten Wanne", wo jeder 22 V2 Stüver zahlte, nahmen mit' 
einen Wagen, gaben jeder 2 Gulden und fuhren noch diesen Tag 
nach Ardenberg, wo uns das Nachtlager beim Bürgermeister jedem 
14 Stüver zu stehen käme. Den 16. Septembris früh gaben wir 
einem andern Fuhrmann jeder 12 Stüver nnd fuhren durch vielen 
Sumpf und tiefes Gelvasser nach Covarden. Diese Stadt ist gelegen 
auf blachem Felde, das;, Ivans mir ein wenig regnet, voll Wasser 
steht, an der Fechte, worin für einem Thor drey Berlat, eines mit 
Fallthüren, die andre anfzuwinden, nnd geht der Znweg sehr krnm 
und längst den Wercken Verbey, ist ein regnlir Siebeneck, hat zwey 
Graben, des Walls und der Anstenwercke, als; der nach rechten 
Winckelu geführt, anch bey (befall der anfgelvorffnen Crde für der 
Contrescarpe noch einen kleinen; der Pforten nur zwey jede mit 
vier Zugbrücken, zivey über den Wallgraben, die dritte über die 
Anstenwercke, und die vierte über der Contrescarpe Graben. . Die 
fordersten Brücken des Wallgrabens desto länger zu haben, ist die 
Fanssebray nach Länge dero Anlegung abgeschnitten. Es ist in die

y Friedrich Goldmann ans Breslau halte seit 28. April 1655, damals 
:>2 Jahre all, in Leichen studiert: Album studiosorum, Spalte 44.3; Peter de 
Winter, 17 Jahre alt, ein Holländer, desgleichen seit 17. März 1656: ebenda 
Spalte 447.



Ztadt eingeschlossen ein Castel an sich mit fünf Holländischen Boll- 
wercken imb einer Fairssebray, welcher Brnstwehr voir 12 Schiren; 
uf beiden stehen 10 Stück, und ist rnrrd urnbher ein Zaun von Agri- 
folio, auch zwischeir einem dieses urrd der Stadt airßwertigeir Boll- 
iverck eirr. alter Graben. Das Profil des Castels ist auch ungleich; 
der Thor sind ein steinernes und zwey höltzerne schoßfrey, so unten 
von Dielen, obéir gegittert mit zwey Zugbrücken. Die Stadti Ile 
haberr die C orten zrr 440 Schi re oder Bß1/, Ruthen, die Streich zu 
120 Schue oder 10 Ruthen, face zu 300 Schiie oder 25 Ruthen. 
Auf den Bärrckerr find Bäurne, so zwar zierlich irnd luftig, aber Zeit 
der Noth unbequem ; in den Bollwercken sind Operellen zu Batterien: 
Bor der Fanssebray anßwendig drey Sortieir, inwendig ringsurirb 
sechs Corps de Garde, zwey Kräuthäußer iurd zwey Commishäußer. 
Der Grrmdt, worauf das Profil liegt, ist nicht horizontal, dieweil 
der Wall der Vesünrg nmb dem Wasser sich zii accommodiren bey 
6 Schiie erhabner. Was Anßenwercke anlangt, geht man dahinein 
über Diehlen, zu welcher Auflegung allenthalben zwey Pfähle im 
Wasser stecken. Die Raveliue sind Goldmanns zweydrer Art, nur 
das;, nmb sie desto raumer zu habeu, liicht wie sonst die äußern, 
sondern die inwendigen Lieuien mit der Gesichtlienie den Bollwercken 
correspondiren, die halbe Monden, ivorunter die Streiche, so groß 
find, von fünf Ruthen, als in mancher Festung die Bollwercke; und 
ist mercklich, daß im Dalben Mond, so dorrn Stadtbollwerck gegen 
dem Castel lieget, die Streiche länger als der gemeine Riß anß- 
iveiset. Die Stadt und alle Anßernvercke zu besehen, müssen seyn 
auf? wenigste 4000 Mann, zu welcher Logirung ruudmub hinter den 
Wällen Brackgens mit 7 bis 9 Schorsteiueu, unter welchen jeder für 
4 (zwey unten, zwey oben) gebauet; es liegt aber jeho nur drin 
eine Compagnie Renterey und sechs Coinpagiiien Fnßvolck, deren 
täglich eine ufzieht, die, nmb Verrath zu verhütten, vorher allezeit 
wegen der Schildwache losen müssen. Ciii Soldat bekombt von 
seinem Capitaiu täglich zii 5—6, etliche die Woche nur 30 Stüver, 
der Capitaüi aber bekombt für jeden 38. Ihr Commendant ist 
Byiiia, Obrister Major Bruma, beide Friseil, derer Nahmen sich 
gemeiiiiglich auf ein a enden a Iß Bacea. Die Kirch, so ins Crenh 
und wie ein Achteck gebaut, mit einem gestirnten Himmel, hat ein 
niedrig Thürmchen, die Häuser sind auch schlecht, und war nichts 
mehr zu morden, als; im Stadtgraben ein Schwan, so bey 200 Jahr 
alt seyn soll. Weil also alles gesehen, aßen wir mittags im Pfaw, 
zahlten jeder 19l/2 Stüver und reiften alsofort wieder weiter, Gold- 
mann zurück nach Caiiipeil, wir mifm Frachtwagen nach Gröningen. 
Unser Nachtlager war im Schleu, daß die Person 12 Stüver kostete. 
Den 17. Septembris sahen wir in Dreutheimb eine Wolfsjagt von 
mehr deiiu 1000 Bauren mit Spießen, Stangen ?c., fuhren durch 
ein Dorf Ham, eine Me il von Gröningen, ivo man im Kirchthurmb 
zwey runde, von Gröningen ab durchgeschossene Löcher zeigte, kahrneii 
gen 5 nach



Gröningen, logirtcn in der Stabt Münster, ino uns die Mahl
zeit 13 Stüber kostete. Wir stiegen als',bald ans Martins Stirchthiirm, 
397 Treppen hach, waranf viel (blocken, insanderheit drey e, f, g 
vaneinander. Die graste war 19000 Pfnnd, imb bläst pie der 
Thürmer, ja jährlich 200 Thaler Besaldmig hat, alle .Stund ab. 
Die Stadt begreifst 230 Margen Vanb, 1700 Ruthen im Uinbkreis;, 
und als a 1 '/o llhr zu gehen, nachm Abrisse aufin Rathhanse; liegt 
huf blachein Felde, hat ninbher schöne grüne Wiesen; anfni bedeckten 
Wege ziveysache Weiden, ringsiimb eine geinanrte Fanssebray, sechs 
Parten- starcke Rahallvälle, fünf Ballwercke, viel Geschütz, darunter 
etliche geschlagen, und ein Feldschlange, 25 Spannen lang, fünf 
Wasser, als;: das SUeyschlat bey der Ebbinger Part, das Dammer- 
diep bey der Steintilparte, das Schütendiep bey der Osterpart, das 
Harnsche Diep var der Rapart, nnd der Reidediep var der Eranpart, 
welches ans der See durch die Stadt lenfft. Die vier abiegeu sind 
mit Bären van ihren Seiten versehen. Die varnehnisten Kirchen sind 
die Aakirch und Martinskirch. An der Academie stund: <Pqüttit&iiÎqiot 
pietatis, virtutum bonarum literarum studiis dicatum, ini Audi
torio medico hing eine beschriebene Tafel, das; anno 1016 in einer 
Hundsnier vier lumbrici gefunden. Fm Senataria war gemahlt die 
Histaria Eaji, eines Saldaten, sa im Hertzen eine Wunde gehabt, 
auch die Rahinen der vier ersten Rectaren als;: Ubbanis Ennnii') 
van 1014, Ravensbergii, Pynackers, Mnlerii. Ober der Frantzäschen 
Kirchen war die Anatamie, zeigte nichts rares als; ein Hay, in der 
Spanischen See gefangen, mit drey Reihen Zähn, damit er ein Bein 
abbeißen fall. Fn der Bibliathec waren in zwey Gängen dreyzehn- 
fache Pulpet a a 11 an geketteter Bücher, und mnbher viel Skeleta, als; 
einer Mans;, Ratz, Ma ne, Maulwurfs, sitzenden nnd laufenden Wind
spiels, Affens ?c. Magnificus war Dnsinns; Prafessor juris Coccejus, 
Junius; theologiae Ma repus Pas ar ; philosophiae Sch a ki u s. Die 
Studenten genüßen alhie der Bursa, sa sechs Tische, jeden van 10 
Persanen, hat derer jeglicher jährlich 55 Gulden giebt. Fhre Trac- 
tementen sind drey (Berichte, nebst Butter und Stase, mißgenannuen 
Mittwachs nnd Sannabends, da mir zwey gegeben werden. Sie 
triucken gut Bier, am Neujahrstage und den Sautag nachm 23. Augusti 
Wein, das; mau alhie wall leben sau2). Das schändlichste ist das 
undisciplinirte (Geschrey, wamieiiher jeder Tisch seinen Rahmen 
bekanunen, das; inan sie nennet: „Patres, fratres, Hunde, Eulen, 
Dünckerkers, Slinder". Zur Academie gehört der Hartus medicus, 
ein ablanges Biereck, den man vam drin wähnenden Prasessare 
botanico Mnntingsthün nennet, sali 4000 Species, nemlich nach ein
mahl sa viel, als der zu Leiden, haben. Die Anfschrifften sind ihres 
Orts zu finden. Fn des Priucen Haff zeigte man einen Eßsaal, 
mit trefflichen Tapeten ball Gesichter und biblischen Histarien, in-

9 llbbo EnnninS, bekannt als Verfasser einer Chronik Frieslands.
-) Hasans Teile 16.



sondert)eit bon Pauli Bekehrung; in der Vorcammer die Historia 
von Abrahaitt und Isaac im Teppich, darin man Höltzer, mit Spica- 
nardöhl bestrichen, für Würmer gewickelt fünde, einen Schorstein mit 
unten gemaurten Löchern, des Princen Andientzcammer mit duuckel- 
grünen Tapeten, der Princessin mit blaw Armesinbeschlag, Thron 
und Stüleu. Der Garthen war eingetheilt in zwey rnnde (Batterien 
und zwey vierkantige Theile, mit Ipern besetzt. In der Mitten der 
Gallerten war ein arbor vitae, in den vierkantigen Theilen waren 
vier Portal, und diesen in der Mitte gegenüber ein achtkantiges, 
schön geschnittene Krautköpffe, Pyramiden, vielerhand Figuren, der 
Princessin Albertina Agneta, Friderich Heinrichs Tochter, Nahmzeichen 
von Laubwerck welches alles zu Ende des May oder Anfang Inny 
beschnitten wird. Im rechten Eck des Gartens war ein Vogelbaur, 
worin ein Brafielischer Vogel, Appa Viappa genant, zur lincken ein 
sauberer Pferdstall, vor 38 Pferde, darin die Krippen mit Fliesen 
ausgepflastert; nicht weit hievon war der Piequirplatz, wo nach dem 
Wahrzeichen eines Huffeifens ein Friesisch Pferdt, vierzehn Spannen 
hoch, gestrichen. An dem Collegio der Laudstände stehet „jure et 
tempore“, und kommen drin zusammen acht Herren, vier vom Land 
und vier aus der Stadt. Das Land hat auch ein Zenghau, . so 
inan nent das Diuländsche Magazin, iu der Stadt anno . 32 < 
erbaut, mit Wasser umbfloffen, vierkantig, und hat inwendig einen 
grünen Platz, worauf 13 metallne, 3 eiserne Stück, 2 große und 2 
kleine Feurmörser. Im Zeughanß selbst war uf einer toeitc 41 Laden 
Musquetkugeln, 27 Tonnen Pulver, zweyerley Art Petarden, Granaten 
Schrottöuchen; auf der auderu Seite fünf Wasfermühlen, fehr viel 
Lohtkugelu zu gießen, Karren, Exen, Schuppen, Spaden, Hackmesfer, 
Eisenhaacken, Friesische Renther, fehr viel Stückkugeln, die gröste 4S 
Pfund; auf der dritten Seite zur lincken des Einganges 125 Küriß, 
noch 80 mit 100 ohn Beinen, 8 schliß- und hiebfreye Vorpieckeu, 
zur rechten 5500 Pieckeu, Harnisch, 1400 Musqueten, iu 14 Schaffen, 
viel Pieckeu, Springstöcke, Morgensterne, Kugelformen, Bandelier, 
100 Feurröhre iu zwey Schaffen, ein Schaff voll MuSqneteustöcke, 
eines voll Spänder und Bandelier, auch eins voll Taschen, Gehencke, 
Trompeten, Ketten, Kugeln, worunter eine von 74 Psund. Es hat 
auch die Stadt ein Zeughanß, wo unten 32 metalue Stücke, in- 
sonderheit drey dreyviertel Earthauneu, und eine gautze genant Eart 
mit Anfschrifft: „Grimmige Löw bin ick genant, breche Thürme und 
Mauren mit Gewalt". Oben sind Schaffe voll Röhre, Musqueten, 
Fliuthen, Degen, Gabeln, Bandelier sür 1000. llffm Stadthause 
war zu uotireu ein Calendarium Perpetuum, umbher mit den Werckeu 
der Schöpffuug wuuderfchön mit der Feder gerissen, und was; hie 
und da augeschriebeu, als;: Salus populi suprema lex: 61 seq., de 
poenis libro 48. Perspiciendum est indicanti, libro 48 linea 16 
seq. ad Se. Turpili. Nam facti quidem quaestio est. Es sind noch 
audere gemeine Gebäu, als; des heyligeu Geists, Gasthaus; für alte 
Fraweu und Mäuuer au sieben Tischen, das Zuchthauß voll freyer 



Veimveber, so wir überhin gesehen. Unter den Privatgebänden sind 
reimnqimbel des Nahtsherrn Bünnigs und des Präsident Trassen 
Haus;, so dies; Jahr vom Pöbel gestürmt nnd geplündert.

Frietzlandt. Den 2l>. Septembris fuhren wir auf der Srdiuar- 
fchj'it, jeder für 10 Sti’mer, mich Dockuiu, logirteu in den „drey 
Vinnen", verzehrten jeder abends s’/2 Stüver. Dieses Städtchen 
hat Wälle, daran die Brustwehr fast verfallen, eiserne und metalne 
Stück, sechs Bollwercke, anßgenoiumen das halbe Mouds-Bollwerck 
hüt Windmühlen beseht, sechs Fahrten, vier Porten. Die Hanßport 
hat zur Überschrift: „Frisia regnum, cuius metropolis Stauria, 
X immer eu huc usque regnum Stauriae”. liber dies; ist zu merrfeii 
der onbc .^rirchthurm voll Spree, auch auf Kirchhoff der Brun ') 
Bonifaeii, voll gut frifchen Wasfers, und das; iifm Stadthaus; die 
Rahtsherreu in Rath und Fand Schöppeucammer, hinter der Thür 
ihre Mäntel ans Mäutelstöckeu hengen, ohn denselben zn Tisch sitzende.

Den 20. Septembris fuhren mir mit der Ordinarschüt auf der 
Ea, jeder für H Stüver, nach Levardeu, logirteu im „Haus; vou 
Benthein" uud zahlten die Mahlzeit zu 25 Stüver. Die Stadt hat 
zwey ausehuliche Thürme, den oudeit Hooftskirchthurnt und ben netten 
Thurm, 103 Treppen hoch, verfall ne Wälle, neun Bollwercke, zum 
Theil mit einer Bärme, rund itmb mit dreyfachen jungen Ipern, 
Geschütz, insonderheit 43/4 Earthanuen besetzt, das zehnte ist ein 
Blockhaus;. Der Porten sind vier; die große .4irrt) Heist matt der 
Iacobiner. Was; dem Priucen zugehört, ist der Hof, der Vnstgarthen 
uud der Stall. Im Hof ist zuut Eingang ein raumer Eßsaal mit 
grünen Tapetzerey, blaueu fantutetnett Stüleu mitent Himmel, am 
Schorsteiu steht: „Affectus et avaritia justitiae dissolutrices“. 
Der Priucessin Audieutzcamuter ist geziert mit grünen Tapetzereheu, 
rothsammetueu Stillen, Himmel, Tisch, Spiegeln, dero Schlafcamnter 
mit hohen Fenstern, schönen voll Thier figurirten Tapezerey, blatt 
sammetnen mit Gold, Silber und vielfarbiger Seide pofamentweife 
gesticktem Bette, alabastern Schorsteiu, worüber des Manritii, Ernesti 
und Vndovici Mutter Gemählde, wie dieselbe iimbnrmciibe säugt, 
item Eupidiuis mit einer weißen Taube, der Königin ans Böhmen 
Tochter Kunststück, eine Stinbcrcnnuner mit vielen Gemählden, auch 
Priucessin Aemilia von zwey Jahren, nnd Henrich Easinür von sechs 
Monath, welcher Wiegen in ledigen Kanten stunden. Des Princeu 
Audientzcammer war behangen mit schön figurirten Tapeten: Dantzig, 
Thorn, Elbing, Haupt ?c., vom Fürsten selbst abgerissen. Im Stall 
sind 25 Stände, vier vor halbjährige Füllen znznschlüßen; die jungen 
anfgestalte zweyjährigen, wie auch hinten nnd vor beschlagene drey- 
jährige Pferde, so man schon znreithet, stunden an Hähern Llrippen; 
vor die Kutschpferde war noch ein sonderlicher Stall mit 13 Ständen, 
nnd mit Eisen beschlagenen Krippen. In der Eantzeley war eine 
Eanuner der Staden-Provincial, wo sich täglich der Grephier nebst

*) d. i. Brunnen.



12 Räthen uni) dein Procuratore generali versauilen. Cst)u Präses 
ist der älteste Rath Doctor Znngstal, und in casu revisionis der 
Princ selbst. ?sin Zeughaus; ist Gelvehr für 1200 Mnsqnetier, 1000 
Pieckeuier, 050 Ren ter sauibt ihren Harnischen. Es ist alhie ein 
netter >iaack mit Trallien; gemeine Gebäude sind vortreflich, zumahl 
in der großen .st irch stras;, ivorin des Freyherren und Obristen bon 
Schwartzenberg Haus;, am Orangeivall, wo es sehr sauber, und des 
Princeu Hof ist, wie auch an der schyiarckgrafft, wo unser Logis 
war. Wir sahen hier auch zu eben der Zeit viel füllen durchtreiben 
und Ivar damahls der Zmllenmarckt, da inan des Jahrs die vor- 
gekauffteu Fällen liefert.

Den 21. Septembris fuhren ivir mit der Ordinarfchüt, jeder 
für 6 Stüver, nach Zrauecker, logirten im Zalcken und zahlten die 
Mahlzeit 15 Stüver. Die Stadt liegt auf bleichem Zelde, hat schlechte 
Wälle znm Spatziergehen, und dennoch Stück dranf, unter andern 
drey Schlangen, lvobon eine zehnkantig, drey Pforten, vier Wahrten, 
als; nach Lebarden, Harlingen, und zwey ans Dörffer, imvendig ein 
Schloß mit einer grünen Brück, Graben von 4 Ruthen, runden 
Wällen nnd Thurm für 100 Gulden zn verhenren, lustige breite 
Graffteu, Brücken nnd mittelmäßige Häuser. Die .Stirch bey der 
Academie hat viel Epitaphia, als; Wiusemi, medicinae anatoniiae 
et botanicae professoris, mit Uberschrifft „Vita circense curri
culum"; Arceri, medicinae doctoris et professoris, mit Anfschrifft: 
Mors sola fatetur, quanta sint hominum corpuscula“; Metii initui 
Wapen, nämlich einen Löwen mit der Barr, dessen Anfschrifft andersivo 
zu finden; Marcovii, theologiae doctoris et professoris von 1044; 
Eanuti von 1629 mit Anfschrifft „Sicut rosa (veritas, virtus, vita) 
spinosa, justus ut palma florebit: Bernhards Sc o tau i, Henrici 
filii, von 1652; Timaei Zabri, juris doctoris. von 1623. Zn der 
Academia steht: Christo et ecclesiae, auch entfern Esa ia 31, versu 
4—5. Zhr (tzebänd ist vierkautig, hat zlvey Seiten, hoch nnd gut 
gebaut, die dritte voll runde Thürnt, in der Mitte einen runden 
Brnit untauglichen Wassers, nach welchem sich die Professores des 
Winters mit Lesen richten. Zn der Eonventcammer war das Sym- 
bolnut acadeiniae: „Fundamentum stat tir in u in“, auf alle Bücher, 
Tisch nnd müssen zn lesen; item ein Buch, darin der Professorum 
acadeiniae Groningensis et Omlandensis effigies et vitae, von 
1054. Die Bibliothek, ein breit gewölbter Saal, liegt gen Osten 
und Westen, hat 15 doppelte Reconditoria voll angeketteter Bücher. 
Hinter dieser ist die Anatomie, unten längst der Bibliothec der 
Hortns botanicns, nicht weit davon ein Kirchlein mit Anfschrifft: 
Porta devotioni et promotioni sacra, nnd war darin eine doppelte 
Eatheder mit Uberschrifft „Honori, pompai1 et solennibus illustris 
Frisiae ordinum acadeiniae. quae est Franequerae, Hanc mensam 
senatus publicus, civibus doctis dono dedicavit, anno orbis 
Romani 1647“. Es waren auch drin Monumenta (Georgii Pasoris, 
theologiae professoris et Hebraicae linguae per 19, Graecae 



per 11 annos, Von 1637; Christophori Gerckeu von 1653, durch 
Herrn Andream Von Lesgewallg nnd Godtfried von Peschivitz auf- 
gerichtet, noch ein Leuchsteiu eines (Melders nnd Seelauders Von 
1654, deren jener, als entleibender, mit diesem, dem entleibten, von 
Lebarden todt anhero geschickt, nnd in ein Grab begraben. In der 
Commnnität sind sieben Tische, an jede seine Servietten gebunden, 
nnd zahlt man die Woche 28 Stüber. Professores theologiae maren 
Falkenier, Sictauus nnd Arnolds; jnris Wissenbach, Cup nnd Banck.
Den 22. Septembris hielten nns noch daselbst ans Monsieur Troschk 
und sein Hoffmeister Laug, Dirschau') auch die Bierecker-), so uus 
nach Uiubführmtg au ihrem Tisch höflich und wohl tractirteu. Fol
genden Sontag, den 23. Septembris früh, gingen Mir zn Wagen, 
jeder für drey Stüber, nach Harlingen, setzten nns bald hie aufs 
Ordiuarschiff, gaben jeder 18 Stüber nnd kahmen noch Abends umb 
9 Uhr an der Stadt-Herbe zn

Hvllandt; Amsterdam an; den 24. Septembris sprachen mir zn 
einem Künstler, nahmens Heinrich Seel, der uns eine Invention, 
Rohr, Carbiener und Pistolen zeigte, daraus mau 6, 7 oder mehr
mals l, somoll mit einerley als mancherley Schrot nnd Kugeln nach 
einander, ohn Pulver ans die Pfmme zu schütten, schützen könne. 
Nachmittags fuhren mir mit der Drdinarschüte Mieder übers Har- 
lemermeer nach Leiden, Schreiben daselbst für uus findende, nebst 
einem Wechsel, unsre Reise anderweit fortzusetzen. Weil sich aber 
solches noch verzog, wiederholte ich iudes mit meinem Camera den 
unsere vorige Erercitia, lernten bey Zuschickliug zur Reise uoch vom 
juugeu Goldmauu die Kunst, Bestungen ans Carton zu schneiden, 
nnd besahen vollents Leidens. Die Stadt liegt aufm Rheinland, 
so sehr fruchtbahr, oval, hat sieben Pforten nnd sechs Fahrten, als; 
die nachm Harleiuer Meer, die neue nach Harlem, die den alten 
Rhein hinauf, die nach Hage, die nach Roterdam, wo zur Zeit der 
Belagerung die Manr eingefallen, und die Leyerdorp vorbey nach 
Utrecht, Amsterdam und Sevenynsen. Sie hat breite Graben, Wälle 
mit Manren nni) Bollwercke von Erde, ist zwar nicht so voll Bolcks 
als Roterdam, aber sehr nahrreich, so das; die Accis allein für Bier, 
Korn nnd Vieh jährlich ans 541,800 Gulden läuft, Imposts nnd 
Verpondes, deu achten DeutcheuK des Hanfes ungerechnet; lustig, 
uett wohlgebaut, zumahl in der Harleiuer und Brede Strate, auf 
der Rapeilberg uud Papeugrafft, so mit Liudeu besetzt, zu geschweigeu 
andre Cstaffteu, auf welcheu man bey die 145 worunter 104 
hohe steinerne Brücken zehlet. Der Kirchen sind sechs, als;: erstens 
Ulster, so schlecht uild zween Prediger hat, lvo die Freulbden eine 
dreyfache Banck haben, so nicht wenig Uneinigkeiteil verursacht; 
zweytens die Hochläudsche oder Pallcratiuskirch; drittens die Frailtzo- 
sische mis der breiten Straße; viertens die Frantzösische auf der

*) bon Derschwl. 2) bon Viereck. 3) Hosäus Seite 1<>. 
4) Kleinste holländische Münze,



Harlemerstraße, ivo Theodalns zn Predigen Pflegt, und nebst der 
Professorinn StiU, Scaligeri Monnnientnin mit der Uberschrifft: 
Josephus Justus Scaliger, Julii Caesaris filius, hic expecto resur
rectionem. Diese hat er nur haben wollen, die andre, wo anders 
zu finden, haben ihm die Curatores acadeiniae aufgerichtet: miet) iit 
al hie des (Slitfii, so anderswo zu finden-): fünftens die Weite Wird), 
so achte dicht und vier Thürme hat, auch inwendig acht runde Pfeiler, 
itemlid) zwei) für jede Thür, Ionischer und Römischer Ordnung, eine 
nmbgehende Gallerie, 4 Croueu zwischen gedachten Pfeilern, und eine 
große dreyfache in der Mitte; sechstens die Peterskirch, worin man 
zeigt ein Brodt, so zu Stein worden, etliche Grabsteine, alß des 
Crpeuii, Henrnii ch, Dodonaei, Marimiliani IL, et Rudolphi II. 
archiatri, Ludolphi von (Senfen, dessen ersundne Proportionzahlen 
des Radii gen seine Circumfereuh annoch druf stehen. Glicht weit 
hievon nf der Rapenbnrg iss die Academia, hat unten großes Audi
torium der Theologorum, ein kleines der Philosophorum, oben 
Juridicorum, Medicorum, Mathematicorum und zu aller Oberst ein 
Observatorium; Professores theologiae sind Hornbek, Heidanns, 
Coccejus, jurisprudentiae : Maestertius, Viuuius, bon T h inen, Colo- 
iiius, Medicinae: bon der Linde, Anatomiae: bon Horn, Botanices: 
Vorstius, mathematicae: Golins, der auch Arabicam linguam, 
und bon Schoten, physicae : Rhey, metaphysicac et logicae : Here
bo rd, politicae et historiae: Hornius, eloquentiae: Thysius, He
braicae et Graecae: Nchtmannus. Privati find: Goldmanims, 
Doctor Origanes und Lächeliiis, Instrumentmacher Snewius und 
sein discipulus. Ein inuiiatriciilirter Student, der 20 Jahr alt, 
hat das Privilegium, das; er des Jahres SO Stost Weiu accisfrey 
hat, und also den Stoff mir zu 12 14 Stiiver bezahlen darf. Alle 
Monath hat er auch eine halbe Thonne Bier frey, bezahlt nichts, 
als nur des Jahrs 10 Schilling dem Pedellen für Acciszettel. Der 
Studenten Händel, so sid) nicht fiirin Rectore schlichten lassen, kommen 
Türm Senat, wo der Rector präsidirt, und kein Appelliren gilt. In 
delictis darf der Lieutenant criminel keinen ohn des Rectoris Consens 
angreiffen; wauns nf solche Weise geschieht, wird dem Delinquenten 
anfm Stadthanse ein Saal zu seiner Gefängnis; gegeben, wann er 
gleich das Leben bernürrfet. In der Académie ist der hortus 
botanicus anno 1600 angelegt, in welchem des Sommers Demon
strationes gehalten werden. Der Bibliothecen sind zwey: Thyfii und 
der Academie, fimbirt bon Wilhelms I., und sind drey Schaff voll 
Mannscripte: in dem ersten Iosephi Scaligeri (Griechische und Latei-

’) Joseph Justus Scaliger, der bekannte Philologe, Editor und Polyhistor, 
geboren 4. August 1540 zu Agen, gestorben 21. Januar 1609. Seit 1592 war 
er Professor in Leyden gewesen.

2) d. [).: Die Beschreibung des Grabmals des Clusius ist anderwärts 
anzutresien.

3) Otto Heurnius, Professor der Medizin zu Lehden, ays der Familie 
de Hornes, gestorben 1652.



irische, im dritten Golii Orielttales, oben nmbher hangen Erasini, 
Scaligeri, Imlii Lipsii, Douzae Vatern nub Sohns Porrrtraets. 
Unter der Bibliothec ist die Anatonria, worin bey Section eines 
Cörpers im Winter demonstratio musculorum geschehen. Es ist 
viel hierin zn seherr, so theils im Hegertitio zu sehen: iirsoitderheit 
zeigt man eine Harrt eines Französischen Barons, der iimb Mord 
und Blnthschande gerichtet. Die albie doctoriren, passieren vermöge 
Vertrags in Engeland und Franckreich, im Reich nicht wohl, sirrte- 
nrahl dem Lymnaeo und Lansio in Commentariis de academia 
quaestione 6, hiesige promotion im Exempel der Regul ist, qua 
multa ab initio fieri prohibentur, quae facta tenent: libro 43, 
titulo 30, linea 1 § 51 quis. Andere Stadtgebäude airlangende, 
ist erstens die Birrg, so fast mitten in der Stadt ansm Hügel noch 
von den Römern erbaut, trird einen Irrgartheu auch alten Brirn 
oben hat; zweyteus der Priuceithof, wo ein Rad, voir einem g rohen 
Hmrde gezogen, das Wasser in die Rapeuburger Grafit treibt, auch 
so ein künstlicher Wagen ist, daß, der drauf fitzt, selbst derrselbeir 
regieren und fortfahren fmt1); dritteirs das Stadthaus;, wo irr der 
Burgercammer Lucä von Leideit jüirgstes Gericht, mrd der Hunger 
in einem schwartzerr magerrr Gesicht künstlich abgemahlt, in der 
Errratorricanrnrer die Entsetzung Leidens irird Drrrchstechmrg der Drecke 
ober Roterdaru und unten Delphshagerr in einem Teppich wohl aus;- 
geworckerr; viertens das Munitiorrhanß, worin nur Geschütz, als; acht 
dreypfüudige, deren sechs von hinteir zri laderr, ein Hanffen Ketten- 
krrgelu; fünfterrs das Weisenharrß für 700 Perforreir; sechstens das 
Zuchthanß auf Peters Kirchhoff, wohiirter Slams und Irrstitz; siebentens 
der Dulen oder das Schüßhaus voller Spatziergänge, mit Bäumen 
besetzt, wo sich die Bürgerschafft jährlich zweymahl Zeit der Iahr- 
märckte versanrlet, rmd darf wehrendem Iahrnrarckt rrieurand wegen 
Schiild in der Stadt arrestirt werden; achtens die Lackenhall, anno 
1640 erbaut, Ionischer Ordnung, daran das Tuchmacherhnndtwerck 
irr fünf Emblematibus außgehaueu, und hat ein jeder oben aufnr 
Saal seirreir Orth oder Tafel der zubereiteteu Lacken; rrenntens die 
Zeugrrracherhall, wo das Zerrg alle Woche- dreymahl geschätzt und 
gestenipelt wird; zehnteits der Slleidermacher Gildhaus; in den Vos;- 
steeg, worin itoch zu sehen Jan Bekels, sonst Leideusis, Schileider- 
tafel, mit seiner abgeschilderten Mi'uttz, auf welches einen Seit in 
der Mitte: ,/Richt iugahu, das Wort ward Fleisch und wohnet in 
uns"; auf der andern Seit in der Mitte: „Eilt Gott, ein Glaub, 
eine Dope", und sein Wapen von 1531; dann auch sein Bild mit 
Beyschrifft: „Johann von Leiden, ein König der Wiederdoper tot 
Mültster warhafftig". Von Privatgebändeii sind die besten auf der 
Rapeubrtrg, bey der Hagscheit Porte ?c, deren jedes seine Fenrleiterii

q Der Herausgeber der Auszüge des Reisetagebuchs int Wochenblatt 
der Johaumterordensballeh Braudeiiburg 23, Seite 10, Anw. 3 bemerkt, das; 
wir hier ein Prototyp des Velocipedes vor uns haben.



mit) Wasserei nier hat, lvelcher halben die Rath Herren jährlich un 
April Hanßsuchung thun. Deo Rachts geht ein Mlcippernuuiii yernmb, 
der alle Stund rind halbe Stnild schreyt; wer den beleidigt, wird 
hart gestrafft; ihn zu entleiben, ist ahn Red und Ansehn der Persan 
capital, wie nicht lange vardein solches iin Hage an einem van 
Adel wahr worden.

Den Monath Octobris hielt van Tyinen dem verstorbnen und 
unlängst begrabrren Doctari Binnio, pro tempore Rectori, eine 
wall abgefaste Orationem funebrem, und wurde darauf vom Secre
taria der Academie solennster pro substituto defuncti praclamirt.

Derr 12. Octobris folgten wir denen, so var ans; abgereifet, 
als; Herhag Friedrichen van Schlverin, dein Graffen von Otlingen'», 
Baron Trnchßen, Crenhe r, Schlieben, Peschwihen, Scharfenbergen 
Biereckern, Wedeln, Barn, Marwitz Lnderitzen, Dänhöfen, Wissewalii, 
Hintzken, liegen da alleine die Baranin Hachbergen und reihten nach 
dem Hage; lagirten ins kleinen Kaysers Haff, wo inan Mittags 15, 
abends nur 10 Stüver für die Mahlzeit zahlet. Herr Weyinan, 
Churfnrftlich Brandenburgischer Resident, führte uns alhier mit feiner 
Kutsche allenthalben nmbyer, und tractirte uns nebst dem Haes, 
seinem Schivager, in seinem Logis. Den 14. Octobris sahen wir 
die Princessin royale nebst dem kleinen Priucen zur Tafel gehen, 
und die Churfürstlichen beide Schlvestern in der Englischen Kirch. 
Rachmittags gingen wir zu gnß nach Rießivieck 5. Dies Hauff, 
wofür ein geraumer Haffplatz und Gallerey, ist unten Toscanischen, 
oben gallischen Ordens. Gen dem Eiilgang über ist ein doppelter 
Aufgang, wie zil Breda, van fchwartz, brann auch lveiff Marmel lind 
Alabaster. Zur rechten, lva man uns eillführte, wareir unten ein 
Geillach voll fürstlicher Geinählde, oben unter andern ein mit vier
kantigen eichilen g liefen belegt; ein gewölbter Eßsaal mitin grünen 
vergüldteil Scharstein, nnd voll grünen Lanluvercks geschnitzten Deck, 
Ilild sind in derselben Mitte, so vergüldet, fliegende Engel, nmbyer 
aber Tische voll Musicanten, Persi aller 2C. geiuahlet, eine La tern 
mit 10 Fenstern, wovon Ulan die Parterres des Garthens eigentlich 
sahe. Der Princessin royale holtzern vergüldtes roht Cabinet, mit 
z»vey großen Spiegeln, dergleichen Schlaffcaininer mit vergüldtem 
Trallwerck innbs Bette, dessen Zeng, sowie der Slül, von rothen 
Goldstücke war. Des Princeil gewölbte Gallerte mit vielen fürst
lichen nnd königlicheil Gemählden sanlbt derer Wapeil, noch ein 
dessen Gemach mit blan vergüldteil Decke, ivo man Mahllverck var 
Schnitziverck ansiehet. Rebst deiil Hans; ist der Garthen mit einem 
erhabnen Umbgang lind zwey Hellern. Zur lincken Hand in der 
Gratte, waran mau sechs Jahr gearbeithet, sind zn mercken die

b Oben Seite 16.
2» Christoph Ludivig von Scharffenberg, ans österreichischein Areiherrn

geschlecht, hatte seit 13. Jnli 1656, damals 20 Jahre alt, juristischen Studien 
an der Universität Lehden obgelegen: Album studiosorum, Spalte 450,

3) Ryswik, vergl. Hofaus Seite f6,



Wasserkunst in der Mitte, die Wasserfall, Fenster, die Ordnung der 
Bäncke, die dazivischen gesetzte Menscheilfiguren, theils nackte, die da 
scheinen, alß wereir sie voller Pocken, schön nnd große Muscheln, 
viel weiße Corallenständchen, ein schlvartzes, so 60,000 Gulden werth. 
Den 15. Octobris machten wir ans Recommendation Herren Wey- 
inans, nnd Einführnng des Marfchals Liebenan, der alten Princefsin 
nnd dein Fränlein von Dohna die Revereiltz. Den 16. Octobris 
hatten wir die Ehre, bey des Marschals Tafel genöthigt zu sehn, 
und nach Mittags, da die Princessin mit der ans Frießland spatzieren 
gefahreir, nebst drey dero Jungfrauen in Princ Wilhelms Äaroß 
nachzufahren. Den 17. Octobris sahen wir in der Coinödie den 
Rnßschnß der Cavalier nnd des Frauenzimmers, alß die alte Königin 
ans Böhmen, dero Töchter, die Princessin ans Frießlandt, dero 
Geschwister, von den Pornehinbsten bedient. — Den 20. Octobris 
reisten, wir mit der Schiit, jeder fiir 6 Stüver, durch Delph uach 
Roterdam, logirten iu der vergüldten Croît und zahlten die Mahl
zeit 20 Stnver.

Den 21. Octobris dnngen wir einen Wagen fiir 4 Gnldetl 
10 Stnver, reisten durch Blardingen, die oudeste, durch Schiedaiu, 
stantste, durch Marschlandschliise, die tveiseste Stadt; vou da über 
Wasser mit eitler Schiit, jeder für 4 Stüver, nachm Briet. Nufer 
Logement ivar im Pfaiv, da mir jeder in drey Tagen 4 Gtlldeil 
Kostgeld gegeben. Die Stadt liegt auf blachem Felde, etwas eckicht, 
aber doch oval, hat gute Grabeu, vier Porten, nenn Bolltvercke, die 
irregnlier Wercke, worails sie fast zusammengesetzt, mit eingerechnet, 
mit Stücken, wie mit Bären, woll versehen. Ihre Garnison sind 
sieben Compagnien. — Commendant Heist Gemnnd, so nteistentheils 
im Hag. Über dieß ist nichts merckliches als die große, die Enge
lische nnd noch eiiw andre ledige Kirche, das Weisenhanß, das 
Counnendantenhanß, der Brun Pieterinansivell im Stadtgrabeil, 
und die Waage nebst dein Carcer mit seiner Aufschrifft, so anderslvo 
zu finden.

Hollandt^l ist so grundlosen nnd lltarastigten Erdreichs, daß 
sichs nicht pslügen noch bauen lässet. Etlicher Orten gräbt mein 
Torf, den man anstat Holtzes brennt. Alt der See sind Wiesen, die 
des Winters die See überschlvemt, nnd muß inan das Wasser mit 
Mühlen wieder alunahlen. Was außer Butter uud Käse Holland 
außgiebt, ist anderweit geholt; auß Pohlen und Mußcau holt es 
st mm, auß Deutschland, Franckreich, Spanien und (Griechenland Wein, 
anß Nonvegen Holtz, Berger Fisch nnd Heeringe, zu welches jähr
lichen Fanck in Jmlio von der Maaß eine schreckliche Menge Busenü, 
nicht weit voll den Eliglischen rüsten, auf S. Johannis Abend an- 
zufaugeu, und 10 Tage lang zn continniren, abgesiegelt, und wag

6 Die nun folgenden allgemeineren Notizen über Holland sind nach dein 
Steinorter Exemplar bei Hosäus Seite 16^—20 wiedergegeben.

2) Fischereikutter.



Holland des Wilhelms Bnckelds1 ) Gedächtnüß nitd Grab 311 Biervleit 
voti 1347 her, das; auch Carolus V. gewürdigt zu besuchen, voll in 
Chren halten, daß er die Arth des Ci ns albe ns erßlnden. Gewürh 
und Edelgesteine fonunen aus; Ost- und Westiudieu, mit welcher 
Handlung sich Particulierleuthe dermaßen bereichet, daß sie gaithe 
Gesellschaften anfgerichtet, veranlasset durch Königs Philippi II. 
Verboth, die Holländer nicht mehr in Spanien, wo vor Zeiten der 
Stapel aller Ostindischen Wahre geivesen, handeln zu lasse», lind 
zivar hat die Ostindische Compagnie anfangs S Schiffe außgernstet, 
nemlich vier, gleich den Portugiesen, die Vienie ?c., vier, das Nordcap 
mnbzusiegeln. Dieses ist nicht angangen, ob man gleich drey unter
schiedliche Schiffahrten, als; anno 1594, 1595, 1596 dahin angestelt, 
Jenes so woll, daß sie drauf bald eine andre Ilote von 8 Schiffen 
unter Conduite Admiral Warnicks st nnd Viceadmiral Heutßkerkeit st 
anßgeschickt, nnd hat sie nach der Zeit in Oriente viel Städte nnd 
Länder, als; Batavia, Beutam, Japonia ?c. in ihre Devotion bracht, 
sich drin erhaltende, vermittelst ihren Iorteressen nnd Soldatesgne, 
so sich ans 10,000 soll belanffen, monmtor die Befodernng ohn 
guten freunden schwer hergehet. Ihre Verweser daselbst iverden 
genant Generalen, dero Handhaber zn Amsterdam Directores, ivelchen 
Titnl ein lckanfstnann durch Coiltribnirnng 12,000 Gulden bekombt, 
und ist gleichsahm eine Republic, so der Provinc Holland einverleibt, 
bekombt jährlich ihre Ilote von 10 nnd 12 Schiffen, ohugefehr im 
Ailgitsto, auf 100 Tonnen Goldes geschäht, zu Hanse, da die Interesse 
von 100 Gnlden bißweilen zu 40 — 45 verkaufft iverden. Die 
Westindische Compagnie ist nach Revoltirung Brasiliens, so nach 
Princ Manrizeir Abzüge anno 1630 fast ganz danieder kommen, 
und fängt fniim an, sich ein wenig wiedernmb zu erholen, zu ge- 
schlveigen vielerhand Materialien, alß Haupff, Ilachs, Woll, Seiden ?c. 
zu Schiffen, Leinwand, Laacken, seidnen Wahreil nnd dergleichen 
Mannfactnren, die Holland außgiebt.

Die Holländer sind groß und starck, in Worten, Kleidern, Essen 
und Trincken zwar schlecht, aber sehr vortheilhafftig, nicht io ehr- 
alß geldsüchtig, lieben die Rentnligkeit so sehr, daß man an, vor 
und in ihreil Häusern, Stuben, Cabinetten, Ienstern nnd Hanßgeräth 
seinen Wunder siehet. Wer sich etwas für andern herfiir thut, wird 
bald hören müssen voll einem andern: „Ich bin ebenso gut als; Du!" 
Einem Dieb, der über Ein- oder Anfbrechen ertapt, oder aber ans 
Wiesen ein Schaaff oder Lamb gestohlen, ist der Galgen gewiß. 
Ein Ireulbder fern seinen Unterthan oder Esclnveil hie nicht als; 
einen freyen Menschen tmctinm; das Geld, so er für einen Esclaven 
geben will, geht verlohren. Die Ireyheit zn reden, anch von der 
Obrigkeit selbst, läufst fast hinaus; auf eine Mesdisance. Vor ihre 
Ireyheiten lassen sie Leib, Gilt lind Blnth, imi) sind andrer Provincien

st Hosäus Seite 16: Bockold's.
2) K: Warniko. 3) K: Heinskerkeu.



(S'titiuol)iier fast gleich gemmet, welche, nachdem sie völlig Philipp II. 
wegen seiner gewaltsahinen Domination, die Anhbrechnng der Rechte, 
Privilegien und Freyheiten, ans Verbiethnng des snpplicirten freyen 
Religionserercitii, ohn welchem weder die gemeine Ruh, noch die 
Connnercien tonten behalten iverden, ans Einführung der neuen 
Bischoff und Inquisition wie in Spanien wieder die Mohren, 3>>den 
nnd Mahometaner, anst übermüthiger Verwaltung Cardinal (Ärair- 
ivells'l unter Margaretha, Caroli V. unehlichen Tochter, als; Gou- 
veruautiu, aus; Aufrichtung eines neuen Criminalgerichts wieder reos 
criminis laesae majestatis, ans; Hinrichtung des Grafen in Hol
land, von Egmont und Horn, auch vieler andrer nornehmen Per
sonen, endlich ans; Auflegung des zehnten von beweglichen, zwanhigsten 
von unbeweglichen nnd unwertsten Pfennigs von allen Güthern, 
auch Tyrannisiernng des Duc d'Alve und der Spanischen Regierung 
selbst in Spanien wieder der Provincien abdeputirte Grafen von 
Bergen nnd Montigny erhellet, öffentlich vor verlustig ihrer Länder 
erklährt, die päpstliche Religion gänzlich abgeschafft, mit Verwerfung 
der Bilder, den Calvinisinnm eingeführt, und anno 1581, nm 26. jsiilii 
so woll durch Wehr uud Waffeu, als; mit gruud glitten Rechts, eine 
neue Regierung auffgerichtet, derer psnndamentalgesehe andersivo 
zu lesen.

Eine jegliche Provinc hat ihre Obrigkeiten. 3* 1 der Provint; 
Holland ist die Gebiethsobrigkeit mancherley: da sind erstlich Dieck
graffen mit ihren 8 oder 10 Heimraden, darnach der Schont mit 
seinen zween lgriegsmannen. Ein Edelmann im Dorf, der das Hals;- 
gericht hat, gebraucht sich der Schonten mit feinen .^riegsinannen. 
Stadtobrigkeiten sind Rath, Bürgermeister und Schöppen. Die Zahl 
des Raths ist nicht einerley; zn Amsterdam sind 36, zn Leiden 40, 
zn Enckhüseu 20. Urjach der Ungleichheit ist, das; die so einmahl 
Bürgermeister nnd Schöppen gelvesen, Zeit ihres Lebens im Rath 
bleiben, damit sie sich keines R'essentiments, den; sie tönten nnter- 
worffen werden, wamr sie wieder privat würden, zn fürchten haben. 
3it diesem Rath können nicht zugleich seyn Vater und Sohn, zwey 
Brüder, Schwiegervater und Schwiegersohn; es hat drinnen einen 
Secretarium und Syndicum, den mau Peusionarium ueuut, auch 
eineu Rentmeister, der die Accis eiuuimbt, so jährlich den Pachtern 
gegen gewisse Bürgstellnng verarrendirt werden. Der Rath verfamlet 
sich nicht, als; wann etwa Provint- oder Stadtsachen zu berathen, 
auch Bürgermeister und Schöppen jährlich zu erwehlen. Zu Leiden 
geschiecht dies; ultimo februarii, anderswo an einem andern Tage. 
Bürgermeister werden in mancher Stadt vier, in mancher mir zwey 
erwehlt, acht gebende auf die Police; Schöppen werden insgemein 
acht erwehlt, die 3ustih administrirende. Beide zusammen erwehlen 
einen Baillis oder Richter, dessen Confirmation sie in den Städten 
<Amsterdam ausgenommen> von Dero Provinh, welche ans; Dero

h K: Grauwefs,.



Rentcammer ihm jährlich 1 <><> (Bulben Besoldung giebt, erfordern 
müssen. Der Baillis bleibt znm wenigsten drey Jahr, ivann er des 
Raths Gunst hat, noch länger; die armen Gesungenen ist er schuldig 
ns seine Unkosten zu halten. Er hat seine Diefs-Beleider, vulgo 
dictores, und erequirt alle peinliche Urtheil, Jn Eivilibns weiset 
er anfangs die Part an ^riedemackers, die von Bürgermeister und 
Schöppen dazu deputiert; wann die nichts richten können, weisen sie 
dieselben hin zur Justilz; dann mögen sie erst einen Taelmann an- 
uehmen, das ist rabulam1). Bürgermeister nnd Schöppen gehen in 
langen Röcken, jene bekommen jährlich 40 Gulden, diese ein wenig 
inehr für öffentliche Brieffnrkuudeu und Gezenguüs;, auch friedliche 
Verträgen. Die Bürgermeister und neu erwehlte Schöppen halten 
jährlich ein Banquet, 10031t sie die abgetretue Schöppen, und 311 
Leiden den Rectorem und Curatorem Academiae einladen.

Über gemeltes Schöppengericht der Städte ist in jeder Provint 
ein Hof, dahin in causis civilibus, eine gewisse Snmmam betreffende, 
appelliret wird; Holland und Seeland haben ihren im Haag, genant: 
Grote Hof von Holland, so täglich sitzet, hörende vor Mittage An
klagen von de flrote Rolle, nach Mittage Anklagen von de klene 
Rolle. Sein Haupt ist der Priuc als Gouverneur und 12 Räthe, 
theils von Adel, theils Jurisconsnltii, deren einer Präses, nebst 
einem Grephir und Secretario, auch einem Advocato fisci und 
procuratore generali; jener nimbt wahr alles, was; den fiscum, 
dieser, was; die Vollen,Ziehung der Urtheil äugelst. Beide suchen 
ihren Vortheil ans; den Straffen. Man spricht nachm Jure scripto : 
stehende Besoldung der Räthe sind 1400 Gulden ohn den Sportnlu, 
so jedem ohngefehr noch auf 600 Guldeu Holläudisch lauffeu. Alle 
Sacheu in Civil und Crim mal, die über ^,ahr und 6 Monath bey 
den Untergerichten gehangen, können anhero avocirt werden. Über 
diesen Hoff ist noch ein höher, dahin man appellirt. Holland und 
Seeland nent denselben Rätst: den hohen Rath, bestehende ans; 
vornehmen Leisten beider Provint, die 311 Lebetagen bleiben und 
jährlich 1600 Gulden Besoldung haben. Man richtet allste nicht 
nachm Jure scripto, sondern ex aequo et bono, appellirt auch 
nicht, es sey dann durch Supplication an die Ständen, welche 31t 
entlicher Erwegnng der Sache etliche aus; den gemelten Gericlsts- 
räthen verordnen und ihnen gelehrte Lenthe adjnngiren, sonst Curia 
revisionis oder Revisie genant. Jn Criminalibus geschicht die Exe
cution vom Schonten in Gegenwahrt der Schoppen durch die Rach- 
ridjtcr. Dies sind zwey in Holland, einer 311 Harlem, der ander 
31t Dortrecht. Von jenem sagt man, das; er vor j edere Me il sein 
Gewisses habe, und für Enthanlstnug 6, für Stanpenschlag und 
Brandmahl 3, für Staupenschlag allein 2 Gulden Holländisch; er 
empfängt auch für Koltern und Binden, also das; keiner unter 50 
Gulden gerichtet wird. Die Erben der gerichteten Personen lösen

*) Bezeichnung für den Sachwalter in Prozessen. 



die Eonfiscation ihrer (tzntter in bon größeren Städten Hollands 
mit ohugefehr <>o Gulden.

Die Generalstaaden, die auch im Hag residiren, zn ihren Leb
tagen bleiben, zu 1, 2 auch 3 eine Proviuh präsentiren, und eine 
Stimme haben, handleu Sachen bon Strieg und Frieden, Stillstand, 
Perbnndtnüß, Muniti onh unsern1 ) und Zeughäusern, schicken nnd 
empfangen Gesandten, schlichten, waß zwischen den Probincien streitig 
borfält, können aber in wichtigen Dingen nichts thun ohn den 
Ständen in den Probincien. Diese Generalstaaden haben ihren 
Senatnin, genant Naht von Staden, der anch im Hag residirt, 
bestehende aus; 12 Deputirteu, uemlich 2 aus; Geldern, 2 aus; Frieß- 
land, 2 aus; Seelaud, 3 aus; Holland, 1 aus; Utrecht, 1 aus; Grö- 
uingeu, 1 aus; Over-Jsel, die in allem nur 7 Stimmen machen nnd 
per majora beschlößen. Ihr Präsident ist jetziger Zeit anß ihrem 
Mittel einer nach dem andern: vordem lvars allezeit der Prince, 
der anch seine Stimme hatte. Hierin wird nichts geschlossen, als; 
nach den Verordnungen der Generalstaaden. Seine Materien sind 
auch zwar strieg, Fried, Stillstand, Verbündnüß, Auslagen ?c., alß- 
feru darüber Verordnung vorhanden, wo nicht und daß etwas Wich
tiges verlänfft, bernfft eS die Generalstaaden, stell auch an, und 
schreibt eine Generalvergaderun g aus;, da die Stände allst allen 
Probincien zusannnenkonunen. Es haben auch in solchem Rath von 
Ständen ihren Sitz und Vota deliberativa der Oberschatzmeister und 
Generalrentmeister, deren jener die Rechnungen, dieser das Geld, lvas 
allst jedwederer Provint in den Schatz kombt, in Händen hat, unter 
sich habende die Reut- uud EanlUlermeister einer jeden Proviuc, die 
alle dreh Jahr verändert lverden und mit gedachtem Oberpennigmeister 
und Generalrentmeister i)cn Rath des allgemeinen Aerarii machen.

R'ebst obgedachteu dreh Räthen refit)ireii auch in dem Hag die 
gecoullnittirde Raden von Holland, bey denen die absondere Regierung 
dieser Provinc stehet. Dergleichen haben die andern Provincieu 
anderswo; ihre Depntirte werden alle dreh Jahr verändert, und 
sind dieselbe ans; jeder Stadt ein Bürgermeister, Schöpp mit) Pen- 
sionarins, vom Laude einer oder zweh Edelleuthe, welche so wie 
jene einander adjnngirt, nur eine Stimme haben, denn auch ein 
Pensionarins; haben jeder zu 1500 Gulden Besoldung, sorgen für 
das gemeine Beste ihrer Provinc, befördern im Fall der Noth die 
allgemeine Vergaderung der Stände in den Hag, wo der Adell und 
die anstn Städten depntirte Bürgermeister nebst ihren Schöppen und 
Syndicis mit genullten committeerden Raden die gesambten Stände 
einer Provinc repräsentiren.

Das erste Votum hat der Adell, das andre die Städte, keine 
derselben insgesambt mehr denn eines.

Der Auflagen sind erstlich die Impost der Staden, davon der 
Schatz seine Einkünffte hat, die ans; Holland sich jährlich auf sechs
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Millionen (Bulben Holländisch belnnffen: darnach die ht den Städten 
eingeführte Accisen. (£-iii Stück Viel), von 60 (dulden, geschlachtet, 
bringt bei) 160 (Schilden Accio, ein (Gericht Fleisch anfm Tisch bey 
die 20 Stnver, ein Ouartum Wein 6 Stüver (4 in der General- 
stadencanuner, 2 in der Stadtrentcannner), eine Thonne Bier 40 
Stüber. In den Wirthohänyern bringt ein Viertel Wein 10 Stüber, 
nnd eine Thonne Bier 7 Gülden Accio ein. Zeit deo Striegeo hat 
nian genonunen 20 Stüber von jedem Schorstein, dem zwey- 
hundertsten Theil bon jedes Güttern, den zivanyigsten bon den Baar- 
schafften; nachdem man sich gewegertO dem Doctor Albano den 
zehnten zu geben, hat man gern folgendo den bierten gegeben, auch 
jährlich giebt ein Wirth für eine Magd 20 Stüber. Man sagt, dao 
zu Continnirnng des striego wieder Spanien Holland allein gezahlt 
von jedem Hundert Gulden 57 }/2, die andern Provincien 42 Vo 
Gulden.

An obgedachter Regierung der nnirten Provincien har gros; 
Theil der Priuc von Uranien-) als Gouverneur, schwerende bey der 
refornnrten Religion zu bleiben, den Staden getrew zu seyn, und 
der Generalstaaden Ordre zu folgen; präsidirt nicht nur in dem 
Rath von Ständen, darin er das erste Votum Hot, sondern auch) 
int3) g rote Hof vou Holland cum facultate exequendi, ist General! 
der Armeen zu Vmiö nnd Wasser, Macht habende exequireu zu lassen 
und das Leben zu schencken, Garnisonen oder Soldathen aus; einen 
Orth in den andern zu verlegen, Zeit deo srriegeo alle vacirende 
Chargen ■— anygenommen eines Obersten, so ihnen die Genera l- 
staaden und der Rath von Ständen, ans; welchem Mittel ihm alle
zeit welche assistireu, Vorbehalten —, zu vergeben, zu geschweige«! 
anderer Regalien, als; der Oberjagd 2C.

Anfangs ist anno 1582, den 29. Julii Priuc Wilhelm von den 
Provincien Hollandt und Seelandt zürn Gouverneur erwehlt, und 
also der Titnl der Grafen von Hollandt und Seelandt abgeschafft 
worden. Priuc Wilhelmen hat succedirt LycestrioH, ein Engländer, 
anno 1586, diesem Princ Mau ritz, der au militairischeu Tractameut 
monathlich 10,000 Gulden Holländisch gehabt. Dein Princ Manritz 
ist gefolgt Princ Henrich Friderich 1625, so Wesel, Herlzogenbnsch, 
Breda nach elfmonatlicher Belägerung anno 1637, den 6. Octobrio 
wieder eingenommen; hat an seinem Hofe gehabt einen Hofmeister, 
Stallmeister, ordinarium und ertraordinairium Hofjuncker, Lieutenant 
de garde, I endlich, Ilnterstallmeister, Thresorier von der Compagnie, 
Cäuunerlinge, 2 Secretarie, 8 Pagen, 8 Lackeyen, l(i Trabanten, 
Mo Canceleyen, nemlich von Orange und von Brabandt, 8 Räthe, 
eine Compagnie oder Leibgarde von 400 Mann, so Tag nnd Nacht 
int Hof gewacht, und täglich 2 mahl auf- und abgeführt; über das 
steht allezeit ein Hellbardierer bey der Tafel, in der Siirch, auch deo 
A'achts für der Thür. Gleichen Hoff hat gehabt Princ Henrich

’) Statt: geweigert. 2) Oranien. 3) K; mit. 4) 1<: Lycestrins.
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/S-ribcrid)i> Soijn, Prine Wilhelmns IL, ber anno 1650 gestorben 
niib gelassen Wilheltnunt .sbeitrtcum posthumum.

Was; der vereinigten Provincien .strieg nnd dessen Fortsetzung 
tvieder Spanien anlanget, haben sie gehabt von 1585 über die 
12,()0<) Mann zn /sich uni) 3000 zu Pferde. Die zn Fnfi sind bestanden 
in Niederländern, Deutschen, Wallonen, Franzosen, Engländern, 
Schotten, von derer Sold zn lesen Metten libro 18, p. 634 et 
19882. In einem Reglement hals zn 6, 8, 10, 12, bchweilen mehr 
Capita in gehabt. Ein Obriester hat a lle Monath gehabt drey à 400 
Gnlden Holländisch nebst den: Vortheil von der vorilehmbsten Eom- 
pagnie, die er als Eapitain hat, habende also des Jahrs, als; 
Colonel 4000, als; Capitain 400 Gülden Holländisch: ein Colonel- 
lieutenant hat gehabt monathlich 151 Gulden, Major 50 bis 80 
Gulden, Ouartiermeister 30 bis 50 Gulden, Prevost mit Lientncmt 
50 bis 80 Gulden, Prädicant 40 bis 80 Gulden, zwey Muster- 
commissarii ztt 80 Gulden, Medicus und Chirurgus zu 50 Gulden. 
Die Compagnien sind entmeber Soldatencompagnien oder Warth- 
geldercompagnien oder Schiittercompaguieu. Der Soldaten Com
pagnien haben ihre Capitaine, dessen und Vortheil eines langen 
Monaths — von 32 Tagen für die Officier, und 48 für die Gemeine, 
iuxta Metter, libro 15 -—, ordentlich 150 Gnlden, Capitainlientnaut 
yabende 45, Fendrich habende 40, Sergeant habende 24 bis 28, 
Corpora! habende 16 Gulden Holländisch. Es macht aber der 
Capitain Vortheil erstens in monathlicher Bezahlung der Soldaten, 
mit denen er aufs genaueste handelt, das; sie für 2 Gnlden monath
lich nicht mehr als 30 bis 35 Stüver bekommen, zweytens in 
wöchentlicher Bezahlung, die er täglich thut, als; das; ihm eûtes 
Soldathen Dienst des Jahrs einen Monath Gage einträgt, iudeut 
er netnlich die erste Wochen anfängt zu zahlet! am Soutag, die 
andre ant Montag, die dritte am Dienstag; drittens in Passevolants; 
viertens in obsidionibus activis et passivis, ba er denn Soldaten 
erlaubet zu arbeiten, die des Tages 3 Gulden gelvinnen, austat das; 
er ihnen den Tag Sold bey ber Zahlung einbehält; fünftens in 
Abfodernng der monathlichen Zahlung, Wattn uemlich der Capitain 
von Mitteln, das; er ohne Solliciteur, ber ihm sonst 60 Gulden zu 
halten kostet, seine Soldaten aufizahlett, und durch einen freund 
die Gage ans der Cammer auf Assignation heben kann; sechstens 
in Berkanffnng der Compagnien, znntahl wann er ein Emeritus 
à 8000 Gulden auch mehr. Auf besagte Weise profitirt ein Capitain 
jährlich 4000 Gnldett. Es werden atlch wöchentlich jedem Soldaten 
inne behalten 10 Stüver zur Kleidung, so ihnen der Capitain anch 
giebt, osttermahls eine Casaque von 8 Gulden vor 14. Dariit sind 
die Engeländer Meister. Damit die Soldaten soivoll in Garnisotten 
als Felde gut Quartier haben, haben die Ständen jedem die Woch 
znm Servisgeldt deputirt 5 Stüver, so ihren Wirthen vom Magistrat 
des Orts, da sie liegen, gezahlt wird; ans Castelen und Schnitzen 
haben sie ihre eigene Wohnungen. Zeit der Belagerung verdient 



ein Soldat in oder außer der Stadl täglich zn 3 bis 4 Gulden, 
bringt er das Leben davon, bekombt er in die 201) (dulden, ohn 
dein ist es schwer sich des Tages mit 3 Stüber 311 behelffen, wo er 
nicht ein Handiverck treibt oder ein nahrhafftes Weib hat. Die 
Warthgeldercoinpagnien werden angenonnnen annat derjenigen Com
pagnien, die ans Garnisonen 311 Tel de ziehen, als; 3nr ^i'it da eine 
Armee formiret wird. Diese Warthgelder haben alle Dfficirer in 
der Compagnie, anßgenommen der Capitainlientnant, und werden 
solange diese Compagnien in Dienst behalten, bis die anßin Tel de 
«nieder in ihre Garnisonen kommen. Th re Be3ahlnng kombt von 
der Stadt, die selbe, anstat ihrer Bürgerschaßt fort3nschicken, an
nehmen. Die Schütters Compagnien sind beivehrter Bürger, tragende 
Mnsqneten, Armbrnste ?c., dergleicheit man in allen Städten hat; 
311111 Crempel 311 Leiden sind 6 311 300 Mann, 311 Amsterdam 22, 
im Hage 4, 311 Enckhüsen l 0, 311 Horn, Al ckm ar, Harlem 10 solche 
Compagnien. Diese gebraucht man, wenn große Armeen 311 Telde 
formieret werden, und so viel Bolck aus den (Garnisonen genommen, 
daß der Rest sambt den Wartgelders die Tronliren nicht gung be- 
wahren kann, als; dann werden, nemlich ans der Schütter Com
pagnien, ans Patente des Princen die Trontieren besetzt, da sie noch 
einmahl so viel Gage haben, als ein gemeiner Knecht. Anno l <>22 
ist solches practiciret nnterm Lycestrio, da 311 Entsatz Bergen opsams 
3000 anfgebothen worden, wiedernmb anno 1629 in Belägernng 
Hertzogenbusch, da der Teind in die Belnve bis Utrecht gestreifft. 
Tn der Cavallerie werden die Regimenter verfaß auf 3 oder 4 
Kornetten 311 120 Pferde, dabey ein jedweder Dbrißer selbst Ritt
meister, und Rittmeister Tractainent hat; über dies Cavallerie ist 
ein bestalter General. Es sind auch in Bestallung der Ständen 
Kürießierer und Arquebusiers dienende, des Monaths 311 42 Tage, 
und hat ein gemeiner Reuter monatlich 15, ein Rittmeister SO, 
Lientnant 50, zwey Corporals jeder zu 25, zwey Trompeter jeder 
311 20 Gülden Holländisch. Die Kürießierer sind 100, die Arque
busiers 120 die Compagnie starek. Die Artillerie hat erstens ihren 
General, Unter sich habende alle Munition, derer Ofsicir, und was; 
zur Artillerie gehört; sein Ampt ist, täglich selbst die vornehinbsten 
Batterien besuchen, die Drdonnaneen dessen, so reparirt oder lien 
gemacht wird, uuterschreiben, daß sie dem Geueralcounnissario in Rech- 
nnng überantwortet werden; sein Tractainent, ohn das; er Gouverneur 
eines Platzes, ist monathlich in Garnison 400, im Telde 700 Gulden, 
hat über das in Eroberung der Städte alle Stücke Klocken 1 ), Mörser, 
und was; demolirt auf der Erd liegt; zweytens, ihren (Generallieut
nant, dessen monathliche Gage in Garnison 100, im Telde 150 
Gulden; drittens einen Controlleur-General, Achtung habende ans 
die Berrechnnng der Regiester aller Werckmeister, damit der General 
conunissarins die ans;3ahle, seine monathliche Gage ist 400 Gulden;

’) l<: Glocken.



Viertens einen Eommissarius-General, in Berivahrnng habende alle 
Munition, davon er Rechnung thut, monathliche Bestallung ist 4()() 
Gnlden; fünftens einen Generalconstabel, habende zu Hanse 30, zu 
Felde j()2 (dulden des Monaths. Dieser hat ordinarie zwanhig 
Edellenthe beim Geschütz, deren einer Qnartiernreister, monathlich 
habende 00 Gulden; der andern Ambt ist, im Bc'arch acht aufs 
Geschütz zu geben, der Batterien nnd Artillerienwesens ivahrznnehmen, 
von allen den General morgens früh zu berichten, weswegen sie zn 
Pferde sehn, habende jedes Monaths 40 ßO Oinlden. Zn jedem 
Stiles sind zwey Conductores, deren jeder täglich im Felde 1 Gnlden 
hat. Jeder Stück hat auch zwey Eonstabel, habende jeder monath
lich in Garnison 20 2(5, im Felde 12 20 Gulden. Der beiden 
Batteriemeister hat jeder täglich 1 Gulden, Feurwercker, jeder mit 
zwey Dienern zum Mörsern und andern Feurwercken haben monath
lich jeder 50 Gnlden, zwey PetardierS ebenso viel, zwey oder mehr 
Capitain der Schantzgräber, die für den Stücken herziehen mit 
Haacken, Schaufeln 2C. haben täglich 1 Gnlden. Ein Capitain mit 
28 Minierers hat monathlich für sich und die seinen 155 Gulden, 
ein Capitain Zimmermann hat. monathlich 40 Gulden, hat einen 
Lieutnant, wird oft bestätigt, dreyßig oder mehr Zimmerlenthe an- 
znnehmen, derer jeder täglich 1 Gulden bekombt. Ein Schmidt mit 
fünf knechten hat zn Felde täglich 3, jeder Unecht 1 Gnlden; gleichen 
Lohn haben zivey Radmacher mit ihren .knechten, wie auch die 
Schantzkörbinacher, zwey Waffenschmiede, ein Faßbinder zn Pntver- 
thonnen. Hieher gehört der Stückcapitain, monathlich 12 Gulden 
habende, nnd die Stückpferde bestellende, ein Wagemeister, Brück
meister mit 100 Loßgesellen, allerhand Art Brücken mit sich führende, 
oder machende, ztvey oder mehr Capitaine über die Schiffe mit 20 
oder mehr Schifflenthen. — Officier der Fortification sind ein Con 
trolleurgeneral, sechs Ingenieurs, jeder mit einem Diener, unter 
welchen einer der Principal, allen andern in approchiren, retranchiren, 
fortificiren der Quartier und anderer Wercke vorgeyende. Sein 
Tractament ist ungewiß; die andern habett Wartgelder, jährlich 300 
Gulden, und des Tages 3 Gulden. Zunt Proviant dienen ein 
Conunissarius monathlich habende 40 Gulden, 30 Conducteurs zn 
dessen Assistenz, monathlich habende 25 Gulden, 30 Becker mit 20 
Knechten, 18 Müller, 10 Bierbrauer, 2 Faßbinder; und so viel sind 
derer von Nöthen zu einer Armee von 20,000 zu Fuß nnd 3000 
Reuter. Das Proviant besteht im Brodt, Butter, Käß, Bier, Haaber 
und Hew. Ein jeder Soldat empfängt täglich ein einhalb Pfund 
Brodt (auf 20,000 täglich 30,000 Pfund), 0 Last Korn, welche zn 
mahlen, gehören neun Wagenmühlen, deren jede alle Stund zwey 
Holländische Säcke Korn mahlt. Wenn man Brodt mitführt, hat 
man anstatt der Wagenmühlen 30 Wagen oder Kiesten, wo nicht, 
führt man aus auch Backofen mit auf Wagen, deren Diameter sieben 
Schuö in sich hält, wie solches alles practisirt amio 1037 vor Breda. 
Zum Brodt hat jeder Soldat täglich ein Viertel Käß, ein Achtel



Butter; auf 100 Mauu geht eilte Thonue Bier täglich, d. i. auf 
20,000 Mailu 200 Thonuen, wozu 50 Wagen gehören. Haaber 
giebt inan auf 100 Pferde täglich eine Last; alles das wird anß- 
g eg eben auf des Capitain-Rittineisters und derer Officirer recepisse, 
/sustrnutenta sind Wagen, Schiff, Schiffbrücken oder Pontons; Wagen 
werden wenig gebraucht, wo inan Wasser ginn Bortheilt hat, und 
uiüssen sein vor den Prine 66, vor den Lientncmt-General 30, 
vor den General, so zu /selbe warchirt, 6, vor einen Obristen zu 
/ns; 6, vor einen Capitaiu 3, vor folgenden, a ist: Theologo, Lient- 
nant, /endrich, Cominissario vor Bagage der Cavallerie oder /n- 
faitterie einer Compagnie, Cornet ec. jedem nur 1, vor die Officirer 
der Artillerie 14, vor Munition der Artillerie 168, vor Proviant 
und dessen Officir 244. /seber Wagen bekombt des Tages 4 Gulden; 
die Officirer der Wagen sind: erstens der Generalivagenmeister, der 
Couiinissarins oder Commendant über Wagen und /ntzrlenttze, 
monathlich habende 35 Gulden, und müssen ihm die /nhrlenthe den 
ersten und letzten Tag scheiteten; zweitens der Lientnantwagenmeister, 
luonathlich habende 20 Gttlden. — Bon Schiffen rechnet man auf 
jeder Regiment zn /ns; ztvey Schiffe ohn des Princen kleine und 
große /sagten, auf jedes Regiment zn Pferde ein Schiff; vor des 
Princen Rüstung, Bagage und Compagnie ein Schiff, vor Officir 
zur Artillerie und Mimitiou 27 Schiffe, vor Proviant 66 Schiffe. 
Lfficir von den Schiffen sind der Generalcomuiissarius oder Capitaiu 
über die Schiffe, habende monathlich 40 Gulden. Die Conductores 
der Schiffe haben jeder monathlich 25 (gulden. Pontons oder 
lauge Schiffe braucht man, Stücke drauf zn führen; sind groß und 
klein, nach der Cnnonen Anzahl. Der Brückmeister sambt Schiffern 
und Schifflenthen hat monaths mit llnkosten 600 Gulden, comman- 
dirt 80 und mehr Bohtgeselleu, nach Zatzl der Pontons, als; in 
einem großen 4, im mittelmäßigin 3, im kleinen 2. Die erste 
Garnison ist in Geldern zn Rimwegen, da das monathliche Trac- 
tainent des (gouverneurs 300, des Majors 50, Quartiermeisters nud 
Prevosts 60, eines /sngenienrs 30, Zeugmeisters 30, /enrwerckers 
18, Büchßenmeisters 12 Guldeut Holländisch. Die ander ist ans den 
Holländischen /imitieren, als; Bergen opsom 1 ), Hertzogenbusch, Ger- 
trudeuberg, Steenbergen, in allen Städten der Belan, auch in etzlichen 
A'orthollands. Die dritte ist in Seeland, die vierte in Utrecht, die 
fünfte in /rießland und zn Harlingen, die sechste in Gröningen, die 
siebente zn Schwoll in Over-/ssell. liber diese sind Garnisonen in 
den eroberten Städten in Brabandt, als; zn Breda, wo des Winters 
34 Compagnien zu /ns; und 10 zn Pferde liegen ; im Busch ff 18 
■in /uß und etliche zu Pferde, wie auch in vorliegenden Schantzen.

Die Schiffarmada besteht in der Admiralität, worunter Officir 
und Collegia begriffen. Getteraladmiral ist der Prine, der seine 
t'ldinirallentnants und Biceadmirals hat in Holland, Seeland und

’) K: Bergen Opsam. 2) d. i. Herzvgeubusch. 



Frießland. Dio Capitaine werden van deren Collegiis Präsentiri 
und bont Generaladmiral bestetigt. Der Collégien sind fünf, das 
große ist zu Amsterdatn ins Princen Hofe, zweyte zu Roterdam, 
dritte zu Middelburg, vierte zu Horn, fünfte zu Dockmn. Ihr Aera- 
riunt besteht auß bett Zöllen in Hafen, anß den Beuten k. Sie 
halteit den Hafen seht, ordiniren den Kauffardeyschiffen Convoyers, 
schicken Orlogschiff aus, die See rein zu halten, tiach ^ranckreich, 
Engeland, Norwegen, Dännemarck, Ostsee ?c., legen auch Außlieger 
mis Wassern, Strönten inii) Riviren, alß Maaß, Wahl, Rhein, Scheid, 
Isel, Enibß, das Vniti) gii beschützen nnd zu befreyen; jedes Schiff 
hat seinen Capitain, dessen Gage, wie eines Capitains zu Lande, 
150 Gulden: Lientnant hat so viel als ein Steurmamt, nemlich 37 
Gnlden, ein Ouartirmeister oder Corporal 20 Gulden, ein Prevost 
des Tages 6 Stüver nnd noch monathlich 2 Gulden, ein Constabel 
und Büchtzenmacher 30 Gnlden, ein Schreiber 32, jeder Boothsgesell 
täglich 6 Stüver und mouaths dazti 8 Gulden. Die Capitaine habe 
ihre See- uni) Schiffordnungen, darüber sie müssen halten: wer 
fleucht oder gottlästert oder sonst eilte Übelthat begeht, wird an die 
Mast gebunden, mit einem Messer quer durch die Hand gestochen, 
und muß sich selbst loßreißeu, — oder mau mist ihm mit einem 
Thaw den Rücken —; gleiche Straf ergehet über die, so Messer oder 
Gewehr zücken, oder einen verwunden. Wer einen ermordt, wird 
ans Todten Rücken gebunden, und beide ins Meer geworffen. Auch 
ist ein Licht zum Toback verbothen: Niemand darf ohn Crlanbnüß 
des Capitains aufm Schiff spielen, es sey mit Würffeln, Charten rc. 
Waß die Mittel dazu anlangt, soll monathlich gefallen seyn: von 
Geldern 48,280 (Gnlden 5 Stüver 7 Deutchen, Hollandt 337,040 
Gulden 4 Stüver 8 Deutchen, Seelandt 83,029 (Gnlden 4 Stüver 
5 Deutchen, lltrecht 35,131 C'mlden 18 Stüver 7 Deutchen, Frieß- 
landt 09,721 (Gnlden 10 Stüver 11 Dentchen, Overisel 10,770 
(Gnlden 1 Stüver 8 Deutchen, Gröningen 39,271 Gnlden 10 Stüver 
8 Dentchen, Dreutheimb 350 Gnlden 0 Stüver 8 Dentchen.

In Hollandt und Seelandt wird genieste Summ aufbracht: 
erstens ans den Impost nnd Accisen auf Wein, Bier, Fleisch, aller
hand Zeug und Materialien, Tuch, Sammet, Saltz, Essig, Braudt- 
weiu, Taback ?c. Speci sic irter Sachen Accis wird alle halbe Iapr 
durch verordnete Commissarien öffentlich in auctione mit Bedingung 
verpachtet, ejus generis zu Leiden nnd anfm Rheinlande; zweytens 
ans Verpachtung und Schatzung beweglicher Gütter und Erbe, nach 
dem ein jeglicher des Jahrs über Renten einbringt; drittens werden 
die Domania hiezu geschlagen, als; der Proviucien Cammergütter, 
welche vor erlangten Ireyheit ihre Herren genommen, jetzt von den 
Staden zu Nothurfft des Landes angewendet werden, alß außer 
gemelten zu Unterhaltung des Princen, des Rathes, des Hoffs von 
Hollandt, der Officirer rc. In vorigen Jahren, da wegen des Kriegs 
mehr anfgangen, hat man treflich geben müssen, anno 1599 machten 
Hollandt und Seelandt, daß ein Jeder, der über 300 Gulden ver



mochte, von solcher Übriegen jeden Hundert einen halben geben solle, 
mit dem Unterscheid, daß, wer zwischen 5 und 6000 reich wär, 
davon 25, zwischen 6 und 7000: 30, zwischen 7 und 9000: 40, 
zwischen 100,000 Gulden 2C. : 500 Gulden geben sollen; lver à 1000 
Gulden würde willigen, derer Reichthnmb solle ungeschätzt bleiben. 
Es solle aber dieses Geldt nur rechnuugsweise erlegt werden, die 
eine Helffte das Jahr, die andere anno 1600. Weil aber Hollandt 
seine Onotam noch nicht tonte zusanuiteltbringen, lvnrd Verlvilligt, 
das; inan den Erlegern Nentbriefe, 12 von 100 nffeder zn geben, 
gäbe. Eben in selben Jahr haben die Provincielt von allen beweg
lichen Güttern, die Jemands zn selben Zeit intestato oder per 
testamentum, oder donatione mortis causl, bekommen, den vierten 
genommen. Anno 1622 sind auferlegt worden: erstens eine Con
tribution von 500, die vor und bis; dato von 1000 gegeben, so 
jährlich in Hollandt über 40 Tonnen Goldes bracht; zweytens die 
Verpfändung der unbeweglichen Gütter, so vor erlangten Freyheit 
erst den Grafen von Hollandt, hernach dem Burgundischen Hanse 
gegeben worden, aber nicht so hoch alß damahls gewesen. Anno 
1623 hat man von 100 Pfennigen tractirt, dem das Hauptgeldt 
gefolgt. Waß mehr znm Seekriege aufgeht, kombt ans; den Mitteln 
der Licenten Ost- uitd Westindischen Compagnie.

Das Interest der unirten Provincielt erfordert, Franckreich und 
Eitglandt, die zit Abwerffung des Spanischeit Jochs nni) Erlangung 
der Freyheit ihnen geholfen, zu feyern, alß fern sie ihnen zur Ber- 
sicheruug dieneu, sich zu bemühen, das; die Macht des Spaniers und 
Frantzosen in Rdeoerlandt gleich seyn möge, und nichts so sehr zu 
hindern, als daß dieser oder jener daselbst nicht zu luächtig werde.

Der Slmiffnmnn rechnet nach Flantschen Pmtt oder Groten, so 
6 (dulden inachet; an gülditer Müntz hat iimit Ducaten à 5 Gulden 
Holländisch, zu 20 Stüver gerechnet. An silberner hat mein Spanische 
Dncatons à 3 Gnldeit 3 Stüver, Reichsthaler à 2 Gulden 10 Stüver, 
halbe Reichsthaler à 1 Gulden 5 Stüver, Reichsörther à 12 
Stüver, Schillinge à 6 Stüver, Doppelstüver à 2 Stüver; 1 Stüver 
ist 4 Örtchen, 1 Örtchen 2 Deutchen.

Den 23. Octobris setzten wir uns ans Capitain Fiegens Convoy- 
schisf, gaben dem Moch für sein .Vioy jeder 1 Reichsthaler und trac- 
tirten uns selbst. Den 24. Octobris fingen wir beim faulen Wetter 
Vögel anfm Schiff, und hörten, ohngefehr gen Dünckerkeu über viel 
schüßen; kahmeit an die Tämsis und ließen nlls, rniib ivegeu Untief 
mit dem Schiff nicht lang da still zn liegen, mit drey Frantzosen 
von Franckfnrth und sechs Engelländern, jeder für 6 Stüver, zn

E'Nglandt: Mariet, ans Land setzen, alwo gedachte Engelländer 
ims, die wir die Sprach nicht so eben hinten, mit hinterlistigen 
Aushalten und Vorgriff mit Postpferden, indem wir dem Schreiber, 
der fich unserer Intention erki'mdigt und unser Rahmen ausgeschrieben, 
einen Schilling zahlten, statlich betrogen."
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Die Befreiung der Bauern 
auf den oft- und weffpreufjifchen Domänen.

Bon 

ßugo Czerwiński.

Einleitung.
1. Zahlenverhältnis zrvischen der 5 tct i) t= uni) der Land- 
bevölkernng in den einzelnen Departements £?ft= nnd West- 

Preußens.
„Der Ackerbau ist in Preußen die Haupt- nnd ht Littauelt die 

fast einzige Quelle des Nationalreichtnms." 2o schrieb iin Jap re 
1802 Freiherr v. Schrötter, der dainalige Minister von Altprenßen, 
wie Ulan Ostpreußen und die Eriverbitngen der ersten poluischeit 
Teilung zusaunueufassend munite1).

]) Stotistische Übersicht des Bevölternngs-, Gewerb- und Finonzznstondes 
von Altprenßen 1802. (Berliner Stoots Archiv -Akten der Geh. Kob.-Reg. 
Friedrich„Wilhelins III; Nep. 89,118 E.)

2) Über Grnndherrschoft nnd Gutsherrschoft vergl. Georg v. Belotv:
Territorium itnb Stodt, Münchctt und Leipzig 1900, 1 ff.

Von den 1 709216 Eimvohuern, die im Jahre 1800 Ost- nnd 
Westpreußen mit dem Neßedistrikt zählte, kamen ans das platte 
Land 1 313 478, ans die Städte 395 738, also noch nicht der vierte 
Teil. Die Verteilnng ans die einzelneit Departements ivar folgende: 
im Bezirk der Königsberger Kriegs- inid Domänenkammer, dem 
eigentlichen Ostprenßen nach damaliger Ausdrnckslveise, betrug die 
Bevölkerung 551 865, davon war Stad tbev öl kern ng 138 237, Laild- 
bevölkerimg 413 628; von den 390237 Einwohnern Littauens, lvie 
damals allgemein der Berwaltmtgsbezirk der Kriegs- und Domänen
kammer in Gmnbinueil hieß, kamen ans die Städte nur 47479; 
der Nest von 342 758, also etlva 7/s, wohllte ans dem Lande. Im 
Mariemverder'schen Departentent war die Stadtbevölkernng am 
stärksten, sie betrug mit 150 729 zu 398252 annähernd 1j3; im 
Brombergischen oder N'ebedistrikt endlich zählten die Städte 59293 
EiMvohtter; das platte Land 158840.

Jede Landgemeinde gehörte zu einer GrnndHerrschaft. In Ost- 
und Westpreußeu ivar diese fast ausschließlich auch eiue (Putsherr- 
schaftch. Sie konnte entiveder ein Nittergllt sein, d. h. eine private * 2 *



Grund- und Gutsherrschust, oder eine Douüiue, 
Herrschaft hu Besitze des Staates oder endlich 
am seltensten — eine Stadt oder eine andere 
Im letzten Falle fehlte meist die Gutshel t schäft.

d. h. eine Grnnd- 
aber dies weitaus 
juristische Person.

2. Gröfzeuverhältuis zlvischeu adeligem uud Domanial land.
Prensten lvar damals das klassische Land des ausgedehnten 

staatlichen Grundbesitzes, und die Departements der östlichen Pro
vinzen der Monarchie standen mit an erster Stelle'). In Littanen 
überwog der Domänenbesitz derart, dasz sein Verhältitis zutn adeligen 
Land etwa dasselbe lvar, ivie zwischeit der dortigen Land- und 
Stadtbevölkernng: das Domänenland hatte 117 510 Hnfeit, 7 Morgen 
168 ] Nuten, das adelige betrug mir 16612 Hufen, 19 Morgen"). 
Fm Marienwerder'schen Departement übertraf das Domanial land 
das private um das doppelte: es zählte 84 033 Hufen, 7 Morgen 
144 7 Ruten gegenüber 42 708 Hufen, 6 Morgen 155 'J Ruten 
adeligem. Anch im Königsberger Departentent bleibt der Unter
schied bedeutend; wir treffen 101848 Hufen, 27 Morgen 161 
LÎ Ruten Domäueulaud uud 84401 Hufeu, 16 Morgen 74 EJ Rn teil 
adeliges an. Das Verhältnis im Bromberger Bezirk ist aiulähernd 
gleich: 22 661 Hufen, 17 Morgen 15 El Rn teil Domänen-, 20 023 Hufen, 
22 Morgen 129 Ruten adeliges Land 1.

3. G r ö ß e n v erh ä l tu is z w i f ch e n d e m g ut s h e r r l i ch e n n il d b än e r- 
licheil Besitz.

Die überiviegende Masse des Landes war von jeher in den 
Händen voll Bauern. Sie sagen ans ihren Hufen zu den mauuig- 
faltigsteu Besitzrechteu, unter Anerkennung des Obereigeiltulns ihrer 

3) Daneben die Stadt- oder Kämmereigüter: diese betrugen in
13127 Hufen 15 Morgen
3729 „ 29 „ ■ 98  Ruten

11580 „ 20 „ 121 „ „
422 „ 11 „ 76 „

28866 Hufen 21 Morgen 171  Rnten.

l) Bergt ajlsts Lehinnun: Freiherr vom Stein, II, 172 Anin.
2) Die Zahlen sind der statistischen Übersicht Schrötters entnommen. 

Cr sagt selbst: „Die Übersicht über die Privatgiiter ist nur eine ungefähre, 
iveil diese den lmzuverlässigeu Stclierkntnsteru entlehnt sind." Trotzdem ivird 
die llngenanigkeit nicht so gros; sein, das; sie nicht für unseren Zweck, llns 
ein ungefähres Bild von dem Verhältnis zwischen adeligem imb Dominial- 
laud zu geben, ausreicheu sollte.

Ostpreutzen . . .
Littanen . . . . 
Marienwerder Dep. 
Bromberger

Sumula
Der Ertrag, welcher von sämtlichen Doinäueuäintern Ost- nnd West- 

preutzens 1801 anfkaiu, betrug nach den Spezialämteretats unter Abzug der 
iu den Ämtern selbst vorkommenden Ausgaben im

Königsberger Departement 5715696 Tlr. 26 Gr. 5 H
Glunbinner „ 602493 „ 21 „ 7 „
Marieilwerder „ 627893 „ 77 „ 6 „
Bromberger „ 150281 „ 45 „ 12 „

Slimma 1957364 Tlr. 80 Gr. 12



Gnmdherrschast, unter den verschiedenartigstell Beschränkungen persön
licher nild dinglicher llnabhängigkeit, gegen eine Geldabgabe, den 
sogenannten .stns, nnd Naturalleistungen, die vornehmlich in einer 
bunten stille von Diensten bestanden. Dao Land des eigentlich 
gutsherrlichen Betriebes mar ini Verhältnis zum Ganzen klein. So 
standen von den 101 848 Hufen Domänenland, die, mie wir sahen, 
in Littaiteu lagen, nach innern Bericht Schrötters vom 12. Juli 
ITOS1) in dem Jahre 1792 mir 8023 Hufen in staatlicher Be- 
nutzimg, und hiervon innren noch 3337 Hufen unkultiviertes oder 
s ogeuauntes We i delaud.

st Akta des Generaldirektorinins, Ost- und Westprensten, Mnterien, be- 
treffend die Aufhebung der Scharwertsdienste in Ost- nnd Westprensten. Berliner 
Staats-Archiv Tit. XXXIV; ^ekt. 3, Nr. 1.

4. Allgemeine Charakteristik der Lage der Bauern auf deu 
Domänen und ihrer Befreiung im Gegensatz zu deneu aus 

deu Privatgüteru.
Wenn zwischen Domäne nnd Rittergut rechtlich auch ein Unter

schied nicht existiert, so liegt es doch in der Natur der Sache, das; 
der Staat in der Berwaltnng seines Grundbesitzes, in der Stellung 
zu deu auf seinem Boden angesiedelten Bauern sich von andern, 
höheren Gesichtspunkten leiten lässt als es meistens der Privatmann 
hin wird, Ihr ihn können nicht allein privatlvirtschaftliche Grund- 
sähe mastgebend sein, es kann ihm nicht allein darauf aukommou, 
das; sein Grnndbesih, nnd sei es ans Mosten der Bauern, möglichst 
viel abwirft. Cbenso oder vielleicht noch wichtiger must es ihm 
sein, die Lage gerade dieser Bauern, die nicht nur seine Guts-, 
sondern auch seine Staatsimtertaneu sind, nach Möglichkeit zu ver
bessern, nm dadurch, sei es selbst auf die (Gefahr hin eines vorläufigen 
Schadens, den Wohlstand der ganzen Nation nnd dadurch seine 
eigenen Cinkünste zn vermehren.

Dasselbe Interesse hat der Staat allerdings auch an den Bauern 
der Rittergüter, nnd es ist bekamst, wie die prensstscheu Mö niete des 
18. Jahrhunderts in diesem Sinne zn wirken versucht haben.

Aber auf deu Privatgüteru staud ihnen vielfach der Egoismus 
und das Recht der Gutsherrschaft entgegen, in die bekanntlich der 
absolute Staat, der, wie man gesagt hat, mit dem Landrat endete, 
wenig hineinragte, freilich, auch ans den Domänen hatten die 
Mönige vielfach gerade mit den Pächtern zn kämpfen, da diese bei 
der kurzen Irist ihrer Nnlzniestimg leicht noch mehr als die erblichen 
Gutsbesitzer geneigt waren, an die Bauern übertriebene Iordenmgen 
zn stellen; durch die beständige Aufsicht der Minimier und die Art 
des Montrakts aber vermochten die Herrscher schliestlich ihren Willen 
geltend zu machen.

So war die Lage der Bauern aus den Domänen wenigstens 
in Ost- nnd Westprensten immer günstiger gewesen als die der 



privaten Besitzungen; auf jenen wurde auch die größte ländliche Reform 
zuerst begonnen und beendet, die sogenannte Bauernbefreiung.

Man verstetzt tzierunter die Aufhebung der Gntsnutertäuigkeil 
und des Dbereigeutumsrechtes des (Gutsherrn an dem Besitz des 
Bauern mit allen aus diesem Rechte fließenden, auf dem Baueru- 
gruudstücke ruhenden Lasten, d. tz. die Herstellung der persönlichen 
und wirtschaftlichen Unabhängigkeit der bisherigen Gutsuntertauen, 
der Freiheit der Person des Bauern, der Freiheit seines Besitzes. 
Auch sie gelang auf den Domänen besser als ans den Privatgütenr: 
Mit weniger Einbuße au Zahl inii) mit ungekürzterem Landbesitz 
sind die Domäneubanern in den neuen Zustand eiugetreten. Der 
(9nmi) hierfür ist außer dem Widerstände, den die meisten Privat- 
herrschafteu der Regierung bei dieser Reform entgegensetzten, vor
nehmlich darin zu suchen, daß auf deu Domänen die Bauern Schritt 
für Schritt in ihre neue Lage übergeführt sind; die ganze Reform 
konnte sich daher viel harmonischer entwickeln als auf deu Privat- 
güteru, wo die Gesetzgebung im Drange der Zeit alle Fragen mit 
einem Mal zu erledigen suchte und darum etwas Überhastetes an 
sich hatte.

Trotz der Erfahrungen auf deu Domänen, die ihr vielfach zn 
gute kommen, wurde manches Gesetz durch spätere Deklaration ver
ändert. Ruf kosten ihrer Zahl, auf .kosten eines großen Teils 
ihres Landes haben die Privatbauern ihre Freiheit erlangt. An 
deu Folgen dieser Tatsachen krankt unsere Landwirtschaft noch heute.

Ausführung.
1. Die Tomänenbauern erhalten persönliche Freiheit.

Die Befreiung der Domäueubaueru beginnt ebenso wie später 
die der Privatbauern mit der Aushebung der Beschränkungen in ihrer 
persönlichen Freiheit. Sie hat ihren Anfang bereits unter Friedrich 
Wilhelm J.1). Streng nach dem Buchstaben des Rechts bestand 
allerdings beim Regieruugsautritr Friedrich Wilhelms III. zwischen 
Domänen- inii) Privatbanern in Hinsicht auf ihre persönliche Dualität 
kaum ein Unterschied. Für beide ist die rechtliche Grundlage die 
„Berorduung, wie in Ansehung der Dienste sowohl, als der lluter- 
tanen selbst in Dst- und Westpreußeu verfahren werden soll"-), 
vom S. November 1773, die 1801 02 auch dem ostpreußischen 
Provinzialrecht zu Grunde gelegt worden ist. 'Aach ihr sind, wie 
die Privatbauern, genau so die Domäueueiufasseu „glebae adscripti“ 
d. h. „solche Leute, welche auf dem Gute, dem sie mit Untertänigkeit 
verpflichtet, zu verbleiben schuldig sind." Rur in ganz bestimmten 
Fällen ist die Herrschaft verpflichtet, die Freilassung aus dieser 

ß Bergt. Skal weit: Die ostpreuszische Doinäneirverwaltimg unter 
Friedrich Wilhelm I. Buch 2.

-) Gedruckt bei Mhlius: Corpus constitutionum Prussico-Brauden- 
burgeusiuiu V, 2471—2486,



Scholleugebuudeuheit 311 gewähren. Für die Kinder dieser wie jener 
besteht der Zwang, ihrer Gutsherrschaft auf Verlangen fünf Jahre 
zu dienen. Der einzige Unterschied zlvischen ihnen liegt darin, daß 
die Einsassen der ostpreußischen Domäueu für ihre Freilassung kein 
sogenanntes Loskaufgeld zu zahlen haben, wie es die Privatbauern 
nnd die der westpreußischen Domänen hm müssen.

Indes stehen die Tatsachen diesem Rechte entgegen und werden 
hinsichtlich der Domänenbanern durch diese Verordnung auch nicht 
geändert.

Wie sie entstanden ist, weiß man nicht. Der Verfasser lehnt 
sich an schlesische Vorbilder’) an, ist aber ohne genaue Kenntnis 
der preußischen Verhältnisse. Hier galt damals für Domänen- nnd 
Privatbauern nicht mehr das gleiche Recht. Mag die Verordnung 
die Lage der Privatbaueru verbessert haben, für die anderen schnf 
sie ein schlechteres Recht. Daß dies im Sinne Friedrichs des Großen 
gelegen hat, erscheint ausgeschlossen: Hatte er doch wie wir 
sehen werden erst einige Jahre vorher den Gesindezwangsdieust 
aufgehoben. So ist diese Verordnung nur aus einer falschen Dar
stellung der Verhältnisse zu erklären.

Der Unterschied in der Lage der Bauern auf den Domänen 
und anf den Rittergütern beginnt mit dem „Patent wegeit Aufhebung 
der Leibeigenschaft, in denen im Patent benannten, znr deutschen 
Ambt-Eammer zu Köuigsberg in Preußen gehörigen Ämbtern", vom 
10. Juli 1710, das am 20. April 1720 auf Littaueu ausgedehnt 
wurde-). Es bestimmte, daß die Amtsbanern, die bisher „leibeigen" 
gewesen, als „Freibauern" zu betrachten untren, daß sie feriter ihren 
Besitz eigentümlich besitzen sollten, nnd ihn demnach anch verkaufen 
dürften. Aber der König war weit entfernt, seinen Domänenbanern 
unbedingte Freizügigkeit und nneingeschränktes Verfügnngsrecht über 
ihren Besitz zu- gelvähren. Littanen ivar zudem kurz vorher durch 
die Pest hart heimgesncht worden, der Anbau der verödeten Ländereien 
war eiil dringendes Bedürfnis. So lvnrden die ersten Bestiutuumgett 
sehr eingeschränkt. Jeder Bauer mußte sich eidlich verpflichten, seinen 
Besitz „nicht anders dein: durch deit expresse consentierten Ver
kauf oder aber durch deit zeitlichen Tod" zu verlassen, ans der 
Zahl seiner Kinder „die tüchtigsten und diejenigen, bei ivelchen sich 
die meiste Znneignng zn einem bäuerlichen Leben nnd Beruf äußert, 
zur Landwirtschaft von Jngend auf mtzugewöhuen, aus dieser Zucht

') W. b. Brün neck: Die Aufhebung der Leibeigenschaft durch die Gesetz
gebung Friedrichs des Groszen und das Allgemeine Preußische Landrecht. 
Keilschrift der Sabigntz-Stiftuug. Germ. Abt. VUE nnd XI (XI, 128).

2) Bcrgl. Bericht der ostpreutzischen Kriegs- und Domänenkainmer vom 
18. Juni 1718 an Friedrich Wilhelm I. wegen Aufhebung der Leibeigenschaft 
in den königlichen Domänen, liebst eigellhändigen Raudberfügungen des Königs; 
gedruckt bei Rudolf Stadelmann: Preußens Könige in ihrer Tätigkeit 
für die Landeskultur Baud IV, 195 ff. Leipzig 1887; gedruckt ist das Patent 
bei G. F. Kilapp: Die Bauernbefreiling und der Ursprung der Laildarbeiter 
in den älteren Teilen Preußens, II, 10 ff. Leipzig 1887. 



sowohl für sich einen Nachfolger im Erbe nnd ans den bänerlichen 
Ländereien zn nehmen, als sind) verkommenden Umständen nnd) 
ans andere, einen guten Wirt brauchende Höfe nnd Wohnungen 
bestmöglichst zu besorgen, mtd) die übrigen Binder zu ehrlichen 
Professionen .... anzngewöhnen, and) keines derselben ohne vor
gängige Anzeige nnd erhaltenen erpressen Consens .... ziehen zu 
lassen oder fortznschasten, and) ihre Kinder, zn Leistung eines gleich- 
mäßigen Eides, nach eines jeden llmständen dem Amte allemal ans 
Erfordern und) Möglichkeit zn geste lien, and) zu den Diensten, wozu 
selbige bei Vorwerken und fmisten nötig, nmneigerlid) herzngeben."

Von der Freiheit war somit wenig übrig geblieben: nach wie 
vor blieb die Scholleugebuudeuheit der Bauern nnd ihrer Kinder, 
Verpflid)tnng zur Übernahme eines wisst liegenden Bauernhofes, 
stwaugsgesiudedieust bestehen, nur daß als rechtliche Grundlage hier
für - den christlichen Gefühlen des Königs mehr entfpred)eud au 
Stelle angeborener Unfreiheit der perfimlidje Eid getreten war. 
Als letzten Rest der angeborenen Unfreiheit kann man das Los
kaufgeld aufeheu, das jeder verziehende Domänenuutertau and) noch 
weiter zu zahlen hatte. Empfindungen seid)er Art mögen den König 
veranlaßt haben, im st ah re 1723 dieses in bestimmten fällen, etwas 
später ganz abzuschaffen.

Dieses nnd die ausdrückliche Erklärung der Domäuenbaueru 
zu Freibauern dazu nach einem Schreiben der Uttanischen Kammer 
öerid)tigte Begriffe von bürgerlicher st re i hei t haben and) all-
mählid) die beschränkenden Bestiuuuuugeu des Patents in Vergessen
heit gebracht. Eine zwangsweise Übernahme eines nubeseht liegenden 
Hofes kam bei dem Wachsen der Bevölkerung schon an fidj selten 
vor, die nötige Erlaubnis der Kammer zum Verziehen ging als 
allgemeine Polizeiaufsicht aufzufaffeu; es läßt fid) für Littaueu lein 
stall auführeu, „monad) wie es fid) jedod) häufiger in adeligen 
Gütern trifft dem ansteigenden Bauer der Abzug verweigert, 
oder er mit Gewalt auf dem Hofe zurückgehalteu wäre"'!.

Ebenso war es im Königsberger Departement. And) hier nahm 
man, „wie verschiedene Reskripte zeigen, allgemein an, daß alle 
Domäneneinfaffen von aller Erbuntertänigkeit frei sind" st.

Roch bestand allerdings die dritte nnd für das Leben fraglos 
wichtigste der drei einschränkenden Bestimmungen des Patents von 
1711), der Dienstzwang.

Indessen auch sie verlor ihre praktische Bedeutung dadurch, daß 
striedrid) der Große 1763 in den Kontrakten den Doiuäueupächteru 
von diesem Rechte Gebranch zn machen untersagte. Deiueutstuecheud 
begegnen wir in der Gesindeordnnng vom 15. März 1767 der 
Bestimmung'): „stu Ansehung der Amtsnutertanen hat es bei den

st Bericht der littauischeu Kammer vom 18. Juni 1799.
st Bericht des Ministers v. Schrötter vom 1. Juli 1804, 
st Mhlius a. a. O. II, 797—852. 



von liniern Kriegs- iinb Donuinenfüininern ergangenen Verfüguitgeu 
sein ledigliches Beweudeu, gemäß welchen niemand wider seinen 
Willen gezwnngen werden soll, ans den Königlichen Vorwerken Dienst 
zu nehmen."

In den polnischen Erwerbungen von 1772 fand man auf den 
Starosteieu iiub Kircheirgüteru, die beide uuu in staatlichen Wirt
schaftsbetrieb genommen iimebeii1), keine Erbuutertäuigkeit vor.

*) Reinhold K oser: Friedrich der Große, 11. Bund, 487 f., Stuttgart 
und Berlin 1903.

2) Danziger Saatsarchiv, Westpreußische Oberpräsidialakten Abt. 131, 
Nr. 108.

3) Danziger Staatsarchiv; O. P. A. Abt. 131, Nr. 108.
4) Berliner Staatsarchiv, Akten des Generaldirektoriunis lvegen der Vos- 

kaufgelder der Untertanen in Preußen 1713—1803. lTit. XXXIV. Sekt. 1, Nr. 4.)

Da erschien 1773 die uns schon bcfnimte Verordmmg. Sie 
blieb auf die persönliche Freiheit der Amtsuutertauell ohne Wirkung. 
„Äkach Lage unserer Akten nnd Notorität", so lesen wir in dem 
Bericht der littanischen Kauruter vom 1. Juni 1799, „müssen wir 
behaupten, daß in Littanen persönliche Freiheit aller Classen der 
ans den Domänen wohnendeit Laudeseinsassen bestehe." Nichts anderes 
höreit wir in einem Bericht des Kammerdirektors Broscovins vom 
Nehedistrikt nnterm 27. August 179s* 2 3 4): „Während der ganzen Ad
ministration der Kannnerdepntation hat sich kein Fall ereignet, wo 
etwas von besonderen Rechten ans die Person nnd das Vermögen 
der glebae adscripti oder von ihrer Eiltlassuug ans der lluter- 
tänigkeit znr Sprache gekommen wäre; sondern alle Amtseinsassen 
sind ans gleichem Fuß als freie Vente behandelt." Dasselbe erfahren 
wir ans den Berichten des Kammerpräsidenten voit Alterswald vom 
(>. September nnd 9. November 179S über Westprenßen h. Über 
die Wirknngslofigkeit der Verordnung auf die rechtliche Beschaffenheit 
der Person des Amtsuntertanen in seinem ganzen Verwaltungsbezirk 
belehrt uns Schrötter selbst: „Die ganze Nation ist dort noch der 
Meimlltg, daß Amtseinsasseu nur freie Leute siud, uud feilte glebae 
adscriptio auf deu Doiuäuen stattsiudet. Die Leute ziehen noch, 
wohin sie wollen nnd ahnen von ihren Voreltern keine Erbimtertänig- 
keit mehr." Scheinbar das einzige Beispiel, daß die Verordnnng 
von 1773 zeitweilig befolgt wurde, findet sich im Errnlaud^). Auf 
eine Anfrage der ostprenßischen Kammer, ob die Jiumediateiusassen 
in Ermland hinsichtlich des LoSkanfgeldes nach den Befreiungs- 
patenten vom 24. März 1723 nnd (>. Ort ober 1724 oder gleich den 
weftprenßischen Amtsnntertanen behandelt werden sollten, erfolgte 
die Antwort, daß Ermland mir in der Fmanzverwaltnng zn Ost
preußen gehöre; hierdurch würde nichts in seinen besonderen Rechten 
geändert, daher müßte das Loskanfgeld hier ebenso wie in den 
westprenßischen Domänen erhoben werden. Dies geschah, bis der 
bisherige westprenßifche Kammerpräsident v. Alterswald im Jahre 
1802 die Leitung Ostpreußens übernahm. Er wußte, daß iu Westpreußeu 



von beit Einsassen aus beit Däninnen nie ein Loskaufgelb bezahlt 
worben war nnb mußte deshalb befielt Erhebung in den Ämtern 
Ermlands, das doch nach westpreußischen (Grundsätzen behandelt 
iverdeu sollte, unbegründet finden. Am 13. August 1802 stellte er 
beim Generaldirektorium den Antrag, die Befreiung von den Los- 
kaufgelderu für die ermländischen Domäueneiusassen nicht nur aus
drücklich festzusetzen, sondern auch bie bisher bezahlten Snmmeu 
zurückzuerstatteu. Beibe Anträge wurden am 7. Oktober 1802 ge
nehmigt, die entrichteten Loskaufgelder wurden zurückgezalfit und 
somit die wenigen Fälle, in denen die Verordnung von 1773 auf 
bett Domänen befolgt war, rückgängig gemacht.

In Ostpreußen würbe allerbiugs aus bett Domänen der Zwangs- 
gesindedienst wieder eingeführt. Ans dem Protokoll einer Sitzung 
der ostpreußischen Kammer vom 14. Oktober 17991 ) entnehmen 
wir, daß durch Direktorialreskripte deu Beamten erlaubt war, „einen 
bedingten Dienstzwang von den mindern der Immediatuutertanen 
zu fordern." Eins von diesen Reskripten vom 18. März 17S4 
erwähnt Arthnr .stein2). Die Folge war die Veröffeutlichnng eines 
Pnblikandums durch die Königsberger Kammer vom 29. Oktober 
1784, daß alle minder der unter dem Amte wohnenden kleinen 
Leute, als „Eigenkätuer, Eiuwohuer, Instlente, Gärtner, Hirten," 
sowie alle nicht in der väterlichen Wirtschaft gebrauchten Bauer- 
kinder verpflichtet sein sollten, dem Amte 2 Jahre nm landesüblichen 
Lohn zu bienen3). Auch dies Publikcmdmu ist ein Beweis, wie 
wenig sich die Domäuenverwaltnug um die Verordnung vou 1773 
kümmerte. Wir werden zu der Annahme berechtigt sein, daß bie 
Pächter von beut Rechte, das ihnen bind) bas Pnblikandnm eilt» 
geräumt worden war, mir selten Gebrand) machten: als ans Antrag 
der ostpreußischen Kammer — wir gehen wohl nicht fehl, wenn 
wir ihn mit der Übernahme des Präsidinms der Kammer durch 
Auerswald in Zusammenhang bringen — ein Direktorialreskript 
vom 9. September 1802 den Zwangsgesindedienst anfhob, hielt 
inan es nicht für nötig, dies zu veröffentlichen Ü.

So fand Erbuntertänigkeit der Domäneneinsassen in Ost- und 
Westprenßen mir noch int Gesetz, nicht mehr in Wirklid)keit statt. 
In Ostpreußen war dieser Zwiespalt zwischen Recht und Tatsachen 
um so größer, als die Verordnuug vou 1773 deu Bestimmungen 
des ostpreußisd)en Provinzialrechts von 1801 zn g runde gelegt worden 
war. IIin diesen Widerspruch zu beseitigen, erging ant 29. Dezember 
>394 die „Verordnung, bie persönliche Freiheit der königlichen ilnter-

*) Königsberger Staatsarchiv, Akta gen. betr. die Scharwerksaufhcbniig 
auf den Domänen des ostprenßischen Kainnicrdepartements.

2) Arthur Kern: Beiträge zur Agrargeschichte Ostprentzens, 19s Anni. 
(Harsch, z. brdb.-pr. Gesch. 1901.)

3) Arthur Kein: a. a. O. 198, 199.
h Arthur Kern: a. a. O. 210.



teilten in den ostpreußischen und littauischeu Domänen betreffend" 9. 
Eine nllgemeine Pnbliteition dieser Verordnung erfolgte nicht; sie 
lourde nur den Domäueupolizeioffiziauteu und (Gerichtshöfen zu- 
gefertigt.

Zür Westpreußen lourde selbst dus nicht für nötig erachtet. 
Eine Mobiuetteorbre bout Bl. August 1804J) erklärte zlvar die Amts- 
eiufafseu als Volt jeder Erbuutertäuigkeit freie Vente, sah aber von 
einer Bekatmtutachung dieser Beftitnunutg ab. Dafür wurde beit 
Mn mutent eiugeschärft, „bei der Eutlverfuug des Provinzialgefetzbnches 
darauf zu achten, daß die persönliche Freiheit und lluabhäugigkeit 
der Doutäneueinfaffen gesetzlich fanktioniert und nicht etlva lviedermn, 
mie bei der Verfassung des ostpreußischen Provinzialrechtes geschehen, 
die Beftimntungen jenes Ediktes (von 1773) zn grttnde gelegt 
lverden." Weiter als es vielleicht im Sinne Friedrich Wilhelms I. 
gelegen bat, haben feine Bestimmungen geführt: zur wirklichen Frei
heit aller Eiusasseu in dem Vertvaltmtgsbezirk des Domäueuamtes.

2. Das Domänenamt.
a) Sein äußeres Ansehen.

xxsirt Jahre 180*2  betrug die Anzahl der Domänen in Altprenßen 
189, und zwar im Mönigsberger Departement 59, in Vittmien 62, 
int Bezirk der Mammer zu Marienwerder 47, int Netzedistrikt 21. 
3n jedem Amt gehörten eine Anzahl Vorwerke, wobei mein unter 
Vorwerk, anders als Yente, den herrschaftlichen Gntsbetrieb oder 
ans den Domänen den des Pächters int Gegensatz znm Banernlande 
zn verstehen hat. xm Ostpreußen und Vitta neu betrug die Zahl 
der zu einer Domäne gehörigen Vorwerke durchschnittlich etwa 3; 
doch gibt es hier auch Ämter, bereit eigner landwirtschaftlicher Be
trieb nur in einem Vorwerk besteht (z. B. Behlenhost) neben solchen, 
bei denen wir 6 (z. B. Bastenste in), ja 8 Vortverke (Trakehnen) 
mitierfe.it. Zn Westprenßen ist 6 sogar der Durchschnitt.

Verschieden an Zahl, sind sie nicht minder verschieden an Größe ’’). 
Beträgt das Vorwerk Gednhnlattken des Amtes Mehlaucken 12 ntagde- 
burgifche Hufen, so finden wir in deutfelben Amt auch eins von 
über 52; ist das Vorwerk Natzan 42 Hufen groß, fo dürfen wir 
uns nicht lvnndern, wenn mir in deinselben Amt eilt solches an
tre sten, das über 97 Hufen zählt, ja, das Vormerk Niederhost im 
Amt Soldait hat gar einen Zlächeninbalt von 161 magdebnrgifchen 
Hufen, 7 Morgen 12  Ruten. Will man sich trotz dieser Ver
schiedenheit doch eine Anschauung von deut durchfchuittlicheu Ilm fang 
eines Vorwerks machen, fo wird man der Wahrheit wohl mit nächsten 
kommen, meint man es dem eines ostprenßischen Gutes mittlerer 
Größe von heute gleichsetzt.

li Glebiiicft bei 9t u b o I f Stobelmonii, n. n. O. 307 ff.
2) GJebrurft bei 9i ildolf Slodelinaun, n. n. O. 303.
3) Zohlen ans Acta Oberpräsidialia wegen Veräußerung der Domänen. 

(K. Sl.-A.; D. 17.)



311 ben 189 Ämtern Ost- niib Westpienßens gehörten 1802 
807 solcher Borwerke, nnb zwar in Ostpreußen 154, in Vittnnen 
161, in dem Bezirk der Marienwerberer K munter 364 nnb im 
Nepebistrikt 128.

b) Die Art seiner Bemihung nnb Verwaltung.
Bei bei*  Art bei- Domänenbenutzung müssen wir zwischen bein 

Fntenbantursystem nnb bet' Generalpacht nnterscheiben.

*) Vergl. Akta betreffend Nachrichten von den Scharwerksanfhebungen 
in den Departeinents der westprenßischen Kannner und der Kanunerdeputation 
zu Broniberg (Berliner Staatsarchiv, Materien Tit. XXXIV. Sekt. 8, Nr. 10.)

2) Nach Schrötters schon zitierter statistischer Übersicht.
3) Vergl. Ernst Meier: Die Reforin der Verwaltungs-Organisation 

unter Stein und Hardenberg. Leipzig 1881, 10s st. und Akta der Geh. Kab.- 
Reg. Friedrich Wilhelms 111. (Rep. 89, 118 F, Bert. St.-A.)

Diese war bie Regel: bei- Geueralpächter pachtete sämtliche 
Domänenvorwerke mit allen zu ihnen gehörigen bäuerlichen Diensten; 
er war also in erster Linie Lanbwirt. Daneben vereinigte er in 
sich bie Rechte nnb Pflichten bes obersten Berwaltnngsbeamten bes 
Amtsbezirks.

lintei’ Friebrich beut Großen hatte neben ber Generalpacht 
auch bas System ber Intenbautur Eingang gefnnben. Im Gegen
sah zu seinem Vater, ber nach beit mißglückten Versuchen Fiiebrichs I. 
mit ber Erbpacht bie Unveräußerlichkeit bes staatlichen Gmitbbesihes 
erklärt hatte, griff Friebrich II. wieber auf bas System seines 
Großvaters zurück, inbent er einzelne Vorwerke Vererbpachtete. Geschah 
es mit allen Vorwerken eines Amtes, so würbe bieses eine Jntenbantur. 
Besonbers häufig begegnen wir einer solchen in beit neu erworbenen 
Provinzen Westpreußen nnb beut Bromberger Netzebistrikt. In bcn 
Fahren 1772 1792 sinb im Bromberger Departement 70, von 1792 
bis 1802 noch 5, also 75, in Westprenßen bis 1792 263, in ben fol- 
genben 10 Fahren weitere 20, also 283 Vorwerke Vererbpachtet U. Fin 
Fahre 1802 befanben sich von ben 807 Vorwerken Altprenßens nur 
346 in Feit-, ber größere Teil mit 4(51 in Erbpacht. Dao Ver
hältnis ist in ben einzelnen Departements ganz verschieben.

Fu Littauen bominiert weitaus bie Zeitpacht. Auf 117 Vor
werke in Zeitpacht kommen 44 in Erbpacht. Ebenso in Ostpreußen. 
Hier treffen wir 95 Vorwerke in Zeitpacht, 59 in Erbpacht an.

Annähernb bas umgekehrte Verhältnis begegnet uns im Brom
berger Bezirk: 53 : 75, während gar von ben westprenßischen Domänen- 
vorwerken nur 81 in Zeit-, 283 in Erbpacht sich best u ben st.

Fnteudant nnb Generalpächter haben, was ihre Eigenschaft als 
königliche Verwaltnngsbeamte anbetrifft, dieselben Funktionen. Sie 
vereinigen in sich bie Kompetenzen des Polizeiverwalters, Amts- 
Verwesers nnb bes Renbanten st. Sie haben alles unter sich, was 
zur läublicheu nnb Dorfpolizei gehört nnb vertreten ben König als 
Grunbeigentümer ber Domänen. Zn ihren Verweserbefngnissen gehört 



weiter die Sorge, daß die Amtseinsassen ihren Berpflichtnngen gegen 
die königliche Weisse genau und pünktlich nachkonnnen, ihre Besihintgen 
ordentlich beivirtschaften, daß die Bauernhöfe mit tüchtigen Leuten 
besetzt werden, daß keiner eingehe, die Dienste der Einsassen bei 
Bauten und dergleichen zu repartieren usw.

Um diesen Verpflichtungen nachznkommen, sind sie verbunden, 
ihren ganzen Amtsbezirk alle Jahre wenigstens einmal zu bereisen, 
die Wirtschaft der Einsassen zu revidieren, uachzufeheu, ob die be- 
stehendett Verordntmgen befolgt werden und >vas dergleichen mehr 
ist. Als Rendanten endlich liegt ihnen ob, die königlichen Gefälle 
zu erheben und sie der betrefsendeit ^eirtralkasse einzusenden, ferner 
haben sie Einfluß auf die Gerichtsbarkeit erster Instanz in ihrem 
Verwaltungsbezirk, in deut sie in Ostpreußen und Littanen nach dein 
Domänenjustizäinterregleuieut voin 12. Inni 1770, in Westprenßen 
nach dent voin 28. Juli 1773 Mitglieder des Dotnänenjitstizanttes sind.

Glicht nur in administrativem, sondern auch in wirtschaftlichem 
Zusammenhang mit dem Amte oder dem Erbpächter eines Vor- 
iverks wovon unten ausführlicher die Rede fein wird ftaudeu 
mehr oder minder wohl alle Atutseinfaffeu; dies Zufaiumenfalleu 
des Verivaltuugs-, Gerichts- und Wirtschaftsbezirks und die hieraus 
eutspriugeude Vereiuiguug gruudherrlicher, gutsherrlicher und teil- 
lveife lveuigfteus gerichtsherrlicher lilompeteuzen in der Hand 
des Domäneupächters bildete wahrlich eine große Gefahr. Häufig 
iverdeu die Pächter den Verfuchiuigen, sie zu vermischen nud ge
legentlich zu verbinden, nicht tviderstanden haben. Ein Kriegs- und 
Doinänenrat (von Seelen— gestützt auf Erfahrungen, die er zu 
machen vielfach Gelegenheit hatte euttvirft ein weuig schmeichel
haftes Bild') von dem „leidigen Pächter mit seinen vielfachen 
Privilegien", der „Scheidewand zivischeu Dürftigkeit uild Wohlstand, 
zivischeu stupider R'esiguatiou und eriveiterndem Lebensgenuß des 
Laudinanns", dem „europäischen Plautagenaufseher, der sehr oft die 
gegen Willkür schützenden Gesetze durch Einfluß auf seine Umgebungen 
unkräftig zu uiacheu ivußte." Wollen >vir deu eiuzelueu Ausdrücken 
dieses etivas romantisch veranlagten und wohl stark verärgerten 
Berichterstatters auch keilte große Bedeutuug beilegen, so hat mehr 
Anspruch aus Glauben seine Behanptnng, daß die Pächterfamilien 
durch ihre vorteilhafte Lage in der Regel die wohlhabendsten Vente 
im Lande geworden sind. Eine Bestätigung dessen für Littanen 
lesen ivir in einem Bericht des 7sreiHerrn von Schrötter ans dent 
Jahre 1708: „Die littanischen Beamten lvnrden lvegen ihrer Wohl
habenheit bekannt. Sie waren unter einander Verschtvägert, formierten, 
sozusagen, eine besondere Steifte imö leiteten am Ende die.Kammer." 
Ans Littanen stauunen auch die iveitans meisten Beschwerden der 
Amtseinsasseil über ihre Beamten. „Rur wenige Beamte", so erzählt

ß Bergt. Königsberger Staatsarchiv: Aufsätze über Gegenstände des 
Domänenwesens.



ein Amtsrat ans Littauen selbst, „haben sich das Zutrauen ihrer 
Amtseinsassen erhalten können." Und es ist ja tratürlich: die Stel
lung des Domänenpächters 311 seinen Bauern wäre an sich lucit 
unheilvoller gewesen als die gleiche des adeligen Gutsbesitzers, wenn 
sich jenem die kontrollierende Aufsicht der Kammer nicht meistens 
so streng gezeigt hätte. Die Banen: sanden in ihren Klagen über 
die Beamte:: bei der Regierung immer ein geneigtes Ohr. Die 
Pächterstellen wareu sehr gesncht, die Drohung des Ansschlnsses von 
weiterer Pacht wirkte. Es bedurfte unter Uinständen nicht ganz be
sonderer Übergriffe, um einen Pächter auszuschließen. Wir hören z. B., 
daß einen: Arendator knrzerhand die lveitere Pacht versagt wurde, 
iveil er die Bauern zum Binden seines Getreides eigenes Stroh 
hatte mitbringen lassen. Die nnr sechsjährige Dauer der Pacht, 
sonst von allen staatswirtschaftlich als höchst verweslich bezeichnet, 
erwies sich wenigstens hierbei als recht brauchbar.

Wie die Zahl der zu eiuer Domäne gehörigen Borlverke ver
schieden war, so auch die der zu den: Verwaltungsbezirk eines Aintes 
gehörigen Dörfer. Ein An:t mit nur 7 Dörfern ist z. B. Pr. Marck, 
eins mit 114 ist Prökuls; ja, Althof-Memel zählt sogar 125.

Trotz dieser großen Differenz wird nun: etwa 50 Dörfer als 
Durchschnitt annehinen können.

Den: entspricht die Mannigfaltigkeit der Einwohnerzahl in den 
einzelnen Ämtern1). Der mindest bevölkerte Teil Littnuens ist Amt 
Grünweitschen mit 1177, der meist bevölkerte Amt Link:thuen mit 
12744 Seelen; zwischen diesen beiden Grenzen ein bunter Wechsel 
der Zahlen der in den 62 littauischen Ämtern wohnenden Einsassen. 
In Ostpreußen schwankt die Bevölkernngsziffer, wenn wir von dem 
„Strandamt" Rossitten mit nur etwas über 300 Seelen wegen 
seiner besonderen Zage auf der kurischen Rehruug absehen, zwischen 
796 (Friedrichsfelde) und etwa 12300 (Alleustein). Fi: Westpreußen, 
für das mir — ebenso wie für den Netzedistrikt — die Zahlen der 
Einwohner in den einzelnen Ämtern fehlen, summt durchschnittlich 
auf ein Amt eine Bevölkerung von 5138 (da in sämtlichen 47 
241493 wohnen), in: Netzedistrikt 2484 (— 52174 in allen 21).

In Altprenßen gab es dainals nur uoch verschwiudend lveuige 
Douniueuvorwerke, die mit dem Bauerulande in: Gemenge lagen"). 
In dieser Hinsicht bestand eine gegenseitige Abhängigkeit zwischen 
Pächter und Aintseinsassen in der Bestellnng ihrer All^r nicht, wie 
sie sich fast durchgehends zwischen den einzelnen Bauern findet, deren 
Acker bunt durcheiltander lagen, die sich deshalb in der Zeit des 
Beackerns, Besäens, Erntens, also auch in der Frucht, genau nach 
einander richten nmßteu. Dies nnd das geineinsame Hüten auf

9 Zohlen ans Acta Oberpräsidialia des Königsberger Staatsarchivs, 
die Einrichtung der Londnnigozine betreffend, 1803.

2) Akto wegen Aufhebung der geineinschoftlichen und vermengten Nutznngen 
(Akto des Gen.-Dir. Materien, Tit. LIV., Sekt. 1, Nr. 1, Berliner Staats
archiv). .



Weide und Brachfeld, „die Geineinheiten", standen vor allein einer 
rationell betriebenen Landwirtschaft im Wege. Sie sind, nach dem 
Ausspruch des Königsberger Natioiialökoiiomen Chr. I. Kraus, wie 
Schanddirnen*),  deren niemand sich annimmt, der sie benutzt. Schon 
silit) hat die Gesetzgebung versucht, dieses Übel zu heben. Abgesehen 
jedoch von einzelnen Erfolgen im kleinen ist dem Preußen vor 180G 
das technisch und juristisch so schwierige Werk der Gemeinheits
aufhebung und des Zusammenlegens der Bauerngrundstücke nicht 
gelungen.

b Chr. Jak. Kraus: Staatswirtschaft, V, 42, Königsberg, 1811.
2) Vergl. Akta betr. die Qualität der Amtseiusassen im Amte Branden

burg sK. St.-A., Fach 766, Nr. 345). — Akta wegen der Qualität der Ein
sassen des Amtes Carbeu (K. St.-A., Fach 822, Nr. 820). — Akta des General
direktoriums: Ostpreußen und Littaueu, Materien (B. St.-A., Tit. XXXIV, 
Sekt. 1, Nr. 27); daraus vor allem der „gutachtliche Bericht über die eigent
liche Beschaffenheit der Jmmediatbauergüter in der Provinz Littaueu" vom 
1. Juni 1799. — Westpreußische Oberprüsidialakteu (D. St.-A., Abt. 131, Nr. 108), 
vor allem Pro Memoria über die Beschaffenheit der Untertänigkeit der König
lichen Jmmediatuntertaueu im Neßedistrikt von Broseovius, vom 27. August 
1799. — Akta der Geh. Kab.-Reg. Friedrich Wilhelms III (Berl. St. A„ 
Nep. 89 A. XXVII, 1). — Akta des Generaldirektoriums: Ostpreußen und 
Littaueu, Materien (Berl. St.-A., Tit. XXXIV, Sekt. 1, Nr. 115 und Sekt. 2, 
Nr. 15).

3) Leonhardt: Erdbeschreibung der preußischen Monarchie, I, 358 f. 
unterscheidet zivischeu Eigenkätnern, Kaufgärtueru und Gärtnern schlechtweg: 
Eigeukätner sind nach ihm Leute, „welche mit Genehmigung der Kammer

Wir erwähnen nur kurz deu Mühl-, Brenn- nnd Brauzwang, 
der auf deu Amtseiusassen als hohe Kousumfteuer lastete, um uns 
genauer dem wirtschaftlichen Zusammenhang der Einsassen mit der 
Domäne znzulvenden, der, bisweilen helfend und fördernd, meist 
aber lähmend und den freien Gebrauch der Kräfte hindernd, höchst 
mannigfaltig todt* 2). Er entsprang aus der Verschiedenartigkeit der 
Besitzrechte der im Amtsbezirk wohnenden Bauern, die von un
beschränktem Eigentumsrecht in bunter Abstufung bis zum kündbareu 
Zeitbesitz auf ihren Grundstücken saßen, nicht nur in den einzelnen 
Ämtern, sondern auch innerhalb dieser in den einzelnen Dörfern; 
und fast in jedem von diesen wiederholte sich dasselbe Spiel, reich 
an Verschiedenheiten, reich an Ausnahmefällen, so daß es schwer 
fällt, selbst für die einzelnen Kategorien eine allgemeine, die vielen 
Mannigfaltigkeiten der Verfassung wiedergebende Formel zu finden.

c) Die verschiedenen Kategorien der Amtseiusassen:

a) die Tagelöhner, b) Gärtner oder Kossäthen.
Abgesehen von dem Gesinde und den Tagelöhnern, deren es 

schon damals eine.stattliche Anzahl gab, begegnen wir einer großen 
Klasse von Leuten, die eine Mittelstufe zwischen Besitzern nnd Tage
löhnern bilden, den Kossäthen oder, wie man sie sonst noch nennt, 
den Gärtnern oder Eigenkätnern3). Sie haben Hänser nebst einigen 



Morgen Land gegen Entrichtung eines Grundzinses erhalten. Meistens 
sind sie auch zn einigen wenigen Handdiensttagen verpflichtet, doch 
sind diese vielfach nicht hi den Dienstregistern enthalten. Wie die 
Scharwerksaufhebmrgsinstrnktioir für Ostpreußen und Littauen lehrt, 
beruht der Grimd dieser Verpflichtung int allgemeinen ans dem 
Gewohttheitsrecht. Mit ihre-nt Besitz können fie lvie mit ihrem Eigen- 
tuni schalten und walten. Sie sind daher als Erbzinsleute zn betrachten.

9tcid) der Ansicht Atterswalds bildeten sie einen unglücklichen 
Mittelstand zwischen Tagelöhnern und eigentlichen Hnfemvirteit, der 
dem Landbon sehr beschwerlich ist: „Die Klasse der Eigenkätner 
gereicht überall zunt Nachteil der Hnfeitwirte und ist bett Dörfern 
mit ihrem Vieh dadurch äußerst lästig, daß selbige den Wirten, 
metui sie mit ihrem Angespann in der Feldarbeit beschäftigt sind, 
die besten Weideflecke aushüten". Seine Abneigung gegen diese Art 
Landbewohner — unter den damaligen wirtschaftlichen Bedingungen 
fraglos berechtigter als heute — geht so weit, daß er, der sonst in 
der Zwangsarbeit einen Krebsschaden für die Landwirtschaft erblickt, 
den Antrag stellt, es folle jeder Eigenkätner verpflichtet werden, dem 
Amt oder in einer Intendantur den bäuerlichen Wirten des Dorfes 
jährlich 10 Tage gegen landesüblichen Lohn zu dienen. Zwar wurde 
dieser Antrag abgelehnt, „weil hierdurch ein Zwang eingeführt 
werden würde, der nicht nur mit S. SI. M. allerhöchsten Willens
meinung, fondent mich mit dem Geist der Zeit, der allen ans die 
Person haftenden Gewerbe- und Nohnmgszwong zn verbannen sucht, 
im Widerspruch steht." Dennoch erreichte Auerswald bedeutende 
Beschränkungen: kein neuer Eigenkätner darf ohne Einwilligung der 
ganzen Dorffchaft augesetzt werden, das Halten von Vieh soll ihm 
zwar nicht untersagt, aber kein Hütnngsrecht ans Anger, Weide oder 
sonstigen Dorfländereien eingeräumt werden. Ein Vergleich mit der 
Dorffchaft in dieser Beziehung bleibt feine eigene Sache, und nie 
soll dieser Vergleich länger als auf 3 Jahre gefchlosseu werden. Seiu 
Land inkl. der Baustelle darf 2 magdeburgische Morgen nicht übersteigen.

und des Amtes auf den Dorfangern oder sonst auf königlichem Domänengrund 
und Boden sich kleine Wohnhäuser erbaut und dabei einen Gartenplatz nebst 
einigen wenigen Scheffeln Land erhalten haben. Sie besitzen ihren Grund 
und Boden erb- und eigentümlich, erhalten darüber ordentliche Kontrakte und 
Verschreibungen, worinnen ihre Onera und Praestanda bestimmt werden, 
können ihre Grundstücke frei verkaufen, Schulden darauf kontrahieren und 
über alles frei disponieren." Davon sind verschieden die Kaufgärtner, „die 
zwar auch eigene Wohnhäuser und kleine AckecPlätze besitzen, dafür aber anstatt 
Zinses einen gewissen Handdienst im Felde verrichten und im Winter für ein 
gewisses Lohn dreschen müssen; und sie können ihre Grundstücke nur mit 
Consens des Amtes veräußern."

Gärtner schlechtweg nennt Leonhardt solche Einwohner, „die keine eigenen 
Häuser unb Ackerplätze besitzen, sondern für ein gewisses Lohn zn 
Diensten stehen." Der Name Kaufgärtner ist mir in den Akten nie begegnet, 
und den Unterschied zwischen Eigenkätnern nnd Gärtnern schlechtweg, den 
Leonhardt macht, habe ich in der amtlichen Sprache auch nie gesunden, viel
mehr werden beide Namen gleichwertig gebraucht.



Wir dürfen annehmen, daß nach diesen Bestimmungen — vom 
29. November 1803 — nur verschwindend wenige Kätnerstellen ge
schaffen worden sind: bald kam der Krieg und dann die so lange 
ersehnte Freiheit des Grundes und Bodens, die für derartige Ver
fügungen keinen Platz ließ.

Größeres Interesse erregen die eigentlicher Landwirte. Eine 
Fülle von Namen tritt bei ihrer Betrachtung entgegerr: Kölmer, 
kölmische Freie, Chatoullkölmer, Ehatonller, Emphytenten, Freischützen, 
Erbfreie, Assekuranten, Erbpächter, Scharwerksbarrern, Scharwerks
freie, Hochzinser, Kolouiebauern, Pachtbarrern. Trotz der bunterr 
Mannigfaltigkeit dieser Namen, dererr Zahl sich leicht vermehren 
ließe, und trotz größerer und kleinerer Verschiedenheiten im einzelnen 
sönnen wir mrter ihnen rrach ihren Besitzrechten — Eigentum oder 
ein diesem nahe kommendes Besitzrecht, Erbpacht, beschränkt erblichen 
Laßbesitz, Zeitpacht — 4 Klassen unterscheiden.

c) Kölmer und Emphyteuten.
Zu freiem Eigeutumsrecht saßeu uach alten Privilegien aus der 

Ordens- inii) Herzogszeit auf ihren Grundsllicken die Kölmer. Sie 
durften über ihr Gnt beliebig verfügen, es verpfänden, veräußern, 
verschulden usw. Entsprechend diesem ihrem freien Besitzrecht standen 
sie mit dein Amt auch fast nur in administrativem und jurisdiktio- 
nellem Zusammenhang. Ein schwaches grundherrliches Band kam: 
man in dem geringen Domänenzins erblicken, den die meisten außer 
der Landeskontribution unter verschiedenen Namen, als Hufenzins, 
Krugzins, Zapfengeld, Böttelgeld, Kulmische Pfennige, Schalmkorn 
ufw. zu zahlen hatten. Selbst ein loser gutsherrlicher Zusammenhang 
bestand mit dem Amt, indem viele zu einem geringen sogenannten 
Hilfsscharwerk Z, die weitaus meisten zu „Burgdiensten" verpflichtet 
toaren* 2), wobei man unter Burgdiensten im allgemeinen Dienste 
bei Neubauten und Reparaturen der Amts- und Vorwerksgebäude 
verstand.

9 Scharwerksaufhebungsinstruktion für Ostpreußen und Littauen.
2) Leon h ardi, n. n. O. 351, läßt die Kölmer „von ollen Burgdiensten 

gänzlich befreit" sein. Wie nus dem folgenden hervorgrht, ist das nicht richtig.

Die nicht gerade scharf umgrenzte Definition dieses Begriffes 
scheint zu mancherlei Ausschreitungen seitens der Domänenpächter 
Anlaß gegeben zu haben. In einem Schreiben des Ministers v. Gandi 
vom 20. September 1777 lesen wir, „daß beinahe keine Art der 
Arbeit auf deu Ämtern vorgefallen ist, welche nicht unter dem grenzen- 
lofen Namen von Bnrgdienften hat ausgeführt werden müssen". Es 
erging daher die Verordnung, daß in Ostpreußen kein kölmischer, in 
Westpreußen kein eigentümlicher oder emphytentischer Gutsbesitzer, 
der zu Burgdiensten verpflichtet fei, „zu andern als bloß bei vor
kommendem neuen Bau der Amtswohnung, als welche einzig und 
allein unter Benennung Burg eigentlich verstanden werden soll, oder 



bei Reparatur derselben, wenn der Kostenaufwand sich auf 400 Taler 
beläuft, gezogen werden soll, von alleu übrigen Diensten aber, so 
zur Instandsetzung der Wohn- iinb Wirtschaftsgebäude erforderlich 
seien, gänzlich befreit Werder: soll."

Irr dieser Verordnung werden parallel init bcn ostpreufsischen 
Kölmern die westpreußischen eigentümlicher: oder emphyteutischen 
Gutsbesitzer genannt. Eine nähere Charakteristik vor: ihnen gibt der 
Bericht der littauischer: Kammer vorn 1. Inni 1799 und der des 
Kammerpräsiderrten Broscovirrs vorn 18. Januar 1808. Es war 
ihnen „das nutzbare Eigentum" ihrer Güter erblich verlieheir morde::; 
sie durften rnithii: das Gut ebenso wie die Kölruer verschulde::, ruit 
Dienstbarkeit belegen, es auch, ohne die Zustimmung des Arntes, 
Verkäufer:, jedoch „salvo jure dominii directi“. Das Obereigentum 
des Staates, das bei der: kölmischen Gütern kaum noch bemerkbar 
war, bestand bei den Emphyteuten also ir: aller Schärfe. Eine Au- 
erkenrumg dieses Rechtes liegt auch in der Entrichtnr:g des sogenannten 
Laudemiums bei Besitzveränderungen und in dem jährlich zu zahlenden 
Canon; das grundherrliche Verhältnis des Emphyteuten zur Domäne 
war demnach stärker als das der Kölmer.

In: Netzedistrikt entsprachen den ostpreußischen Kölmern die 
Freischützen. Indes war ihre Zahl gering.

Eine Abart der Kölmer waren die sogenannten Chatouller oder 
Chatoulkölmer, die zn freien: Eigentumsrecht auf ursprünglichen Forst
ländereien saßen. Die Einschränkung der Burgdienste, die wir bei 
den Kölmern und Emphyteuten gefunden haben, galt für sie nicht.

Eines gleichen Besitzrechtes erfreuten sich meist die sogenannten 
Assekuranten oder Erbfreie. Sie hatten größtenteils die durch die 
Pest wüst gewordenen bäuerlichen Grundstöcke inne. Zuweilen fand 
bei ihnen eine Einschränkung des Eigentumsrechts statt, indem sie 
mit ihrem Besitz „nach eigenen: Gefallen jedoch wirtschaftlich walten" 
und ihn nur mit Erlaubnis des Justizamtes veräußern durften.

d) Erbpächter.
Es folgen ihnen, was die Sicherheit des Besitzrechtes anbelangt, 

die Erbpächter. Sie hatten das völlige Nutzungsrecht an ihren 
Grundstücke:: und zahlten dafür — und das unterscheidet sie vor 
allen: von den bisher behandelten Klassen, bei denen der Zins nur 
als Anerkennung des staatlichen Obereigentums aufzufassen ist — 
einen auf den Ertrag ihrer Ländereien fich gründenden Zins.

e) Pachtbauern.
Dieselbe Bedeutung hat der Zins bei den Pachtbauern, die wir 

vor allen: in Littanen, aber auch in Westpreußen antreffen. Ihre 
Kontrakte lauteten meistens ans 30 Jahre, enthielten jedoch das 
Versprechen, daß ihnen, „wenn S. K. M. sonst keine Änderung vor
zunehmen für gut befinden wollen", der Kontrakt wieder erneuert 
werde:: sollte.



Diese Besitzer wurden vielfach Emphyteuteu genannt, jedoch zu lln= 
recht, da ihneu uur die wirtschaftliche Benutzung ihrer Grinidstücke ver
liehen worden war und sie diese weder veräußern noch die Art der 
Ackerwutschaft verändern durften, wie solches den Emphyteuten zustand.

f) Scharwerksbaueru iiiib Hochzinser.
a. llnsicherheit ihres Besitzes.

Uni) nun endlich zu den Wirten, die nach damaliger Ausdrucks- 
weise die eigentlichen Bauern innren, ans die sich auch die erwähnten 
Patente Friedrich Wilhelms T. einzig und allein bezogenZ. Wir 
haben gesehen, daß Friedrich Wilhelm 1. bei der Erklärung seiner 
Bauern zu Freibauern die Folgen dieser Bestimmung fürchtete und 
sie durch erhebliche Einschränkungen zu vermeiden suchte. So war 
es auch nie seine Absicht, die letzten Konsequenzen, die sich aus der 
Eigentnmsverleihung ergaben, znzugeben. Dem Geiste der Zeit, 
vor allem der ganzen Art des Königs selbst mußte es widersprechen, 
die Bauern aus der staatlichen Bevormundung zu entlassen. Ein
geschränkt, zudem ganz allgemein gehalten, innren die Bestimmungen 
des Pntents von 171t) hierüber nicht im stnnde, zu Ergebnissen zu 
führen, die, ineini vielleicht mich dns Resultat einer folgerichtigen 
Entwickelung der königlichen Anregung, dennoch über die Abficht 
ihres Urhebers weit hiunnsgegangen wären.

Selbst dns lebenslängliche Nutzungsrecht nn ihrem Besitz wurde 
den Bnnern nicht immer znerknuut. So lesen wir in der „Dorf- 
ordnung für die Provinz Littnueu uud die dazu gehörigen Ämter" 
nom 22. November J 754-): „Die Höfe der Bnnern sollen nllezeit 
mit tüchtigen Wirten besetzt, diejenigen nber, welche nicht tnuglich 
noch ihre Prästnndn richtig abführen, in Zeiten und ehe der Hof durch 
solch einen nachlässigen Wirt ruiniert wird, vom Erbe geworfen 
werden", und in Bezug auf das Erbrecht der Kinder: „Es ist keine 
Notwendigkeit, daß bei Abgang eines Wirtes dessen Kindern der 
Hof eben überlassen werden müsse; inemi aber unter denselben zur 
Wirtschaft einer tüchtig ist, so soll solcher doch vor einem Fremden 
den Vorzug haben, umsomehr, da nach S. K. M. allerhöchsten 
Intention den Bauern die Höfe, wenn sie anders gut wirtschaften, 
erblich fein nnd bleiben sollen."

ß. Sie erhalten beschränkt erbliches Besitzrecht.
So hatte im allgemeinen der Bauer ein lebenslängliches NutzuugS- 

recht an seinem Grnndsllicke, und ebenso erhielt meist eins seiner
x) Neben den schon genannten Akten vor allein Atta des General- 

Direktoriums wegen Jntroduzierung des Planscharwerks (Bert. St.-A., Tit 
XXXIV, Sekt. 2, Nr. 14); dazu die Spezialscharwerkseinrichtungen einiger 
Ämter, wie Allenstein, Ballga, Braunsberg, Carbem — Acta gen. betr. die 
Scharwerksaufhebung in Ostpreußen (K. St.-A., P. 750, 751), Westpreußische 
Präsidialakteu, betr. die Scharwerksaufhebung in den königlichen Domänen
ämtern (Danz. St.-A., Abt. 131, Nr. 111).

2) Mhlitts: a. a. O. L, 1139-1158.



Kinder nach ihm den Hof. Über beides aber waren die Bestim
mungen sehr wenig präzisiert. Die Entscheidung über jenes wie über 
die Nachfolge der Kinder und Verwandten blieb der Willkür der 
Kammer überlassen, und diese nahn: — so lesen wir z. B. in einem 
Bericht der littauischen Kammer vom 1. Inni 17!)!) — „nach Lage 
der Akten auf die Kinder durchaus nicht immer Rücksicht". Erst die 
Kabinettsordre vom 20. Februar 1777 setzte fest, daß beit Kindern 
das Gut ihres Vaters nicht genommen werden dürfe. Bei der All
gemeinheit dieser Bestimmung mußten in ihrer Anwendung auf i'iiu 
zelne Fälle Zweifel entstehen, lvie weit sich das Erbrecht erstrecke, 
was der Übernehmer des Hofes seinen Miterben zu leisten habe. 
Zur Beantwortung derartiger Fragen wurde die „Deklaratiou über 
die Vererbung der Bauernhöfe in beit Domänenämtern" vom 25. März 
1790 erlassen1). Sie stellte als Bestätigung der Kabinettsordre 
vom 20. Februar 1777 zuerst das Erbrecht der Kinder oder viel
mehr eins der Kinder fest. Welchem von ihnen die väterliche Stelle 
zu übertragen sei, hängt von der Entscheidung des Amtes ab; dieses 
hat unter mehreren gleichberechtigten Prätendenten denjenigen zu 
wählen, welcher nach seinen persönlichen Eigenschaften der bäuerlichen 
Nahrung am besten vorstehen kann, oder bei gleicher persönlicher 
Tüchtigkeit den, der nach seinen Vermögensverhältnissen die Stelle 
am besten zu behaupten, die Wirtschaft zu verbessern und in Auf
nahme zu bringen vermag; wenn auch dieser Grund nicht entscheidet, 
den, welcher nachweisen kann, daß sein verstorbener Vater ihn sich 
zu seinem Nachfolger gewünscht hätte. Trifft keine dieser Bedingungen 
zu, so soll das Los entscheiden.

Wenn der letzte Besitzer kinderlos gestorben ist, fällt der Hof 
an die Witlve, „insofern nämlich diese durch anderweitige Verheiratung 
oder sonstige sich zu schaffende Hilfe imstande ist, der Stelle gehörig 
vorzustehen." Durch Verheiratung überträgt sie ihr Recht au dem 
Grundstück ihrem Manu. Dieser wird mm der erbliche Besitzer der 
Stelle, und es erben dementsprechend nach seinem Tode seine Kinder 
den Besitz, gleichviel ob sie in der Ehe mit der Witwe, durch die er 
in den Hof gekommen ist, gezeugt worden sind, oder in einer früheren 
oder späteren. Sonst gelangt die Erbfolge auf die Brüder und 
Schwestern. Das Amt hat die Wahl unter ihnen nach denselben 
Gesichtspunkten zu treffen lvie bei den Kindern. Weiter als auf die 
Geschwister erstreckt sich das Erbrecht nicht. Das Bauerugrundstück 
fällt alsdann dem Amte zur freien Besetzung anheim. Der Erbfolger 
erhält den Hof ganz unentgeltlich mit dem dazu gehörigen Grund- 
inventar, hat feinen übrigen Miterben nichts davon herauszugeben, 
auch nichts zur Bezahluug etwaiger Schuldeu des letztem Besitzers bei- 
zutragen, „als für welche der Hof niemals haften kann". Fehlt 
hinreichendes persönliches Vermögen, so ist jedoch der Erbe verpflichtet, 
unerzogene Kinder zu unterhalten, bis sie sich selbst ernähren können.

st M y lins n. st. O. 1790, Seite 2908 ff.



Durch diese ^Beifügungen war eine genaue Einordnung geschaffen. 
Wenn aber die Kabinettsordie und Deklaration den Zweck hatte, 
„die Bauern anfzunuinteru, bessern Fleiß anznwendeu, um die Höfe 
ordentlich zu bewirtschaften, alles in gutem Stand zu halten, auch 
auf Veibesseiuug bedacht zu sein", so durfte das Amt nicht gaii$ 
auf seinen Einfluß bei der Besetzung der Bauernhöfe verzichten. 
Daher spricht and) ans jedem Satze ver allem die Sorge, dem 
Grundstücke einen tüchtigen Wirt zu verschaffen. Nach wie vor 
bleibt der Bauer in der wirtschaftlichen Bevormundung des Amtes; 
nach lvie vor ist fein Besitz weit entfernt vom Eigentum. Ju ferner 
Eigenschaft alo Besitzer des Grundstückes ist er völlig ohne Kredit; 
er hat an diesem nichts weiter als das Nutzuug»recht, wie es auch 
einem Zeitpächter zukommt. Allerdings steht nunmehr das Erbrecht 
eine» der Kinder oder der Geschwister fest, es fehlt aber eine der
artige rechtliche (Grundlage für da» lebenslängliche Nntzungsiecht 
des Bauern au seinem Besitz. E» hätte allem Brauche widersprochen, 
vorzüglich aber jeder gesicherten Staatshaushaltspolitik, die in weit 
höherem Maße al» heute mit deu Eiuuahmen aus beit Domänen 
rechnen mußte, einem schlecht wirtschafteudeu Besitzer sein Gut zu 
lassen, und so war nach wie vor das Entsetzeu eines Wirtes von 
seinem Erbe durchaus angängig. Ein bäuerlicher Annehmungsbrief 
des Amtes Frauenburg an» dem Fahre 1797, den wir durchaus 
als formelhaft ansehen können, belehrt uns darüber: „Sollte durch 
sein oder der Seinen Verschulden oder Nachlässigkeit Feuer entstehen, 
oder er sich wohl gelüsten lassen, bei Licht Hexet zu machen und 
dreschen zu lassen, oder sonst uicht alle möglichen Precantiones 
für die Feuersgefahr zu treffen uiti) dem Vieh- und Pferdesterben 
vorzubeugen oder derselbige nicht den Acker in gehörige Kultur 
gebracht und zur rechter Zeit bestellt haben, so soll ihm nicht nur 
keine Vergütignng angedeihen, sondern das Amt ist überdem berechtigt, 
denselben nach Bewandui» der llmstäude al» einen unnützen und 
unbrauchbaren Wirt nach vorher der Kammer geschehenen Anzeige 
und eingeholtem Consens sofort vom Erbe ab- und einen besseren 
Wirt heraufzusetzen." Ein gleiches droht ihm, wenn er „die Onera 
und Prästanda" nicht „zur gesetzten Zeit prompt und richtig" ab
trägt. Mithin Umren die eigentlichen Bauern- oder, wie sie sonst 
noch hießen, immediatbänerlichen Güter Grundstücke, deren Besitzer ein 
eingeschränkt erbliche» Nutzungsrecht gegen gewisse Leistungen hatten.

y. Größe ihrer Abgaben und Dienste.
Diese Leistungen bestanden in Dieitsten mannigfachster Art und 

einem Zins. Sie gründeten sick) auf den Ertrag der Grundstücke. 
Im Laufe der Zeit änderte sich diese» aber; um 1800 hören wir 
vielfach Klagen, daß die Dienste und Geldabgaben nicht mehr im

0 Eigentümliche Verleihung der Bauernhöfe im Amte Frauenburg, 
Königsb. St.-A., F. 826, Nr. 850.



richtigen Verhältnis zur Größe und Fruchtbarkeit des Bodens ständen. 
Vor allein lag es daran, daß es den Bauern erlaubt war, Weide
land in Ackerland zu verwandeln, beim dieses neugerodete Land 
war 'von allen Abgaben frei. Besonders groß scheint die Ver
schiedenheit der Leistungen in Littanen gewesen zu sein. Freiherr 
von Schrötter bezweifelt, daß für diese Provinz, die, wie er in 
seinen! Bericht an den König vom 12. Juli 1798 ausführt, im 
Grande erst seit 60 bis 70 Jahren lien angebaut und bevölkert ist, 
überhaupt Grundsätze bestanden hätten, nach denen die Abgaben 
gleichförmig bestimmt worden wären. Jedenfalls klagt ein littauischer 
Amtsrat Kühle in einem Schreiben vom 24. Mai 1802 9 an Aners- 
ivald, daß es in Littanen Dörfer gäbe, deren Eimvohner auf einer 
kontribuabeln Hufe oletzkoisch* 2) bis 30 Scheffel und darüber ans- 
säten und doch oft mis einen gleichen Zins zahlten lvie Dörfer, 
deren Bauern auf derselben kontribuabeln Fläche kaum 12 bis 
20 Scheffel Aussaat haben, „lind nicht selten", so geht die Klage 
weiter, „liegt letzteres Dorf in einem Amt, wo bis 60 Tage ge- 
fcharwerkt wird, indem die beglückteren Nachbarn in dem nächsten 
Amt etwa 20 Tage scharwerken dürfen. "

9 Östreichische Präsidiolakten, betr. die Schorwerksmifhebung (K. St.-A., 
S. IL, 1).

2) Oletzkosche Hufe — 9000 rheinländische Quadrotrnten, 1 rheinländische 
Quodratrute — 144 Quodratfuß. — Leonhardi: a. n. O. I, 156.

Von den Diensten, die auf dem Bauerngut lasteten, sind vor 
allem zu erwähnen die Burgdienste, bestimmte Holzfuhren, Fischerei-, 
Forstdienste, die Pflicht, das (Getreide des Domänenpächters nach 
einer größeren Handelsstadt zu bringen und endlich, als das drük- 
kendste, die Hand- und Spanndienste bei Bestellung der VorwerkS- 
ländereien, das sogenannte Scharwerk. Das letzte ist so wichtig, 
daß sein Vorhandensein oder Fehlen ausschlaggebend ist für die Ein- 
teilung der Bauern in Scharwerks- oder Dienstbauern und ZinS- 
banern oder Hochzinser.

1 lutei' dem Namen Hochzinser treffen wir hie und da allerdings 
auch Besitzer an, die über ihr Ctint ein freies Verfügungsrecht hatten, 
doch ist ihre Zahl gering. Weitaus die meisten genossen nichts als 
die Scharwerksfreiheit gegen einen höheren Zins mit genau den
selben Rechten, die der Scharwerksbauer auf sein Grundstück hatte. 
Teils sind sie im Anfänge des 18. Jahrhunderts, als die Pest das 
schon an sich nicht sonderlich stark bevölkerte Preußen und Littanen 
jahrelang heimsuchte und viele Grundstücke unbebaut und ohne Be
sitzer waren, gleich unter Befreiung vom Scharwerk angesetzt worden, 
wie vor allein die Nassauer, Schweizer, Salzburger Kolonisten, teils 
haben sie allmählich ihre Scharwerkspflichtigkeit gegen einen Hähern 
Zins abgelöst, besonders in Westpreußen zu den Zeiten Friedrichs 
des Großen. Das System der Vererbpachtnng der Domänenvor- 
werke verfolgte ja auch den Ziveck, die Last des Scharwerks zu 
mildern, indem möglichst dem Erbpächter die Dienste nicht mitver- 



Pachtet, sondern gegeit eine höhere Geldabgabe aufgehobeu wurden. 
Auf diese Weise waren vor 1799 in Westpreußen loOTO1^ Gespann-, 
234457s Handdiensttage abgeschafft, allerdings auch 59323/4 Gespann- 
und 12333 Handtage Vererbpachtet. Zu deu übrigen Diensten waren 
die Hochzinser meist verpflichtet, bisweilen leisteten sie selbst ein 
geringes Acker- und Wiesenscharwerk.

Die Art, in der die Dienstbauern ihrer Scharwerkspflicht genügten, 
war eine zwiefache: das sogenannte Plan- oder Stückscharwerk und 
das Tagescharwerk. In diesem Falle waren die Bauern verpflichtet, 
eine bestimmte Anzahl von Tagen zu arbeiten, in jenem war ihnen 
eine Bestimmte Fläche Landes znr Beackeruug zugewieseu. Sie betrug 
in der Regel 2/3 des Ackers und 5/6 der Wiesen. Der Rest blieb 
dem Pächter zur Bearbeitung mit eigenen Leuten und eigenem Vieh 
überlassen: doch gab es auch Domäneuvorwerke, bei deueu die Bauen: 
das ganze Areal bestellten. Wie solche Planscharwerkseinrichtnng 
aussah, u:ag das Beispiel des zum ostpreußischeu Amte Balga ge- 
hörigeu Vorwerkes Balga verauschaulicheu:

„Nach der im Anuo 1782 bewerkstelligten Vennessuug befanden 
sich bei de:u Vorwerke Balga

1. an Acker  1327 Morgen 6 Ruten 
davon gehen ab zur Brache .... 442 „ 62 „
bleibe:: zu veranschlage::  884 Morgen 124 Ruteu

davon 1/3, so der Bemnte zu be
arbeiten hat, abgezogen mit . 294 „ 161„

bleibt den Untertanen zu bearbeiten 589 Morgen 1422/3 Rt.
2. an Wiesen  821 Morgen 122 OfHt. 

davon beträgt 1/6, so der Beamte
bearbeiten muß  136 „ 17073 „

bleibt deu Uutertaueu zur Be-
beitung  684 Morgen 1312/3 ÜHRt.

Berechnung, wieviel Tage die Untertanen zur Bearbeitung der 589 
Morgen 1422/3 Ruten Acker uud 684 Morgen 1312/3 Ruten Wiesen 

zubringen inüssen.
Morg. Nuten
294 löP/g

216 120

Zur Winteraussaat, diese werde:: 2 
mal gepflügt — 589 M. 1422/3 R. 
à V/2 Morgen pro Tag . . . .

Dieselben 2 mal zu eggen à 3 M.
Pro Tag

Zur Gersteuaussaat, selbige werden 
3 mal gepflügt — 650 M. à 1 i[2 
M. pro Tag

Diese wegen des eüvas strengen Ackers 
3 mal zu egge:: à 3 M. Pro Tag

Gesp.- I Hand
tage

393>/s

196%

4331/,

216=4



Mórg.
78

Ruten
417s Zur Haferaussaat 3 mal zu pflügen —

156 M. 827g R. à 11/2 M. pro Tag 
Selbige 2 mal zu eggen u3M. Pro Tag

Gesp. T.

10-t=/3

Hand T.

589 142%

147
108
39

884

807a
60
207a

124

148 Morgen als % voir diesem Acker 
jährlich zu bemisten à 7.3 Morgen 
pro Tag  

Diesen Mist auszustreueu à 6 M.
pro Tag

589 M. 142% R. jährlich zu mäheu 
à 2 M. Pro Tag  

Dieselben zu biudeu, zu Harken und zu- 
sammenzubringen n l Vg M. Pro Tag

Davon das Getreide einzufahren à 
2 M. Pro Tag

Summa beim Acker

444

24'7»

295

3931 3

295 
2135% 713

Der Beamte hat dagegen mit Bor- 
werksangespann bei dem Acker zu 
bearbeiten:

zur Winteraussaat,
zur Gerstenanssaat, 
zur Haferaussaat.

Sumina

Nota: Der Beamte fährt dell Mist auf die ihur mit Vorwerks- 
angespaun zir bearbeiten angelviesenelt Wiesen ans, ohne daß ihm 
dabei von dell Scharwerksballern gepolten wird; wohillgegen die 
Scharwerker die ihllen zugeteilten Felder bedüngen, mtdi, lucim es 
nötig ist, dell Mist zuvor aus den Ställell bringen müssen.

Morg.

684

136

Ruten

180/-

1707

821 122

2. All Wiesen.
Zn mähen à 1 \/2 M. pro Tag . . 
684 M. 13173 R. zu wenden, zu 

trockllen inii) zusammenzubringen 
à 1 M. pro Tag

Dnvvll das Heu einzufahren à 2 M. 
pro Tag  

hat Beamter mit seiileiil Gesinde nlld 
Vorwerksangespann zll bearbeitell 

Sunmla bei den Wiesell  
Hierzrl beim Acker.........................L
Sunlma aller von dell Untertanen 

zll leistenden Dieilste

Hnnd-TI Gesp..T.

842-/, 
21351/3

1141 7.3
713

2477% 1854% 
~~4332™



Während das Tagescharwerk im Bezirk der Marienwerderer 
Kannner und im Netzedistrikt das allein übliche war, überwog in 
Ostpreußen und Littauen das Planscharwerk. Bisweilen, besonders 
im Errnland, findet sich ein Gemisch von Plan- und Tagescharwerk, 
oder — jedoch selten — ist das Scharwerk nach sachlichen Gesichts
punkten geordnet, indem, wie bei Allenstein, gewisse Dörfer zwar 
Pläne zur Bearbeitung haben, diese aber von andern mit Dünger 
befahren iverden, während andere bloß Hilfsdienste beim Einfahren 
oder Eggen, noch andere beim Mähen leisten. In jedem Fall jedoch 
war, auch wenn, wie es hie und da vorkam, neben dem eigentlichen 
Scharwerk noch sogenannte Dispositionstage bestanden, die Dienst- 
pslichtigkeit des Bauern aufs genaueste bestimmt mit) in seinem 
Dienstregister verzeichnet, er wußte also, welches seine Pflicht, welches 
unerlaubte Forderungen der Beamten waren. Für ihn gab es in 
den Dienstregistern oder Planscharwerkseinrichtungen zusammen mit 
den Prästationstabellen, wenn nicht der Form nach, so doch in 
Wirklichkeit Urbare. Die Fronpflichtigkeit der Bauern auf deu ost- 
und westpreußischen Domänen überstieg nicht 60 Tage; eine Aus
nahme bildeten 3 Ämter im Netzedistrikt, die ehemals adelige Güter 
gewesen waren. Für das Scharwerk erhielten die Bauern ein kleines 
Dienstgeld. Doch ist dieses nicht als ein völliger Entgelt der Arbeit 
aufzufassen1).

Es leuchtet ein, daß die Anzahl der Hand- und Spanndienste, 
die auf deu einzelnen Bauer fielen, erstens von der Größe des 
Amtslandes, zweitens von der Anzahl der Scharwerkspflichtigen 
abhing, und, da diese beiden Faktoren, wie wir gesehen, in den 
einzelnen Ämtern sehr verschieden waren, so folgt hieraus eine ebenso 
große Verschiedenheit der zu leistenden Hand- und Spanndienste: 
z. B. haben die 60 Bauern des Amtes Schaaken eine Scharwerks
last von 1200 Hand- und 2400 Gespanndiensttagen, die 262 fron- 
dienstpflichtigen Wirte im Amte Seeberg nur eine solche von 698 
Hand- und 1172 Gespanndiensten.

Dieselben Gründe machen auch die Mannigfaltigkeit der Schar
werksdienste begreiflich, die wir in demselben Amt in den den einzelnen 
Vorwerken zugeteilten Dörfern antreffen : jeder Bauer des Dorfes 
Böukenwalde leistet bei dem zum Amte Balgn gehörigen Vorwerke 
Hanswalde 60 Diensttage (39 Gespann-, 21 Handtage), während 
die zum Vorwerke Balga gehörigen Bauern des Dorfes Lauterbach, 
deren Besitz ebenso groß ist wie der der Bauern zu Bönkenwalde, 
nur 44 Tage scharwerkeu (27 Gespann-, 17 Handtage). Diese 
Differenzen müssen in den Dörfern, welche die Ländereien desselben 
Vorwerks zu bearbeiten haben, schwinden; es ist auch meistens der 
Fall, und nur Gründe ganz spezieller und lokaler Natur, wie etwa 
die weite Entfernung des Dorfes von dem zu bearbeitenden Vor

ff Dies beweist schon das Befreiungsgeld, das die Bauern später für 
die Scharwerksfreiheit zu zahlen hatten, das sonst gar keinen Sinn hätte.



werk, können es erklären, das; z. B. Bauern des Dorfes Schön
linde des Amtes lind Vorwerks Balga nur 1P/2 Tage (4 Gespann-, 
7^2 Handtage) dienen, während die zu demselben Vorwerk gehörigen 
Bauern des Dorfes Deutsch-Thieran, die sich keines größeren Besitzes 
erfreuen, 453/4 Scharwerkstage (27 72 Gespann-, 18]/4 Handtage) 
leisten, selten sind Unterschiede in der Dienstlast der fronpflichtigen 
Wirte desselben Dorfes, wiewohl sie bisweilen auch hier nicht 
gauz fehlen.

Schrötter gibt die Zahl der fcharwerkspflichtigen Bauern in 
seinem ganzen Bezirk mtf 24 980 an1). In Littauen waren es, wie 
wir aus einem Gutachten des Kammerdirektors dtikolovius ersehen, 
13470, in Ostpreußen nach einer Tabelle 5708, im Bromberger 
Departement nach einer Nachweisung vom 12. November 1803 2578, 
es blieben demnach für Westpreußen 3224.

9 Bericht vom 12. Juli 1798.
2) Ob man aber Wohl mit Georg v. Below: Territorium und Stadt, 

90, berechtigt ist, in der littauischeu Domäne mehr eine westdeutsche Grund- 
als eine ostdeutsche Gutsherrschaft zu erblicken? Die Zahl der eigentlichen 
Hochzinser betrug in ßittmieii um 1800 nur 612, man kann allerdings zu 
ihnen noch die 1189 Kolonicbanern und die 870 sogenannten Schar werks
freien rechnen, die wir in den masurischen Ämtern finden. Fiir die Dienst
bauern ans den littauischen Domänen ist aber das Bezeichnende das Scharlverk, 
und lvenn auch viele unter ihnen bei der schon besprochenen Verschiedenheit der 
Dienste gerade in Littauen weniger als das durchschnittliche Scharwerk von 
20 Tagen leisteten, so ist doch das notwendige Gegenstück die Vermehrung 
der Dienste bei den andern. Jedenfalls ist in dieser Beziehung der Unter
schied zwischen Ostpreußen und Littauen nicht groß, garnicht vorhanden zwischen 
Littauen und Westpreußen.

Diese Bauern hatten im Jahre 1799 zu dienen:
1. in Littauen 115586 Hand-, 151395 Gespanntage; es kommt 

somit im Dnrchschnitt auf jedeu (115 586 Z-151395 = 266981, 
dividiert durch 13470) eine jährliche Scharwerkslast von etlva 
20 Tagen,

2. in Ostpreußen 615677g Hand-, 88735 Gespanntage, mithin 
jeder durchschnittlich (615677g -j- 88735 — 1503027g, dividiert 
dnrch 5 708) etlvas über 26 Tage,

3. in Westpreußen 2401472 Gespann-, 44868 Handtage, mithin 
jeder im Durchschnitt (2401472 +44 868 = 6888272, dividiert 
durch 3542) uicht gauz 20,

4. int Netzedistrikt 586463/< Handdiensttage und 7188972 Spann
dienste, durchschnittlich also (58 6463/4 4  7 1 889 72 — 130 536 74, 
dividiert durch 2578) etwas über 50.

*

Im Bezirk der Bromberger Kammer war somit die Scharwerko- 
last am größten, in ßittanen* 2) und Westpreußen am kleinsten, eine 
mittlere Stelle nahm Ostpreußen ein.

Wie die Domäne lvirtschaftlich mehr oder iveniger auf die Hilfe 
der eiuzelueu Auttsentsassen augewiefeu war, so Imtrbeit auderer- 
seits auch diese von jener unterstützt. Es hätte sich auch der völlig 



kreditlose Bauer in schweren Zeiten ohne die Hilfe seiner Gutsherrschaft 
kaum behaupten können! Verschiedentlich trat solcher ein, vor allem 
bei Unglücksfällen, wie Biehsterben, Hagelschaden, Feuer, in ganzem 
oder teilweisem Erlaß der bäuerlichen Abgaben, vielfach auch mit 
positiven Zuwendungen. Außerdem hatten die Bauern dauernden 
Anspruch auf freies Holz zu ihren Gebäuden und Ackergeräten, des
gleichen auf freies Raff- und Leseholz aus deu königlichen Forsten, 
in diesen anch Weidegerechtigkeit und manches mehr. Selbst die 
mit Eigentumsrecht ausgestatteteu Kölmer erhielten bei Neubauten 
und Unglücksfällen bestimmte Vergütigungen ans der Kriegskasse.

Versuchen wir nun, soweit als möglich, ein Bild von dem 
Zahlenverhältnis der Amtseingesessenen zu gewinnen.

cl) Das Zahlenverhältnis zwischen deu einzelnen Kategorien 
der Amtseinsassen.

Die Bewohner der ostpreußischen Domänen dürfen wir um 1800 
auf etwa 220—230000 schätzens. Darunter waren 110405 Kinder, 
35668 Gesinde, 26002 Loslente und Eigenkätner. Eigentlichen Land
wirten begegnen wir 17190, zudem 640 Witwen, die Besitzungen 
verwalten; die Zahl der Grundstücke betrug also 17830. Hiervon 
waren 5498 kölmisch, der Rest mit 12332 bäuerlich; üdh diesen 
5708 scharwerksbäuerlich. Es waren also unter den Landwirten 
auf der: ostpreußischeu Donränen etlva 7.3 Scharwerksbauern, etwas 
weniger Kölmer, der Rest umfaßte die übrigen Kategorien.

Ein ganz anderes Verhältnis ergibt sich für Westpreutzen. Hier 
betrug die Einwohnerzahl auf deit Doinälien 241 493, davon waren 
31611 Losleute und Eigenkätner, eigentliche Landwirte 18025, unter 
diesen nur 3542, also nicht ganz 7'5, Scharwerksbauern, den Rest mit 
4/5 bildeten teils Besitzer mit scharwerksbäuerlichem Besitzrecht, teils 
Emphyteuteu mit) Pachtbauern.

Im brombergischen Kammerdepartement belief sich die Summe 
der Amtseinsasien auf 52174, und zwar befanden sich dort Kossäthen 
und Losleute 5054, Landwirte 4410, unter diesen 2578 Dienst
bauern, also beträchtlich mehr als die Hälfte.

Die Gesamtzahl der Einsassen auf deu littauischen Domänen 
betrug 313484, darunter waren 87163 Losleute uud Eigenkätner. 
Aus der Angabe, daß die Landwirte mit Familie und Gesinde ans 
226321 beziffert wurden, läßt sich ein sicherer Schluß auf die Zahl 
der Laudlvirte uicht machem

Daß es dort 16141 bäuerliche Grundstücke im eigentlichen Sinne 
gab, d. h. also solche, deren Besitzer ein beschränkt erbliches Nutzungs
recht hatten, haben wir schon erwähnt, ebenso, daß unter diesen die 
lveitaus überwiegende Mehrzahl 13 470 — scharwerksbäuer
lich war.

1) Zahlen aus Atta, betr. die Einrichtung der Landmagazine. (Käuigs- 
berger Staatsarchiv.)



3. Die Aufhebung der Scharwerksdienfte.
a) Die Überzeugung von der Notwendigkeit durchgreifender 
Reformen der ländlichen Verhältnisse, vor allem der Anf- 
hebung der Hand- iiub Spanndienste und der Herstellung 

eines freien Eigentumsrechtes.
So hatten denn wohl weit mehr als die Hälfte von allen Land

wirten auf den Domänen Ost- und Weftpreußens kein Eigentums
recht cm ihrem Grund und Boden, also auch kein Interesse oder, 
wenn dies bisweilen auch vorhanden gewesen sein sollte, bei ihrer 
völligen Kreditunfähigkeit keine Möglichkeit, etwas Wesentliches für 
die Verbesserung ihres Besitzes zu tun. Unter diesen ivar zudem 
noch die Mehrzahl durch Scharwerksdienste oft verhindert, ihn einiger
maßen gut zu bestellen. Der weite Weg bis zu den Vorwerks
ländereien, der bisweilen 3 Meilen überstieg, schadete ihrem Vieh 
und ihrem Gerät; es konnte ihnen begegnen, daß böse Witterung 
und schlechte, aufgeweichte Wege sie auf dem Vorwerke zurückhielteuU. 
Immer von neuem stoßen wir in den Akten eins Klagen, wie nicht 
weniger als dem Bauernlande diese Art der Bestellung in der Regel 
mit schlechtem Gerät und dem geringsten Aufwand an Kraft, oft 
widerwillig geleistet, — wird ja doch bei Berechnungen vielfach die 
Arbeitskraft eines Bauerngefpanns nur dem ®/4 Teile eines Vorwerks
gespanns gleich gefetzt — dem Gutsbetrieb des Domäuenpächters 
schädlich fein mußte. Das ganze wirtschaftliche System und im be- 
fondern das der Landwirtfchaft war das alte geblieben, während 
im Westen unter schweren Wehen eine neue Welt geboren Ivar. Aber 
wie hätten sich die Geister in Preußen und Deutschland den Ideen, 
die z. T. die französische Revolution hervorgerufen hatte, entziehen 
können! Aus den Gutachten der Beamten, nicht weniger als aus den 
Schriften der damaligen Nationalökonomen, können wir deutlich ent- 
nehmen, daß die ländlichen Zustände den staatswirtfchaftlicheu An
schauungen der Zeit durchaus nicht mehr entsprachen.

Wenn Stägemann 1808 dies System eine staatswirtschaftliche 
Finsternis nennt und weiter sagt2) : „Hungern die Bauern jetzt, so 
ist das Schuld eines Systems, das nur an Leib und Geist verwahr
loste Menschen erzieht", so spricht er damit die Ansicht der meisten 
Preußischen Beamten aus, wie sie schon lange vor dem Kriege bestand.

Kaum irgendwo war für die neuen Lehren der Physiokraten 
und Adam Smith's der Boden so günstig, wie in Ost- und West- 
preußen^), der Provinz, „die nach ihrer geographischen Lage zum 
Stapelplatz mauuigfachster Bedürfnisse mehrerer Nationen bestimmt 

9 Vergl. Klagen der Bauern zu Carben.
2) In seinen Bemerkungen zum Edikt vom 27. Juli 1808, wegen Eigen- 

tumsverleihung (Akta der Geh. Kabiuettsiegistratur Friedrich Wilhelms 111., 
die Verleihung des Grundeigentums an die Jmmediatbaueru betreffend, Ber
liner Staatsarchiv).

3) Vergl. Max Lehmann: Stein II, 38.



ist" 1). Anders als heute mußten damals unsere Landivirte Anhänger 
des Freihandels sein. In einem Gutachten des Kanmrerpräsideirten 
von Auerswald hören wir die Gründe dafür^): „Preußen kann als 
Grundsatz die immer freie Ausfuhr und Einfuhr auuehmen

1) Über den Zustand der Provinz Westpreußen mit Inbegriff des Netze
distriktes in Westprenßische Präsidialakten (D. St.-A., Abt. 131, Nr. 112).

2) Wie vorher.

a) weil es in gewöhnlichen Jahren mehr erbaut als es selbst 
verbraucht,

b) weil es hinter sich umfingt ist von Provinzen (das ganze ehe
malige Polen imb Rußland), die trotz ihrer schlechten Cultur 
lvegeu ihrer geringen Volksmenge einen Überfluß an Getreide 
haben,

c) weil es die See an sich hat, an welche alle Vorräte ans denen 
sub b berührten Landen nicht anders können als Wirch unsere 
Hände."

Trotz der niedrigen Stufe, auf der selbst nach damaligen Ver
hältnissen die Landwirtschaft in den 4 preußischen Departements stand, 
blieben nach einer Statistik von 1798 nach Deckung des Bedarfs für 
Menschen und Vieh, der Bram uni) Brennereien der Städte und 
des plättelt Landes im Marienwerderer Departement.zur Ausfuhr 
übrig 10407 Mispel Weizen, 16345 Wispel Roggen, 3680 Mispel 
Gerste, 8142 Wispel Hafer, 345 Wispel Erbsen — 39919 Wispel, 
im Bromberger Departement 3587 Wispel Weizen, 1262 Wispel 
Roggen, 1964 Wispel Gerste — 6813 Wispel.

In Danzig hatte die Einfuhr im Jahre 1798 einen Wert von 
1925395 Talern, dagegen betrug die Ausfuhr 5883921, mithin 
3958526 Taler mehr. Mit Inbegriff der dttrch die Rhederei ent
standenen Vorteile wurde der Gewinn aus 5 Millionen Taler au- 
genommeu. (Singen hiervon al ich 1539902 Taler für den Anteil 
Österreichs und Rußlands ab, so blieb für Preußen doch beinahe 
3^2 Millionen Taler übrig. „Der vorteilhafte Ausfall der Balance 
ist ganz vorzüglich der Getreideausfuhr zuzuschreiben, deuil das aus
geführte Getreide ist für 3808976 Taler verkauft. "

Der begeisterte Smithiauer Christiair Jakob KrallS, der Ratioual- 
öfonom mi der Königsberger Universität, predigte deli spätern Be
amten die „ketzerische" Lehre von der Freiheit für jede menschliche 
Tätigkeit im Wirtschaftsleben, die sie dann „der Welt als Evan- 
gelinm verkünden" sollten. Ganz in seinem Sinne charakterisiert 
der Minister von Ost- und Westpreußen, Freiherr von Schrötter, die 
Gemeinheiten, Erbuntertänigkeit, Scharwerkspflichtigkeit und Mangel 
an Eigentum als die Hindernisse, die einem gesunden Betrieb der 
Landwirtschaft im Wege stehen. „Das äußere Ausehen jedes Dorfes, 
lind in diesem das von einzelnen Höfen wird jeden praktischen Be
obachter genau unterscheiden lassen, zli welcher Klasse von Einsassen 
jedes Dorf und iu diesem jeder einzelne Hof — denn in einem 1 2 



Dorfe wohnen Scharwerksbanern, Slöliner und ,yreic beisammen 
zu rechnen ist. " Nichts kann bezeichnender sein, als gerade dieser 
Glaube, dessen Nichtigkeit in allen Fällen man vielleicht bezweifeln 
darf. Die Übersicht Schrötters schliess: „Sollte ich schließlich als 
.Hauptresultat die Mittel angeben, welche zur Beförderung des all
gemeinen Wohlstandes ganz nnansbleiblich führen, so würde ich dies 
in folgenden wenigen Worten zusatnmenfafsen: Eigentum der Person 
nud der Grundstücke für die untern und möglichste Freiheit der 
Gelverbe und des Handels für alle Volksklassen."

Unter Schrötter standen die beiden Kammerpräsidenten v. Wagner 
in Königsberg und v. Anerswald in Marienwerder. Leiter, lucitii 
auch den neuen Anschannngen nicht abgeneigt, schon alt, vorsichtig, 
ja ängstlich und hierdurch verlaugsameud und lähmend auf das ganze 
Kollegium wirkend, das doch so maucheu begeisterten jünger der 
von.Urans verkündeten Lehre' wie die beiden Dohnas zn den 
Seinen zählte, dieser ein inniger freund des Uönigsberger National- 
ökonomen, mit ihm in 9l>jährigem, nur selten unterbrochenen Brief
wechsel stehend'), in dem, wie natürlich, die Erörterung brennender 
staatswirtschaftlicher fragen einen großen Teil einnimmt, von der 
Wahrheit und Straft der neuen Ideen bis ins Innerste überzeugt 
nud mit der Tatkraft ausgestattet, sie durchführen zu helfen, bei 
seinem gesunden Sinn für das Wirkliche und seinen praktischen Er
fahrungen aber frei von jeder einseitigen Überschätzung noch so 
blendender Theorieen. Gleichwohl inuteu zuweilen Stellen in seinen 
Berichten ivie Lehrsätze eines staatswirtschaftlichen Lehrbuches an: 
„Frondienste kosten dein, der sie leistet, bei weitem mehr als der, 
dem sie geleistet werden, Vorteil davon hat"; „die Summe der 
Iroueu, welche noch bei einem Volke stattfinden, ist der beste Maß
stab seiner Moralität"; „jede Ökonomie kommt in eben dem Grade 
der Vollkommenheit nahe, als sie sich dem des Eigners nähert"; 
„die Vermehrnng der Stärke des Staates nimmt in eben dem 
Grade als die Vermehrnng des Wohlstandes der nützlichsten Ûlasse 
seiner Untertasten, der Bauern, zn".

In dem letzten Satz macht sich nicht so sehr die Eiuwirkmig 
der Wirtschaftslehre des individnaliftischen Liberalisnms bemerkbar 
als vielmehr im besondern die der Physiokraten mit ihrer einseitigen 
Betonung der Landivirtschast. Den Glauben an die ausschließ
liche Produktivität des Bodens finden wir fast noch ausgeprägter 
bei Friedrich Wilhelm III. selbst: „Je weiter man es in der 
stnltnr l— Landivirtschast) bringt, je glücklicher und blühender lvird 
der Staat, denn aus diesem entwickeln sich alle übrigen Vorteile 
desselben" * 2).

’) Auerswald in seiner Vorrede zu seiner Herausgabe der Werke von 
Kraus. — Eiu Teil dieser Briefe Von Kraus steht in seinen Vermischten 
Schriften, Baud II, 139 ff.

2) Regiernngsprogrannn Friedrich Wilhelms lll., mitgeteilt von Max 
Lehmann, Historische Zeitschrift 1889, Seite 453 ff.



Csii seinen Schreiben begegnen wir oft der Bezeichnung der 
Bauern als seiner nützlichsten Untertanen.

Wie hätte sich der lckönig bei solchen Anschauungen den unend
lich vielen Klagen verschliefen können, mit denen er bei seiner 
Anwesenheit in Königsberg von den Bauern der adeligen Gitter 
ivie der Domänen geradezu überlaufen ivnrde. Die Zolge dieser 
Klagen ivar ein Schreiben des Herrschers an Schrötter ans Warschau, 
vom 17. Juni 17981), in dem er ansführlichn Bericht über die 
Lage der Untertanen ans dem platten Lande verlangte, um „die
jenigen, ivelche über einen unbilligen, ungerechten und den Gnts- 
besitzern wie dein Staate überhaupt schädlichen, alle iveitern Fort
schritte des noch sehr darnieder liegenden Ackerbaus und des Wohl
standes des Landmannes hemmenden Druck zu seufzen Ursache haben, 
davon befreien zn können", „das; Ich dadurch in den Stand gesetzt 
lverde, diese für das Wohl nnd Weh so vieler tausende meiner 
arbeitsamsten und nützlichsten Untertanen höchstwichtige Angelegenheit 
sowohl im Ganzen als im Detail im Zusammenhang zu über
sehen und eine dem allgemeinen Besten angemessene Entschließung 
zn nehmen."

•) Mlten be-3 Generaldirektorillin.Z: Ost- und Westprenßen, Materien, 
TU. XXXIV., Sekt. 3, Nr. 1, Bol. 1 (Bert. St.-A.).

2) Ebenda.
9 Akta der Geh. >l'abinettSregistratnr (Bert. Sl.-A., Rep., 89, 20 a.).
4) Pergl. hierüber Otto Hintze: Preußische Reformbestrebangen vor 18ü(>- 

(Historische Zeitschrift, 7<3).

Es mag eine Streitfrage sein, ob Friedrich Wilhelm III. bei 
den Reformen nach 1807 der Leitende, der Geleitete oder gar der 
Hemmende gewesen ist, diesmal ging die Initiative von ihm ans. 
In seinem Bericht vom 12. Juli 1798-) hält Schrötter zwar auch 
die Erbuntertänigkeit der Aufhebung für notivendig, doch setzt er 
Ivarnend die Schwierigkeiten auseinander, die im Wege stehen, und 
rät dringend, eine politisch ruhigere Zeit abzuivarteu und langsam, 
gegen eine Entschädigung seitens der Bauern an ihre Gutsherrn, 
das Ziel zu erreichen zn suchen. Ein im allgemeinen gleiches Botmn Z 
gibt die Gesetzeskommission ab. So Ivünschensivert auch ihr die 
Aufhebung der Untertänigkeit erscheint, so ist doch ihr Rat allinähliges 
Borgehen, weil „bei einer schleunigen Beränderung ans der einen 
Seite bei dem unwissenden und gedrückten Bauernstände zn leicht 
Mißtratten, Widerspenstigkeit, Zügellosigkeit und ans der andern 
Seite Mangel der Arbeiter, Schaden in der Landwirtschaft und 
Ackerknltur zn befürchten ist"* 2 * 4).

Bei seinem Plan beabsichtigte der Uönig nichts als die Her
stellung der persönlichen Freiheit der Bauerit, ohne auch nur im 
geringsten an eine Beränderung oder gar Aufhebung ihrer Dienste 
und anderer Berpflichtuugen nnd wirtschaftlicher Abhängigkeiten zu 
denken. Er hoffte, daß sich aus ihrem freien Berhältnis zur Gnts- 
herrschaft von selbst beide Teile zufrieden stellende Berträge ergeben 



wurden i). Weiter gingen seine Pläne hinsichtlich der Domänenbanern. 
Za, in den ost- und westprenßischen Ämtern so hatte ihn der 
Schröttersche Bericht belehrt gab es schon seht nur freie Leute, 
der Zustand, den der König fiir ein freiwilliges, billiges Abkommen 
zwischen (Gutsherr und Bauer herbeisehute, war hier bereits geschaffen. 
Nichts stand im Wege, mit der Dnrchsiihrnng günstiger Verträge, 
die mein von einem gleichen Zustand ans den Privatgiitern erhoffte, 
Ernst zti machen, nichts, ans den Domänen der andern Provinzen 
hiermit die Aufhebung der Erbnntertänigkeit zu verbinden. Eine 
(Gelegenheit zu umfassenden Reformen ließ nicht lange auf sich warten.

b) Veranlassung zur Ausführung dieser Reform eu auf den 
Domänen ind ihrer Trennung in £i't= und Westpreußen.

Die Untertanen des Amtes (Gramzow in der Knrmark baten, 
ihre Spanndienste ablösen zu dürfen. Ans eine Anfrage des General- 
direktorinms erfolgte darauf am 18. März 1799 die königliche Ant
wort, daß der Ablösung der Spanndienste dtirchans nichts int Wege 
stände, wenn sich mir eine Einigung zwischen der Ablösimgssnmme, 
die die Bauern böten, und der Entschädigtmg, die der Beamte fordere, 
finden ließe. (Gleichzeitig bennlzte der König diesen Anlaß, das 
Generaldirektoriinn überhaupt anzmveisen, bei allen neuen Verpach
tungen oder Prolongationen der Ämter durch die Departemeutsräte 
au Cft uud Stelle genau untersuchen und mit den Untertanen 
darüber verhandeln zu lassen, ob uud unter welchen Bedingungen 
die Dienste in eine angemessene Geld- oder Getreideabgabe ver- 
wandelt werden könnten. Eine feste Gestalt gewann die königliche 
Absicht bereits in der Kabinettsordre vom 23. April 1799 an sämt
liche Kammern, die schon bestimmte Leitlinien für die Ablösung 
der Scharwerksdienste enthielt und sogar einen großen Schritt weiter 
ging, indem sie nicht mir genaue Ausarbeitung der Grundsätze bei 
Verhandlungen wegen Beseitigung der Frondienste, sondern auch 
eine Vereiuiguug dieses Geschäfts mit der eigentümlichen Verleihung 
der Banernerben anbefahl.

Jedoch auf einer Konferenz der ostpreußischen Kammer vom 
14. Żuli 1799 trug der Kammerdirektor von Buddenbrock seine 
Bedenken gegen eine allgemeine Vereinigung beider Reformen vor. 
Der an der Sitzung teilnehmende Freiherr v. Schrötter konnte sich 
diesen nicht verschließen, auch er hielt es „nach dem Lokale der 
hiesigen Provinz für durchaus ratsam, die Eigentnmsverleihnng von 
der Scharwerksaufhebuug zn trennen und nicht etlva, weil das eine 
nicht allgemein zu erreichen sei, ans das andere zu verzichten". Zn 
einem Schreiben vom 14. November setzte er dem Könige des nähern 
seine Gründe auseinander. Nicht etwa, daß er gegen die Verleihung

9 Kobineltsordre nn die Gesetzeskoininission üoni 25. Zoli 1798 (Allo 
der Geh. KolunettsregatroNir Friedrich Wilhelms IIL, Beri. Stootsorchio, 
Rep. 89, 20 A ).



Dcv Eigcntnins ist, er fürchtete mir, die Aufhebung des Seharwerks, 
„als der erste Schritt zur Industrie", rverde sehr anfgehatten lverden, 
menu inan hiermit gleich die Überlassung des bäuerlichen Besitzes 
zn freiem Eigentum verbinden und doch dem Staate einen Ersatz 
dafür sichern molle. Die Bauern, denen es durchaus noch au .Sirebit 
und au Sicherheit fehle, feiert mir schrner oder vielleicht garnicht im
stande, ein Eiukanfsgeld zu zahlen; denn rechne man dieses für einen 
Bauer auf 200 Taler, so rvürde es bei den mehr als 23000 Schar- 
werksbaueru, die Oft- und Westprenßen zähle, eine Suutme von 
über 4 Millionen Taler ansmachen, die jetzt geiviß nicht anfzn- 
bringeu sei.

Ans der andern Seite gehen Schrötters Absichten aber inciter, 
indem er mit der eigentümlichen Austuuug der Bauernhöfe auch 
zugleich die Berbiudlichkoit der Anseinandersetzmig der (Grundstücke 
zu verknüpfen sucht, „als ohne melche die Landeskultur nie einen 
(sffad von Bollkonuneuheit erreichen kann."

Nicht also gegen die Eigentnmsvcrleihnng an sich wendet sich 
Schrötter, sondern mir gegen ihre Bereinigung mit der Schanverks- 
anfhclmng und vor allem dagegen, sie zur Bedingung dafür zn 
machen. „Da, mo indessen Dorfschasten auf den eigentümlichen Besitz 
ihrer Höfe ganz besonderen Wert legen und hierfür ein annehmliches 
Eiukanfsgeld zahlen wollen, merise ich selbige nicht abiveisen, sondern 
mit selbigen gleich nötige Übereinkommen treffen lassen."

So wurden denn in Ost- nnd Wcstpreußcu beide Operationen 
getrennt und vor der Hand mir die Scharwerksanfhcbnug energisch 
in Angriff genommen. .Slnapp ' > nennt, indem er das 18. Jahrhundert 
mit dem ,^all des alten Preuffen schlichen läfft, diese Dienstanf- 
hebnngen, die sich rechtlich als die Berwaudlnng des Scharwerks in 
eine andere Neallast, eine Geldabgabc darstellen, „weitaus das 
Großartigste, was der Staat des 18. Jahrhunderts auf dem Gebiete 
der bäuerlichen Bcrhältiiiffe geleistet hat: ganz geräuschlos tritt die 
Reform auf, greift am tiefsten ein und bringt es zn einer nach 
damaliger 2age makellosen Lösung."

c) Ausarbeitung 
der Grundsätze, die bei der Scharwerksanfhebnng in Ost- 

uud Westprenßen zn beobachten sein sollten.
Es ist nufere nächste Aufgabe, genauer die (Grundsätze kennen 

zu lernen, nach denen die Reform auf den ost- und westprenßischen 
Domänen dnrchgeführt werden sollte, nnd welchen Verlauf sie im 
einzelnen nahm.

Nicht direkten fiskalischen Interessen ist sie entsprungen, sondern 
der Einsicht, daß wirtschaftliche Unfreiheit gleichbedeutend mit Unwirt
schaftlichkeit ist: „Wir wollen" so heißt es in der schon erwähnten 
.Slabinettsordre vom 23. April 1799 — - „nicht sowohl an unsern

9 a a. O. I, 96. 



direkten Revenuen, als durch deu aus der verbesserten Ackerkultnr 
entspringenden bessern Wohlstand unserer Einsassen, also an den 
indirekten Revenüen, noch mehr aber an dem Bewußtsein gewinnen, 
zmn Glück und zur Zufriedenheit unserer Untertanen beigetragen 
und hierdurch ein Beispiel zur Nachahmung auch für unsere übrigell 
(Grundeigentümer anfgeftellt zll haben."

Ohne Zwang soll Verfahren werden, die Aufhebung des Schar
werks ein freiwilliges Abkoiumen zwischen Grundherrn nud Bauer 
sein. „Will letzterer das Scharlverk nicht nach billigen Grillldsätzen 
vergütigen oder sein Erbe nicht erb- und eigentüullich 31t emphyteu- 
tischen Rechteil nnnehinen 0, so leistet er seine Dienste nach wie vor." 
Als R'ichtschnnr gibt die Kabillettsordre noch etlvas vorsichtig 
an, daß bei kleinen Boriverken das ganze Scharwerk abgelöst werden 
kann, sollst aber gewisse Dienste lvährend der Erntezeit beibehalten 
werdeil dürsen, höchstens jedoch 5 Hand- und o Spanndienste, daß 
hingegen Dörfer, die vom Vorwerk über 2 R« ei len entfernt liegen, 
ganz vom Scharlverk befreit werdeil sollen. Pächtern, die Schwierig- 
keiten in den Weg legen, soll das Amt unter feinen Umständen in 
weiterer Pacht gelassen werden. Die .Aalünekksordre schließt mit 
Verheißung von Belohnungen für Eifer bei der Sache, mit An- 
drohnilg kölliglicher Ungnade für Lässigkeit.

Die /Feststellung genauer Grllildsätze erforderte viel tlcachdeilkeu 
nud Mühe. Wurde doch durch diese so tief eülschueideude Reform 
die Wirtschaftsführung des Ballern nicht liilbedeuteud, die des Doniäneil- 
pächters vollständig verälldert. Das Land, das bisher die Baueril 
ganz oder ivenigftells zunr iveitans größten Xeil bestellt hatten, 
wußte er jetzt mit eigenem Gespaml bearbeiten. Dazu fehltetl Pferde, 
Ochseu, Wagen, Pflüge nsiv. nicht weniger als Menschen, Ställe und 
^nsthätlser. Bald begainien Konferenzen der Kalnulern, teilweise in 
Anwesenheit Schrötters und der beiden preußischen Kammerpräsi
denten; von mailchen Anltern ivnrdell Probeanschläge gemacht, hie 
und da anch bereits vor völliger Ansarbeitmlg der Grundsätze ein 
Versuch gewagt.

Das erste Amt Ostpreußens, in dem mit der Scharwerksanf- 
hebllilg begonnen lourde, lvar Braunsberg'l. Die Verhaudluilgeu 
leitete ein Kriegsrat Graf Dohna. Scheinbar gefangen sie, doch 
wußte später noch eine Änderung eintreten, zu der sich die Einsassen 
vor der Haud nicht verstanden. Dohlta knüpft an diese Aufhebung 
große Hoffnungen: „Es ist mit der größten Wahrscheinlichkeit zu ver- 
lunten, daß die Alifhebnng des Schariverks im Amte Branusberg 
nicht allein anf den Wohlstand des Landmanns, sondern anch ans 
den ernlländischen Handel einen wohltätigen Einfluß habetl lvird. 
Wenn der Bauer bis jetzt nur ziveimal zum Weizen und Roggen

0 Die 2. Bedingung füllt — lvie wir gesehen haben — für Ost- und 
Westpreußen fort.

2) Akta betr. Scharlverksanfhebnng in Braunsberg (,Sl. St.-A.). 



ackerte, so wird derselbe nach Aufhebung des Scharwerks durch eine 
dritte Beackerung des Winterfeldes das Land besser kultivieren uiib 
einen größeren Getreidegewinn bewirken, sticht weniger werden die 
ilèebeirgewerbe der Braunsberger Bauern und hierdurch mittelbar der 
Handel gemimten. Wenn der Landmann jetzt schon ohnerachtet der 
Störungen, welche das Schanverk in seiner Ökonomie machte, seine 
Aebenstuuden auf Bearbeitung des Flachses zn Garn nitd auf Wer- > 
besserung des Obstbaues verwandte, wodurch jetzt schou eilt beträcht
licher Handel über Braunsberg entstanden ist, so ist zn erwarten, 
daß nach Abstellung des Scharwerks noch viel mehr Zeit und Fleiß 
auf diese Beschäftigung gewandt werden wird und daß hierdurch 
sowohl die Kultur des Landes als der Handel eine beträchtliche 
Vermehrung und Bereicherung erhalten nnisse. "

Inzwischen war man dabei, allgemeine Bestimmnngen festzu- 
sotzenff. Bei den leitenden Männern der ostpreußischen Lämmer, 
dein Präsidenten v. Wagner und den Direktoren v. Buddenbrock und 
Büttner treffen wir große Bedachtsainkeit an. Auch sie halten freilich 
die Aufhebung des Scharwerks an sich für gut, finden sie aber bei 
großen Vorwerken mit strengem Boden bedenklich2). Es erscheint 
ihnen ferner gewagt, in jedem Falle als das Höchstmaß der ver
bleibenden Dienste nnr 5 Hand- nnd 5 Spanntage anzunehmen. 
Dementsprechend finden wir in einem Probeauschlag Büttners über 
das Amt Friedrichsberg den Vorschlag, hier 7 Spann- und 8 Hand- t 
dienste zn lassen. Höchst nterkwürdig — nnd noch ganz feudalistisch 
gedacht — ist die Begründung für diese Verändertmg: „Da um 
diese Zeit (Erntezeit), wo alle Menschen mit der Feldarbeit sich 
beschäftigen, Arbeitsleute auch für das höchste Geld nicht zn haben 
sind." Auch der Bestinnnnng der Kabinettsordre, daß alle Dörfer, 
die über 2 Meilen vom Vorwerk entfernt liegen, von jedem Schar- 
merk frei sein sollen, glauben sie nicht beitreten zn dürfen. Ferner 
wird die Frage aufgeworfen, ob nicht doch in bestimmten Fällen, 
wie bei einem Viehsterben, die bäuerlichen Dienste wieder eiuzu- 
führen seien.

Alle diese Bedenklichkeiten verhallen jedoch vor ^chrötters Ohr. 
Dagegen gibt er freudig seine Znstimmnng dein Vorschläge Wag
ners Z, die Scharmerksanfhebnng nicht nnr, wie die Kabinettsordre 
es Null, ans die pachtfrei werdenden Domänen zn beschränken, sondern 
auch ans die übrigen anszndehnen, da in Ost- nnd Westpreußen 
schon seit einigen Jahren die Domänenpächter in ihre Kontrakte die

0 Vor allem Acta gen. betr. die Scharwerksaufhebung in Ostpreußen 
(K. St.-A.). — Präsidialsten, die Scharwerksaufhebung betreffend (Königs
berger Staats-Archiv S. IL 1). — Atta des General-Direktoriums, betreffend 
die Aufhebung der Scharwerksdienste in Ost- und Westpreußen. (Tit. XXX IV 
Sekt. 3, 1); desgl. über Littanen (Tit. XXX]V, Sekt. 3, 5, 13 und 17).

2) Konferenz-Protokoll vom 29. Mai.
3) Gutachten Wagners über „Grundsätze, so bei Aufhebung des Schar - 

Werks in den Ämtern zu beobachten sein würden" vom 14. Juni.



Klausel haben übernehmen müssen, sich alle mit den Diensten vor
kommenden Veränderungen gefallen zu lassen.

Die mancherlei Sitzungen, die noch folgten, das Hin und Hel
der Meinungen, deren Verschiedenheit sich meistens mir auf Kleiuig- 
keiten beschränkten, glauben wir übergehen zu dürfen. Schneller 
als in Ostpreußen ging die Ausarbeitung der Grundsätze in West- 
preußen. Am 20. Oktober reichte Auerswald seinen Entwurf ein, 
„Instruktion, uach lvelcher bei Abschaffung der Schariverksdieuste in 
den königlichen Domänenämtern in Westpreußen und dem Netze
distrikt zll verfahren ist1)." Schon am 30. Oktober erhält er ihn 
vollzogen zurück. „Die ganz vorzügliche Gri'mdlichkeit, Bestimmtheit 
und Sachkenntnis, mit welcher Ihr Euch auch dieser überaus schwierige» 
Arbeit imterzogeil habt", heißt es in der Kabinettsordre, „hat uns 
einen neuen Beweis Euerer selteneil Eigenschafteil gegeben." 9icid) 
ihrem Vorbild, meist sogar in wörtlicher Anlehnung, wurde die 
Instruktion für Ostpreußen entlvorfen. Die Alnveichnngen beschränken 
sich fast llur ans Verschiedenheit der Geldsätze bei Berechnnngeil. 
Auch sie erwiesen sich später als nicht vorteilhaft. Eiil Direktorial
reskript vom 27. Oktober 1801 dehnte deshalb die westprenßische 
Instruktion ans Ostpreußen lind Littanen ans. Im Lnilfe der 
Scharwerksanfhebnng zeigten sich dann noch kleinere nild größere 
Abweichungen, auch neue Bestimmungen als angebracht und notwendig.

ß Einen das Wichtigste wiedergebenden Auszug aus ihr bei Knapp 11,111 st-
2) C. P. vom 19. Oktober 1799.
3) Instruktion.
4) Instruktion, Schreiben des Königs an Auerswald vom 27. Februar 1800.

Im allgemeillen sind der Verlauf der Verhandluugeu imd die 
Grundsätze, die dabei obwalten, folgende:

Die Bearbeitnng der Scharlverksanfhebnngssachen geht iliebt in 
piano collegii vor sich, sondern unter Leitung des Präsidenten und 
einiger Räte-). Daß die Bestimmung der Kabinettsordre, es sollen 
nur bei neuen Pachtperioden oder -Prolongationen die Verhand- 
luugen wegen Scharwerksanfhebnngeil begonnen werden, für Ost- 
und Westprenßen wegfällt, haben wir schon gesehen. Steht also 
an sich nichts im Wege, bei jedem beliebigen Anit das Geschäft ein
zuleiten, so soll doch der Anfang bei denjenigen gemacht werden, 
„welche lvegen der Stimmung und des Instandes der Scharwerks
ballern einen günstigen Erfolg ilnd ein ansehnliches Plns erwarten 
lassen nnd deren Generalpächter als einsichtsvolle, vornrteilsfreie nnd 
gründliche Landwirte bekannt sind")."

Mit diesem müssen die Verhandlungen völlig abgeschlossen sein, 
bevor die mit den Bauern beginnt U. Ihn gefügig oder sein Wider
streben nnschädlich zn machen, hat man ein geeignetes Mittel. Jeder 
Beamte, der Schwierigkeiten in den Weg legen sollte, wird so 
bestimmt schon die Kabinetts ordre vom 23. April von weiterer 
Pacht ausgeschlossen. Um ihn ferner von jedem nachteiligen Einfluß 
auf die Bauern abzuhalten nnd sein Interesse mit dem Instandekommen * 2 3 4 



der Scharwerksaufhebung zu verbinden, wird in Zukunft kein Amt, 
in dein die Einsassen die Ablösung der Dienste verweigern, länger 
als () Jahre in weitere Pacht gegeben, während im andern Zalle, 
d. h. weiul mindestens "2/3 der Einsassen sich zur Ablösung des 
Scharwerks bereit erklärt haben, dem Beamten zwölf-, ja achtzehn- 
jährige Pachtprolongationen ohne' stlenveranschlagnngen des Amtes 
bewilligt werden. Später wird die erste dieser Bestimmungen noch 
dahin modifiziert, das; der Domänenpächter bei Ablauf der Pacht
periode die Bezahlung des Befreiungsgeldes für die sich weigernden 
Bauern übernimmt, während ihm dafür — ganz so, als wenn die 
Bauern keinen Scharwerk mehr leisteten— die ihm von der Domänen- 
verlvaltnng gebührende Entschädignngssnunne gezahlt ivird.

Mißtrauen gegen die Pächter, als füiuiteii sie selbst die schon 
scharwerksfrei gewordene!: Bauern aufwiegeln, von ihren bei der 
Dienstablösung eingegangenen Berpslichtungen zurückzutreten, spricht 
aus dein Antrag Anerslvalds, in diesem Zn Ile jene das Doppelte 
des von diesen übernommenen Scharlverksgeldes zahlen zu lassen. 
Diesen Vorschlag findet ein Direktorial-Reskript vom 17. September 
1802 zu hart, uud begnügt sich damit, festzusetzen, das; iu einem 
solchen Zolle der Beamte die Zahlung des Befreinngsgeldes über
nimmt. Uni) zwar soll diese Bestimmung nur dann gelten, wenn 
ein ganzes Dorf seinen Verpflichtungen nicht nachkommt. Bei einzelnen 
Bauern tritt eine andere Maßregel ein *).

Wie man zuerst mit denjenigen Ämtern begann, die einen 
guten Verlauf des Anfhechnngsgeschästes versprachen, so auch inner- 
halb dieser mit deu Dörfern, von denen man das gleiche erwartete. 
Jedoch während man ans die Pächter durch Überredung, ja, durch 
Zwang zu wirken suchte, vermied mau bei deu Verhandlungen mit 
den Bauern alles derartige. Sie leitete der Pächter unter Aufsicht 
eines Kriegs- und Domänenrats. Alles hat dieser zu vermeiden, 
was irgend wie nach einer Überredung anssieht2). „Denn", so schrieb 
Schrötter, „der Bauer ist zu mißtrauisch gemacht worden, um zu 
glauben, das; man ihm Wohltaten zufließen lassen wollte st." Außer
dem darf er auch nicht in seinem freien Willen beschränkt werden, 
lediglich ans die Überzeugung der Bauern soll der Beamte zn 
wirken suchen. Er hat ihnen deshalb rein sachlich die Vorteile aus
einanderzusetzen, welche ihnen die Befreiung von den Scharwerks- 
dieusten bringt: wie sie durch die uneingeschränkte Verfügung iiber 
ihre Zeit in den Stand gesetzt wären, ihre Acker besser als bisher 
zn bestellen, wie sie auch künftighin kaum iu die Gefahr konunen 
würden, die ihnen doch bisher iu nassen Jahren so oft gedroht 
hat, ihre ganze Ernte ans dem Zelde verderben zu sehen. Der 
Beamte hat die Bauern unter auderem auch darauf aufmerksam zu

st Bergl. unten.
2) z. B. Instruktion für den Beamten zu Carben.
3) Schrötter au Nördantz unterm 7. Januar 1802. 



machen, was ihnen an barem Geld das Scharwerk gekostet hat, 
was sie z. B. für die Reparation ihrer Ackergeräte jetzt dem Schmied 
oder Stellmacher weniger zu zahlen haben werden und dergl. mehr. 
Eine Festsetzung der ostpreußischen Kainmer, daß nach aufgehobenem 
Scharwerk der Baller ilicht mehr als eine von der Kammer be
stimmte Anzahl Gesinde nnd Betriebsvieh halten dürfe, lvird ans 
einen Alltrag Allerswalds dahin geändert, daß ihm nur die Schäd
lichkeit des zn vielen Gesilldes lind Arbeitsviehes dargelegt, ihm 
lieber Bermehrnilg des Nutzviehes anenlpfohlen werden soll.

Sind nicht alle Dörfer mit der Ablösuirg der Dienste eiil- 
verstalldeu, so steht llichts im Wege, mit einzelnen Dörfern, ja mit 
einzellleil Wirten die Berhandlnngen abznschließeil. In der Regel 
überililuult dann der Douläuenpächter die Bezahllmg des Befreiungs
geldes für die noch aussteheudeu. Diese köimeil jederzeit ihre Bereit- 
lvitligkeit zur Annahme der Schnrlverksfreiheit erklären, diese kann 
aber frühestens 2 Jahre nach der Erklärung eiiltreten, damit der 
Beamte hinreichend Zeit zur Änderung seiner Wirtschaftseiilrichtnug 
hat. „Mit vormundschaftlicher Sorge" ist darauf zu feheu, daß die 
Einsassen in zn großem Bertaugeil nach Befreiung von ihren Diensten 
nicht etlva mehr bieten, als sie lvirklich leisten können. Haben sie 
sich aber erst durch eigenhändige lluterschrift des Berhandlnngs- 
protokollesZ mit der vereinbarten Summe einverstanden erklärt, 
dann gibt es kein Zurück mehr, lind wer mir 1/4 Zahr mit der 
Zahlung rückständig bleibt, so lautete anfangs die Bestimmnng, hat 
Rückkehr znm Scharwerk oder gar Entsetzung von seinem Erbe zu 
gewärtigen. Bald sah mail indessen ein, daß die Zwist von einem 
Vierteljahr bei der Unsicherheit einer Bauernwirtschaft, die bisweilen 
selbst denl Tüchtigsten und Redlichsten die Zahlnng innerhalb eines 
so kurz bemessenen Termins unmöglich machen konnte, zn klein war"). 
Auch die eine der beiden angedrohteil Strafen, die Rückkehr znm 
Scharwerk, schien bedenklich. Bei der veränderten Wirtschaftseiilrichtnug 
des Beanlten nützte sie wenig, zudem lvar es für deu Bauer seiner 
jetzigen Lage gegenüber keine Strafe; die Gefahr, daß er in der 
ganzeil Scharlverksanfhebnng llichts als ein Experiment erblicken 
könnte, welches ihm selbst in dem Zalle, daß es mißglückte, nichts 
schaden könnte, ivar zu groß. So lourde die Bestimliunlg dahin 
geändert, daß jeder Bauer, der mit der Zahlung seines Befreinngs- 
geldes ein Zahr im Rückstände bliebe, seines Erbes entsetzt werden 
sollte, nnd zivar „ohne jede prozessualische Weitschweisigkeiteu nnd 
richterliche Erkenntniss."

Dies ivar etlva der äußere Verlauf der Verhaudlungeu, gewisser
maßen die formalen Bestimnumgen, die der Scharlverksanfhebnng

*) Ein interessanter Beitrag zur Charakteristik der Bildung der damaligen 
Landbewohner ist die Tatsache, das; von den 624 scharwerkspslichtigen Bauern 
des Amtes Allenstein nur 17 mühsam ihren Namen schreiben konnten.

2) D.-R. vom 24. November und 30. Dezember 1800.
3) D.-R. 21. August 1802.



zugrunde Ingen; mir wenden uns jetzt denn weitaus Wichtigeren, 
ihrem Inhalt zu.

Während das Hilfsscharwerk der Kö luter in Ankunft ganz Weg
fällen sollte, blieben die wenigen Handdienste der Eigenkätner be
stehen. tileben den sogenannten Mouatstagen, zu denen vielfach 
die Bauern z. B. beim Waschen nnd Scheren der Schafe, bei Zauu- 
nnd l^rabenarbeiken verpflichtet innren, hörten von den Scharwerks
diensten, die sowohl zur Bestellung der Acker wie zum Einbringen 
der Ernte bestimmt waren, die Ackerdienste ganz ans. Meistens 
waren die neuen Arbeitskräfte an Menschen und Vieh, die der 
Pächter zum Ersatz des bäuerlichen Ackerscharwerks brauchte, int 
stande, auch in der Zeit der Ernte die Dienste der Bauern ent
behrlich zn machen. Denkbar aber war es und besonders bei der 
Heuernte auf Wiesen, die der Überschwemmung ausgesetzt waren, 
das; sie doch nicht ganz ausreichteu. Zu diesem Za lie konnte eine 
beschränkte Anzahl von Erntediensten bleiben, jedoch höchstens 5 Hand- 
uud ebensoviel Spanntage. Sie erhielten den A'amen Dispositions
tage, weil es dem Beamten gestattet wurde, sie nicht mir bei der 
Ernte zn gebrauchen, sondern int Notfälle auch zu anderen Arbeiten, 
jedoch mir mit Erlaubnis der Kammer nnd zwar unter keinen Um- 
ständen mehr als zwei in der Woche.

Dem Könige und Schrötter war besonders die ostpreustifche 
nnd littauische Kammer viel zn freigebig in der Bewilligung der
artiger Dispositionstage. Zwar tag diese zum Deil an einem Mis;- 
verstäuduis: oft war die Bestimmung der Zustrnktiou, es solle zur 
Berechnung des Dienstbedarfs bei der Ernte ein Zeitraum von 
3 Wochen angenommen werden, dahin ausgelegt, das; die ganze 
Ernte in 3 Wochen beendet sein sollte, während die Worte in Wahr
heit bedeuteten, daß zn jeder Gattnng der Ernte l Sommer- nnd 
Winterernte) 3 Wochen als das Marimum gerechnet werden solltenZ. 
Es leuchtet ein, daß auf diese Weise eine Menge von Dispositions- 
togen für unentbehrlich erklärt wurde, die es in Wirklichkeit nicht 
war. Abgesehen aber von diesem leicht zn hebenden Mißverständ- 
nis war auch die Ansicht der ostpreußifchen Kammer in Bezug auf 
Beibehaltung der Dispositionstage anders als die des Königs nnd 
seines Ministers. Ein Direktorialreskript vom 3. Mai 1800 wirft 
ihr vor, daß sie noch immer in dem Wahne zn stehen scheine, es 
sollen Dispositionstage durchaus beibehalten werden. „Dies ist aber 
nicht der Fall, sondern sie sollen mir da ftattfinden, wo der Beamte 
sich ohne dieselben überhaupt nicht behelfen kann. Wir werden die 
Dispositionstage daher auch nicht anders genehmigen, als wo Zhr 
mit praktisch-ökonomischen Fragen erweiset, daß Dispositionstage 
notwendig sind." Dieser Befehl der möglichsten Einfchränknng nnd, 
wo es irgend angeht, gänzlichen Abschaffung der Dispositionstage

st D.-R. vom 22. Anglist 1802. 



gibt der Kammer Gelegenheit, in einem längeren Berichts ihre 
Bedenken dagegen auseinanderzilsetzen. Er atmet den Geist ihres 
vorsichtigen Präsidenten, ist boll Sorge, „auf einen unsicheren Kalknl, 
der, so lange nicht eine hinlängliche Ersahrnng dafiir spricht, immer 
unzuverlässig bleibt, eine immerwährende, lvirtschaftliche Einrichtnng 
zn gründen", ist voller Mißtrauen gegen „die angeborene Trägheit 
der Bauern, dessen Hang immer größer wird, sich von den beschwer
lichen Arbeiten der Landwirtschaft loszumachen", hält alle Behnt- 
f nm feit für notwendig nnd ivill es der Zukunft überlassen, das 
ersehnte Ziel ganz zn erreichen. Zum Schluß wird der uns schon 
bekannte Einwand erhoben „Za, wir halten es sogar nicht einmal 
sür gut selbst da, wo es sonst angänglich sein würde, die Dis
positionstage ganz abzuschaffen. Denn wenn dies auch mir in einem 
Amte geschieht, so ist nichts gewisser, als daß die Bauern in allen 
Ämtern gleich darauf exemplificiereu werden, und nicht die strengsten 
Maßregeln werden vermögend sein, dagegen etwas ansznrichten."

Es ist natürlich, daß diese Bedenken erfolglos blieben, nnd selbst 
die größte Einschränkung der Dispositionstage erwies sich in der 
Zolge als nicht genügend nnd der Scharwerksaufhebnng hinderlich. 
Durch ein Direktorialreskript vom 18. September 1805 wurde daher 
als Regel aufgestellt, daß bei keiner neuen Veranschlagung eines 
Amtes Spann- nnd Handdienste bleiben dürften nnd daß, wenn die 
Einsassen die Befreiung nicht annehmen wollten, der Beamte das 
Dienstgeld zahlen müßte.

Wie durch Verinehrnng der Arbeitskräfte die Erntedienste ent 
behrlich gemacht ivnrden, so siel auch im allgemeinen die Ver
pflichtung der Bauern weg, das Getreide, ivelches dem Domänen- 
Pächter znm Verkauf übrig blieb, nach der nächsten Handelsstadt zu 
bringen. Auch hier verfuhren die Kammern nach Schrötters Ansicht 
dem Beamten gegenüber oft zn nachgiebig, und manche Getreide- 
fnhre, die sie ließen, wurde später nicht genehmigt.

Was die Wirtschaftsänderung der Pächter betrifft, so wurden 
die erforderlichen Wohnhäuser und Ställe meistens ans königliche
Kosten erbaut, jedoch so, daß, um den Etat nicht mit einmal zn
sehr zn belasten, der Beamte das Geld vorschoß. Dieses ivurde
ihm zn (>% verzinst nnd in der Regel innerhalb 3 Jahren in
3 Raten zurückerstattet ff. Die Kosten eines Hanses für 4 6 Zamilieu 
nahm die ostpreußische Kammer im Durchschnitt auf 5—600 Taler 
an, doch erwies sich scheinbar ein höherer Anschlag als notwendig. 
So betrug die Summe, die zum Bau der in Westprenßen erforder
lichen 57 Häuser nötig war, 44657 Taler. Was sonst an Vieh 
und Inventar fehlte, schaffte der Beamte ans eigenen Mitteln au. 
Dafür erhielt er für die Dauer der Pachtperiode eine jährliche 
Vergütung ans der Domänenkaffe. Über ihre Höhe im allgemeinen

ß Boni 17. Juni 1800.
2) D.-R. vom 7. November 1802. 



schreibt Auerswald an Schrötter 1): „Ich samt aufs gewissenhafteste 
versichern, daß alle Beamten bei der Scharwerksanfhebimg viermal 
mehr verlieren als der ihnen zngestandene Schadenersah beträgt." 
Doch haben die langen Pachtprolongationen ohne ^ienveranschlagimgen, 
d. h. doch ohne Pachterhöhungen, ailßerdeul der Mehrertrag, den 
die bessere Bestellung ihrer Ländereien mit eigenem Gespann ergab, 
den Berlitst wohl mehr als ausgeglichen.

i) Am 2. Juli 1800. (Westpreußische Präsidialakten, Danziger Staats- 
Archiv, Abt. 131, Nr. 111.)

2) D.-R., 25. April 1803.

Wir machen uns die Art der Bergiitmtgen für deit Domänenpächter 
am besten an einem bestimmten Beispiele klar, und zwar wählen wir 
dazu das Amt Carben am frischen Haff. Es ist dies das erste ost- 
preußische, in dem bei dem Scharwerksanfhebnngsgeschäft nach der 
tvestprenßischen Instruktion verfahren wnrde; und während die Ber- 
handluugeit sonst mir ein Kriegs- und Domäneltrat führte, fanden 
diese bei Earben miter persönlicher Leitmig des Kailmierpräsidenten 
v. Auerswald statt, ferner lvaren dabei: der Kanunerdirektor Büttner 
und die 5 Bäte v. Piltttatimier, Stolterfoth, Graf Dohna, Weiß 
imd Stehr. Das Verfahren, tvelches hier and) angewandt wnrde, 
blieb Rorui für alle ählllichelt Arbeiten, besonders für die Berechnnug 
der Entfchädignllgen für den Pächter-). Sie gestaltete sich, >vie folgt:

1. Wegen der verlierenden Handdienste.

Das Königliche Doinänenamt Earbell hat 2 Vorwerke namens 
Earben nnd Raade, bei ivelchem zeither folgende Scharwerksdienste 
geleistet werden nad) der Reduktion der Planschariverkseinrichtnng 
beim Vorwerk Earben

limma 11 141/., Handdienste.

von 15 Vollbauern st Iß1/., — . . . . 2471 /, Handdienste,
„ 34 Halbbanern à 81/, —-.... 2801 /2

„ 18 Bauern zn Vogelsang à 21/, — . 15 ,,

„ 10 Bauern zu Rödersdorf à 43/4 — 471 /2

„ 12 Bauern zn Pr.-Bahnan à 5 — . 60 n

beim Vorwerk Raade von 28 Vollbauern 
à 151 /2 =.............................._ 434 h

Hiervon werden dein Beatnten fernerhin ztir 
Disposition gelassen bei beiden Vorwerken 
von 43 Vollbauern à 5 Handdispositions
tage = 215, von 34 Halbbanern à 21/, 
— 85, Summa..........................................  300 Handdienste,

der Beamte verliert dem nad) an Pl a li
sch armer k S141 /2 Haltddienste.



All Hauddispositionstagou 
boit 43 Vollbauern à 4 = . . 172

" ' " à 2 - - . , GS
Sinuum

Ail Schäfereidiensten
bon 42 Vollbauern (erkl. Schulz zu

Radau > u, 2 — 84
bon 33 Halbbaueru (erfi. Schulz zu

(Ärueuwalde) à 1 = ... 33
Summa

Au 'stiuudieusteu 
bon borgtm. 42 ^ollbmicrit à 1 — 42

„ „ 33 „ à J/2 — KO/a
211111111a

240 Ainnbbieiifte.

11 i Hauddieuste.

587a Hauddieuste.
Wird deshalb deut Beaiuteu nicht zu gute gerechnet, weil diese 

Dienste nicht zu der Erute gehörte«. Wegen des zu schlagenden 
Auttsdeputatachtelholzes siudet feine Entschädigung statt, weil dem 
Beamten ans die diesseits genossenen Dienste borläusig bis ans die 
im Kontrakt zu iiberiieljmenbe nähere Bestimmung bon jedem der 
erwähnten dienstpflichtigen Bollbanern erkl. der Dorfschaft Lei)sllhnen 
ein Achtel und bon jedem der Halbbanern erkl. des Dorfes Bahnan 
'A Achtel Brennholz zu schlagen und anznfahren belassen ist.

Es gehen mithin an Handtagen berloren 1 (>541/2. Wenn nun 
eine ^nstfamilie prinzipienmästig in 1 Monat 37 Tage, mithin in 
den 2 Norinalnionaton ?siili und August 74 Hauddieuste leistet, so 
sind zu Bestelluug der obigen oerlorenen Handdienste 14 Instfamilien 
zu etablieren nötig, und die noch übrig bleibenden IS1/., Handtage 
können in der Ernte durch die bei den ^nstfamilien sich fiudeudeu 
großen Miitber übernommen werden.

Auf jede anznsetzende Familie wird 1 Morgen magdebnrgisch 0 
(Gartenland gut getan, und da nach dein 1796/1802. Amtsertrage 
beim Borwerf Earben ein Morgen Säeland 63 (droschen 3*/ 2 Psg., 
sowie beim Borloerk Ra a de 56 (S5r. 11/2 Psg., mithin im Durch
schnitt 60 (S5r. ppter. zn stehen kommt, so bleibt dem Beamten ans 
die anznsebenden 14 ^nstfamilien an Ertragsansfall beim Ackerbau 
zu bergnteii für 14 Morgen Land à 60 Groschen pro Morgen — 
9 Taler 30 ®r.

2. Wegen der berloren gehenden Ochsengespanndienste.
^incl) der fonfinniorten PlanscharwerkSeinrichtnng boni ^ahre 

178< sind die Pstngdienste berechnet
beim Borloerk Earben auf 389 Bauerochsengespanndienste,

„ „ Raa de „ 3882/3 „  
 tut 777-7.3 Bauerochseugespauudieuste,

9 Der magdeburgische Morgen hatte 180rSiuten. Leonhardt, a. a.0.1,179. 



lind da in den 6 Sommermonaten bei Berechnung der (Gespann- 
dienste der Monat nur ans 22 Tage auzunehmeu ist, so lverden 
durch li Mouate 132 Gespanndienste verrichtet, und sind datiere zu 
den Pstugdiensteu anznschasteu 0 Zöchen, wozu à 3 Ochsen inki. 
Untergespann in Summa 18 Ochsen gehören.

Um min den /Tritterbedarf für selbige anfznbl ingen, müssen 
ebensoviel Stück (Großvieh abgesetzt lverden, wonach sich folgende 
Remissionsberechnung konstituiert:

für 14 Ochseu lverden abgeselzt 14 Yühe mit der
Pacht à 4 Taler — 5ß Taler, 

für 4 Ochsen lverden abgesetzt 8 Stück Znngvieh
mit der Pacht à 45 (droschen = .... 4 „

60 Taler.
Sodann gebühren dem Bearnten zur Anschaffung der vorhero 

berechneten 6 Gespanne oder
zu 18 Ochsen à 18 Taler — . . . 324 Taler
und zn 6 Zachen, jede mit 2 Paar Eisen

und 2 eisernen Streichbalken à 4
Taler —.......................................... 24 „

tut 348 Taler.
Hiervon gehen ab rücksichtlich des Capitals 

zur Anschaffung der nötigen 18 Ochsen 
nach dem rektificierten Amtsinventario 
de anno 1780 für abznsetzende 14 Kühe 82 T. 63 6(r 6 Pf.

Jungvieh ist bei diesem Amte nicht pro 
Inventario, daher cessiert der Abzug.

Es bleiben demnach noch nötig . . . 265 T. 26 Gr. 12 Pf. 
welche dem Beamten zn 5 °/0 verzinset lverden mit 13 Taler 23 
Gr. 15 Pf.

Mithin steht dem Beamten für die anfznhebenden Ochsengespann- 
dienste eine jährliche Bergütigung zn von Summa 73 Taler 23 
(droschen 15 Pfennig.

3. Wegen der verloren gehenden Pferdegespanndienste.

Zur diesseitigen Berechnung kommen
a) die nach der Planschariverkseinrichtnng bei beiden Borwerken 

von den Bauern bis hierzu verrichteten 85 l5/(i Pferdegespann
dienste,

b) laut dem 1796/1802. Anschläge cm Gespanndispositionstagen 
480 Pf. g. lY;

c) wegen der 135 Getreidefnhren, sowie
d) lvegen der 135 Gespannzarmdienste nach den bisherigen Amts- 

rechnnngen wird deut Beamten irichts zn gute getan, weil 
beide Gattungen von Diensten tlicht zu denjenigen- gehören, 



Welche in den 6 Sommermonaten notwendig vorgenommen 
werden müsffen,

e) megen der Deputatachtelholzfiihren ist bereits im ersten Ab
schnitt dieser Berechnung rcmarqniert, welche diesseitige Dienste 
dem Beamten belassen werben.

Es werden daher hienach an remissionsfähigen Pferdegespann
diensten anfgehoben 13315/|; (^espanubieuste.

Wenn diese nun ans die 6 Sommermonate repartiert werden, 
und jeder Monat wegen der zufälligen Berhindernngen durch die 
Witterung mtb wegen der Sonntage nur ans 22 Tage berechnet 
wird, so find einzeln angenommen in diesen 6 Monaten 132 Ge
spanndienste zu verrichten, und bleiben dahero hieitach zu den anf- 
zuhebenden 13345/(i Pferb e g esp a und i e nste n 10 (Gespann Pferde nötig, 
ivozn, à (i Pferde iukl. llnterspann gerechnet, überhaupt (><) Pferde 
gehören, zu bereu Ausfütteruug

;D Ratione des Biehfutters vom Ertrage a bz use neu find: 
66 Mül)e — P/o Mii(je pro 1 Pferd gerechnet, wegen 44 Pferde, 
32 Stiicf Jungvieh à 3 Stil cf pro Pferd gerechnet,

wegen......................................................................IO2/3 „
80 Schafe — 15 Stiicf pro Pferd, wegen . . . 5T/3

GO Pferde.
Nach diesen Sätzen fommen daher dem Beamten zu gut: 

für 66 Mühe à 4 Taler an Pacht — 264 Taler, 
für 32 Jungvieh à 45 Gr. an Pacht — 16 „
für 80 Schafe à 21 Taler pro 100 =-= 16 Taler 72 Gr.

296 Taler 72 Gr.
h) Natione der Haferfütternng ans die mehr anzuschaffenden 60 

Pferde werden berechnet durch <> Monate oder 180 Tage 1 */ 2 
Metz täglich, mithin überhaupt 16 Scheffel 14 Metz pro Pferd 
und. alfo auf 60 Pferde 1012 Scheffel 8 Metz Hafer. Bei den 
Earbenfcheu Bonvert'en fommen indes mir zur Ar rende 233 
Scheffel à 20 Gr. mit 51 Taler 70 Gr., mithin fehlen 779 
Scheffel 8 Metz, welche zu Roggen reduziert à 9 Metz pro 
Scheffel Hafer gerechnet, betragen 438 Scheffel 7*/ 2 Metz Roggen 
à 60 Gr. pro Scheffel 292 Taler 28 Gr. 2 Pf. — 344 Taler 
8 Groschen 2 Pfennig.

c) 31 ir Anschaffung des fehlenden Inventars werden folgende 
Sätze in Anwendung gebracht:

Auf 1 Pferdegespann werden angenommen z
6 Pferde à 25 Taler............................. 150 Taler,
1 Wagen......................................................... 15 „
1 Paar Angstleinen......................................2 „
1 Paar Düngebretter...................................... 1 „15 Gr.,
2 Bracken à 1 Taler...................................... 2 „
1 beschlagener Schlitten.............................. 15 „



2 Eggen, jede mit 28 sinken à 2 Tlr. 78 Gr.
2 Paar lederne Sieh len à 5 Taler . .

7)
10

Taler 66 Gr.,

1 Paar Halskoppeln mit Letten . . . 2 » 4 8 „
4 Paar Siehlenstrnnge à 15 Gr. . — „ 60 „
4 lederne Halfter à 30 Gr....................... 1 „ 30 „
1 tcknechtssnttel........................................... 1 ,, "< 5 „
4 lederne Zaume à 24 Gr........................ 1 „ o ,,
1 Leine..................................................... — „ 15 „
1 Stalleimer........................................... 1 „ 15 „

210 Taler.
Es sind daher zu 10 (Gespann Pferde nötig 2100 Taler. Von 

dein berechneten Kapital der 2100 Taler znr Anschaffung des In
ventars behufs der zu übernehmenden Pferdedienfte gehen indessen 
ab, soweit das SlçiL Inventarium zureicht, nach der Iuveutarieutare:

für 0!) Mühe à 5 Tlr. 81 för. 
„ 33 „ ci > > „ — < „

„ 80 „ à 50 „

12 Pf. = 112 Tlr. 21 «r. 12 Pf.
8 „ — 175 „ 5 „ 12 „

l.V 2 = 45 „ IS „ 16 „
332 Tlr. 46 Gr. I Pf.

Es bleibt inithin an Kapital zu obigeiu Behuf nötig 1707 Taler 
43 (S)r. 14 Pf. und betragen davon die Interessen à 5 °/0 für deu 
Benin teil 88 Tn 1er 34 Gr., in Summa für Pferdegespnnndieuste 
729 Teiler 24 Groschen 2 Pfennig.

4. Iusgemeiu.
a ) an Schwein- und I e d e r v i e h st a ch t s a u s fall nach Titel 1 beim 

Ackerbau 9 Taler 30 Groschen, nach Titel 2 für nbgesetzte 14 
stiil)i' und 8 Stück Jungvieh 60 Taler, nach Titel 3 für nb- 
gesetzte 66 .ckühe, 32 Stück Illugvieh und 80 Schnfe 296 Tnler 
72 051". — Siunuln 366 Taler 12 651\,
tut davon à 17-2 °/o  5 Tlr. 44 (s5u. 3 Pf.

h) an Schariverksdienstpacht .... 153 „ 81 „
c) nil Getreidefuhrpacht 22 „ 45 „

SilUiine der Bergütiguug Iusgemeiu 181 Tlr. 80 Gr. 3 Pf.

Summe aller dem Beamten durch die
Schnrtverks- Aufhebung entstehenden
Vergütungen  993 Tlr. 68 Gr. 2 Pf.

Recapitulatio Titnlornm:
1. Wegen
2.
3.' I
4.

der Hauddieustp
O ch f en g e s p n i m d i e i i st e 
Pfe rdegespannd i eus te 
Insgemein .

. . . 9 Tlr. 30 Gr.

. . . 73 „ 23 „ 15 Pf.
. . . 729 „ 24 „ 12 „
. . . 181 „ 80 „ 3 „

Im einzelneii blieben irach Verhältnissen lokaler Natur Ab
weichungen von dieser Norm möglich.



Dio Entschädigungen für den Pächter wurden zwar aus der 
Domänenkasse gezahlt, im Grunde jedoch innren es die scharwerks
frei gewordenen Bauern, die sie erstatteten, in den weitaus meisten, 
ja, fast allen Fällen übertraf sogar, wie wir noch sehen werden, 
das Dienslbefreinngsgeld der Bauern die Vergütmigssmume für den 
Beamten, lind doch war auch dieses uicht hoch; wir hoben ja schou 
erfahren, das; man selbst die Bauern von dem Angebot eines zu 
großen Befreiungsgeldes znrückznhalten suchte. Es richtete sich vor 
allem nach der Wohlhabenheit der Einsassen und nach der Eut- 
fernnng ihres Hofes von den: bisher von ihnen zu bestelleudeu Felde. 
Als Minimum nahm die Instruktion für die Ablösungssumme jedes 
Handtages 15, jedes Gespanutages 30 Groschen ein. In Pr. Mark 
z. B. betrug das höchste Dienstbefreiungsgeld für einen Gespann
tag 24, für einen Handtag 12 Groschen, das niedrigste gar um 
18 uud 9 Groschen. Wie es innerhalb eines Amtes nach Wohl
habenheit und Entfernnng von dem zu bestellenden Acker variieren 
konnte, zeigt Mts Allenstein: neben einem Maximum von 48 und 
24 Groschen finden wir ein Minimnm von 22 tind 11 Groschen. 
48 Groschen für einen Gespann- und 24 für einen Handtag sind der 
Höchstsatz, der mir begegnete, der in Pr. Mark von 18 und 9 Groschen 
der niedrigste. Reicht das ganze Befreiungsgeld lourde in bar ge
zahlt, sondern ein Viertel davon in Roggen an das nächste Kriegs- 
magazin oder, meint dies nicht angängig war, ait das Domänenamt. 
Ein int Anfänge öfter vorkommendes Mißverständnis, als ob das 
Befreinngsgeld ganz in bar zu entrichten sei und außerdem noch 
ein.Viertel seiner Summe in Roggen, mußte erst beseitigt werden. 
Ganz oder teilweise waren von der Roggenlieferung diejenigen 
Bauern befreit, die schon zu einer solchen an die sogenannten Pia 
corpora verpflichtet untren1). In Ostpreußen verstand man darunter 
die Universität, das Königsberger Waisenhaus und das Hospital, 
an lvelche die Bauern des ostprenßischen Amtes Fischhansen und die 
aus 34 littauischeu Ämtern jährlich 4396 Scheffel Roggen und 60 
Scheffel Gerste zn liefern hatten. So viel Getreide, als diese jährlich 
ad pia corpora zu leisten hatten, wurde bei der Roggeulieferuug 
des Dieustbefreiuugsgeldes weniger angenommen, es trat an seine 
Stelle die Zahlung in bar-). Uni die Scheffelzahl der von den 
scharwerksfrei gewordenen Wirten zn entrichtenden Getreideabgabe 
von den Schlvanknngen des Marktpreises unabhängig zil machen, 
wurde als feste Taxe 60 Groschen pro Scheffel bestimmt^). Die

9 Oberprösidialakten luegcit her von den verschiedenen litauischen Aeintern 
ad pia corpora nach Königsberg zn liefernden Getreides (K. St.-A.).

2) D.-R. vom 16. August 1803.
8) Mag dieser Satz niedrig sein, ja niedriger als der Noggenpreis am 

Produttionsorte, so muß doch der Unterschied zwischen diesem und dem in den 
Handelsstädten gewaltig gewesen sein, wenn wir z. B. hören, daß der Durch
schnittspreis des Roggens in den Jahren 1792—1806 in Königsberg 1 Taler 
55 Groschen 10 Pf., der in Elbing gar 1 Taler 58 Gr. 15 Pf. betrug (Ober- 



den Bauern bei der Lieferung ausgestellten Empfangsscheine galten 
bei der Bezahlung des Dieustbefreiuugsgeldes dann als bar.

Bei Hagelschlag und Mißwachs — so bestimmte ein Direktorial
reskript vom 20. Februar 1804 — sollte die Getreidelieferuug durch 
eiueu proportiouierlich niäßigeu Gelduachschuß über die Kammertaxe 
abgelöst werden, damit der Ausfall durch Ankauf gedeckt werdeu 
köuute. Die Bedeuklichkeit eiuer solchen Bestimmung leuchtet ein. 
Auf Vorstelluugen der ostpreußischen Kammer wurde sie denn auch 
durch Direktorialreskript vom 2. Juin 1804 dahin geändert, daß 
allgemeine Regeln hierbei nicht aufgestellt iverdeu sollten, sondern 
daß es in jedem Falle der Kammer frei stehen sollte, die Getreide- 
liefernng ganz oder teilweise 51t erlassen. Bei Brandschäden sollten 
nach Direktorialreskript vorn 4. Februar 1805 — die Dienstbefreiungs
gelder ganz Wegfällen, hingegen die Dispositionstage bestehen bleiben.

d) Erfolg bei ihrer Durchführung.

a. in Westpreußen.
Wenden wir uns nun den: Verlauf zu, den die Scharwerks- 

aufhebung in den einzelnen Departentents nahm. Weitaus am 
günstigsten lauteten die Nachrichten ans dem Bezirk der Marien- 
werder'schen Kammer. Am 5. November 1800 — also etwa ein 
Jahr nach Beginn der Aufhebtlng — konnte Atterswald berichten, 
daß bereits in 17 Ämtern das Scharwerk regitliert wäre, in 5 Ämtern 
Verhandlungen gepflogen ivürden, in 6 noch nicht begonnen hätten, 
während in 0 die Bemühungen ohne Erfolg gewesen wären, weil 
sich die Bauern zur Annahme der ihneir gestellten Bedingungen 
besonders zur Roggeulieferuug — uicht bereit erklärt hätten. Die 
Erwartung AnerswaldS auf güirstigen Erfolg in den noch ausstehenden 
Ämtern wurde nicht enttäuscht. Etwa wieder tiach 1 Jahr, am 
9. Januar 1802 hören wir von ihm, daß die Scharwerksaufhebung 
nicht nur hi diesen gelungen sei, sondern auch in sämtlichen andern, 
in denen die Verhandlnngen früher ergebnislos geblieben waren. 
Nur die Einsassen des Amtes Rheden, „die sich überhaupt durch 
Widerspenstigkeit anszeichnen", haben die Zahlung eines angemessenen 
Befreiungsgeldes und die Leistung einiger unentbehrlicher Dispositions
tage verweigert. In einigen andern Ämtern sind einzelne Ortschaften 
ans die gestellten Bedingungen nicht eingegangen, die Beamten sind 
jedoch bereit, die Zahlung des geforderten Befreiuugsgeldes zn über
nehmen. Indessen Auerswald hoffte, es ivürde nicht lange währen, 
bis auch diese Bauern ihre Weigerung ausgeben werden, da sie bald 
einsehen würden, wie irrig ihre Erwartungen seien, für ihr völlig 
unzureichendes Angebot dienstfrei zu werden.

Präsidialakten wegen Veräußerung der Domänen, K. St.-A. D 17). Aus diesen 
Zahlen erhellt auch der Wert der bisherigen bäuerlichen Verpflichtung, dein 
Beamten das Getreide nach einer der Handelsstädte zu fahren.



b. Im Netzedistrikt.

Nicht so günstige Resultate kann im Anfang die Bromberger 
Kammerdeputation verzeichnen. Der dortige Direktor klagt über 
das Alter seiner Räte nnd bittet Auerswald, ihm eine junge Kraft 
zu schicken. Von diesem wird der Kriegs- nud Domäueurat Wloemer 
auSerseheu, nnd unter dessen Leitung nimmt denn bald die Schar- 
lverksanfhebung einen erfreulichen Fortgang. Eine anr 7. Jannar 
1802 Anerswald eingereichte Übersicht gibt uns Aufschluß, daß von 
den 21 Ämtern des Netzedistriks mir noch in 3 die Aufhebung nicht 
vollendet ist. (Abgesehen wohl von einzelnen Dörfern in dei: ver
schiedenen ÄmtenP). Bis Neujahr 1802 sind in deu beiden west- 
prenßischen Departements aufgehoben ivorden 4757973 Gespann
dienste (17008Vio iu Westpreußen und 30571 7a nn Netzedistrikt) 
und 4574P/2 Handdienste (23 596 in Westpreußen und 2214572 
im Netzedistrikt), dazu in Westprenßen allein 1544 Getreide- und 
303% Holzfuhren % Neben den wegen Weigermlg der Bauern nur 
vorläufig noch bestehenden Dienste betrag die Anzahl der Dispositions
tage in Westprenßen 1037- Gespanntage (Cnlm 93, Neuenburg 10%) 
und in 8 Ämtern 4029 Handtage. Iu Bromberg war kein Dis- 
positionsspanntag gelassen, dafür in 5 Ämtern 226772 Handtage, 
666 Getreidefuhren, 3041 Holzfuhren. Znm Ersatz der bisher anf- 
gehobeneit Dienste waren im Netzedistrikt 251, im Bezirk der 
Mariemverder'scheit Kammer 187 neue Arbeiterfamilien nötig. Für 
diese wtirde der Ban von 57 Hänsern als nötig erachtet im Be
trage von 44657 Talern, 24 Groschen 1372 Pf. Im allgemeinen 
war somit die Scharwerksanfhebnng in Westprenßen in einer Feit 
von etwas über 2 Jahren dnrchgeführt. Über ihren weiten: Ber
kans gibt eine Nachweisung vom 25. April Aufschluß: es waren bis 
dahin im Marienwerderer Departement seit 1799 17526% Spann- 
und 24571 % Handtage abgelöst und 192 Spann- nnd 266 Hand
tage erlassen ivorden. Allerdings bezahlte von diesen Diensten noch 
der Beamte das Befreinngsgeld für 1042% Gespann- nnd 1550% 
Handtage; ans Grnnd der Dienstverfnssnng vor 1.799 wurden damals 
nur noch 259 Gespann-, 662 Handtage geleistet. Die Zahl der 
Dispositionstage hatte sich entsprechend dem Fortschritte der Anf- 
hebung ans 104 Gespann-, 7035 Handtage vermehrt.

Nicht den gleichen Schritt hielt der weitere Fortgang der Ver
handlungen im Netzedistrikt. Noch im November 1803 weigerten 
sich von den 2578 Dienstbauern 953 die Scharwerksfreiheit unter 
den gebotenen Bedingungen anznnehmen, im April 1805 waren

') Spätere Berichte machen diese Annahme notwendig.
2) Knapp a. a. O. 11 116 erwähnt 47 579 /., Hand-, 45 741V» Spanntage, 

indem er als Quelle einen Bericht des Königs ans Generaldirektorinm an- 
siihrt. Dieser geht zurück auf ein Schreiben Auerswalds au den König vom 
9. Januar 1802, und in dieses hat sich schon das Versehen hineingeschlichen, 
wie auch die Verwechselung der Anzahl der Getreide^ und Holzfuhren.

1



1G 285 Hand- und 21G51 x/2 Spanntage nicht aufgehobeu, abgesehen 
von den 483G Hand- nnd 180 Spauudisposiiioustageu.

c. In Ostpreußen.
Garnicht fihict es anfänglich mit den Vcrhaudluugcu in Ost

preußen. Hier hatte sich, so klagten die Kammerkommissare vielfach, 
unter den Bauern der Glaube verbreitet, daß sie von sämtlichem 
Diensten unentgeltlich befreit werden sollten. Sie weigerten sich des- 
halb hartnäckig, die ihnen angeboteueu Bedingungen auzuuehinen. 
Bon den 5 ostprenßischen Ämtern, in denen die Verhandlungen bis 
zum Dtärz 1800 eingeleitet worden, waren nur einige Dorfschafteu 
des Amtes Franettbnrg mit allen Forderungen einverstanden, die 
übrigen luoHielt teils überhaupt kein Scharwerksgeld zahlen, ti'ilv 
sich zu keinen Dispositionstagen, teils zu keiner Roggenlieferung ver
stehen, teils Veriveigerten sie auch das eine und das andere.

Die rein sachliche, von jeder Überredung ferne Art der Ver
handlungen, bei denen den Bauern als unveränderliche Tatsache die 
mit den Beamten bereits völlig abgeschlossenen Bedingungen vor
gelegt ivurden, und deren Annahme zum Erlangen der Scharwerks- 
freiheit unerläßlich war, muß auf sie nicht ohne Eindruck gewesen 
sein iinb sie von ihrer falschen Ansicht vielfach abgebracht haben. 
Jedenfalls lauten in der nächsten Ieit die Nachrichten besser. Bis 
Oktober 1 SOI ist in 16 Ämtern die Scharwerksanfhebnng zu staude 
gekonuueu. Indes finden wir in der Nackstveifung, die uns dies 
mitteilt, bei 7 davon die einschränkende Bemerkung „erel. einiger 
Dorfschafteu". Bis März 1802 siud weiter schic bedeutende Fort
schritte gemacht. Aus einer Übersicht erfahren loir als den Grund 
hierfür bei einem Amt einen ivegen der Dienste schlvebcnden Prozeß, 
bei einem andern, daß die Dienste erst nach 2 Jahren aufhören 
sollen, ivieder bei einem andern beanstandeten die Bauern die Roggen- 
lieferung und den Scharlverkszins, bei nicht iveniger als 16 aber 
die Dispositionstage. Und ob diese nicht ivirklich nach dem, was 
wir von der Ansicht der Königsberger Kanrmer in Hinsicht der Dis
positionstage wissen, etwas zn reichlich verlangt sein mögen? Der 
König und Schrötter hielten tatsächlich für den Grmtd dcS schlechten 
Fortganges der Scharwerksanshebung in Ostpreußen und des — Ivie 
wir sehen werden — noch schlechtern in Littanen nicht so sehr die 
Halsstarrigkeit der Bauern als die mangelnde Sorgfalt der Mit
glieder der dortigen K animer Ü.

So erklärt sich ein Direktorialreskript vom 4. März 1802 an 
Auerswald: „Um das Scharwerksaufhebuugsgeschäft in Ostpreußen 
und Littauen zu befördern nnd es nach einem festen, gleichförmigen 
Plan zn betreiben, vorzüglich um es nicht durch etwaige unzweck- 
mäßige Verhandlungen vulucriercu zu lassen, wollen wir Euch dessen 
spezielle Leitung schon jetzt übertragen." Mag mm durch die Per-

i) Bergt, z. B. Dir.-Reskripi bom 12. Mai 1800. 



soulichkeit Anerswalds ein neuer Geist iu die Verhandlungen ge- 
fonuneit sein, oder mögen die Vorarbeiten bereits den Weg zu 
bessenn Fortgang geebnet haben, jedenfalls können wir von jetzt an 
günstigere Erfolge melden, wiewohl auch Anerstvald klagt, das; 
„nicht wenig Zeit, Geduld und Anstrengung" dazu gehört, um „das 
starke Mißtrauen der scharwerkspflichtigen Volksklasse allmählich zu 
besiegen". Eine Nachweisung vom Dezember 1803 gibt die Zahl 
der Wirte, mit denen die Verhandlungen abgeschlossen sind, auf 
2876 cm; aus einer vom König zur Vervollständigung dieser N'ach- 
richt verlaicgten Übersicht ersehen wir, daß diese von 447455/ß 65 c= 
spann- und 2795319/24 Handtagen befreit sind, einschließlich der 
Getreide-, Holz- uni) 26 Fischfichreit und Schäsereidienste. öüicn 
noch günstigern Verlauf nimmt der Gang der Verhandlungen im 
folgenden Jahr, :md am 5. Januar 1805 kaun Auerswald dem 
Könige meïben1), daß int Departement der ostpreußischeu Kammer 
bereits 7/s des ganzeit Scharwerks reguliert sei: 122 734 Gespann- 
itui) Handdienste seien aufgehoben, nur noch 33793 anfznhebeu. Zum 
Ersatz jener seien 441 Familien nötig, wenn diese Wegfällen, wurden 
und) 78 weitere nötig fein.

d. In ßittcuieu.
dcoch mehr als es im Anfang in Ostpreußen schien, drohten die 

Verhandlungen in Littaueil ohne Erfolg zu bleibet:. In Ostprettßeu 
konnte Wagner nach einigen Monaten wenigstens von einer Anzahl 
Dörfer melden, die sich unter den angetragenen Bedingungen zur 
Annahme der Schariverksbefreiung bereit erklärten, ans Littaueu 
aber mußte er traurig melden, daß er überhaupt keinen Erfolg 
gehabt hätte. „Mein einziger ging von mir, ohne einzngestehen, daß 
ihnen, so lange sie noch die übrigen Lasten beibehalten müßten, 
durch die Aufhebung des Scharwerks in der festgesetzten Art nicht 
geholfen sei, indem sie dann doch nicht ein einziges Stück Betriebs- 
vieh wettiger halten könnten." Die Schwierigkeiten hoben sich nicht, 
und so hielt man es für nötig, die Aufhebung des Scharwerks in 
Littaueu und Ostpreußen — für dieses trat die BestiiNlUlmg nicht 
in Kraft — einem besondern Kommissar zu übertragen -). Durch 
Dir.-Reskript vom 21. September 1801 wird dazu Kriegs- uni) 
Domänenrat Roer da ah ausersehen. Er begiebt sich scstort nach 
Mariettlverder zu Alterswald, der augelviefen ist, ihn ans jede Weise 
mit dettl Geschäft der Schariverksaufhebimg vertraut zu machen.

 *)  Oberpräsidiolakten betreffend die Scharwerksaufhebung in Ostprenßen 
(K. St.-A., 8. kl). Die Angaben, die der Bericht Auerswalds über Littanen 
enthält, stützen sich ans — wie es sich später herausstellte — ungenaue An
gaben des die Verhandlungen in Littaiceic leitenden Kommissars; wir über
gehen sie deshalb hier Ivie auch später bei der Besprechung der Verhandlungen 
in Littanen.

2) Akta des Generaldirektoriums, Ost- und Westpreußen, Materien (Bert. 
St.-A. Titel XXXIV, Sekt. 3, Nr. 5).



Seit November ist Roerdany in Littanen. Sein erster Bericht 
meldet nichts Erfreuliches:

„Die Erklärung der Bauern fällt überall über Erwarten schlecht 
ans. Sie glauben, wenn sie nur bei ihrer Weigerung beharren, so 
werden sie alle Dienste ohne Unterschied los werden." Schrötter 
warnt besonders Ü vor jeder Überredung nnd rät, ihnen die Sache 
mit Gelassenheit auseinanderzusetzen und sie sofort, wenn sie Schwierig
keiten machen, nach Hause zu schicken. Mißbilligend bemerkt er in 
einem andern Schreiben vom 14. Januar 1802, daß dem Beamten 
beinahe durchweg Dispositionstage bewilligt worden sind. Abgesehen 
davon, daß hierdurch der Vorteil, den man mit der Dienstanf- 
hebnng beabsichtigt, zum Teil verloren geht, da dem Bauer nach 
wie vor die schwierige Aufgabe bleibt, seine Felder und Wiesen 511 
gleicher Zeit mit den Amtsländereien abzuernten, macht Schrötter 
an anderer Stelle-) noch einen Grund geltend, weshalb die Dis
positionstage der Scharwerksaufhebung so sehr im Wege stehen, das 
Ehrgefühl der Bauern. „Fast überall ist der Bauer mit Hochziusern, 
Freischützen und Kölmern umgeben, die nicht scharwerken. Er wird 
von letzter« seiner Dienstpflicht wegen zurückgesetzt. Er fühlt sich 
überall durch die Bezeichnung Scharwerksbauer nicht geehrt, sondern 
gedemütigt und beschimpft, und wenn man gegen dies fast allgemeine 
Ehrgefühl nicht verstoßen und dadurch gegen sich aufregen will, 
scheint es mir gut zn sein, wenn man den Mtaner so viel als 
immer möglich ist, mit allen Dispositionstagen verschont. Denn 
wenn er auch nur einen Tag scharwerken muß, bleibt er noch immer 
nicht vor dem kränkenden Vorwurf Scharwerksbaner gesichert."

Kleine Erfolge sind in der nächsten Zeit zn verzeichnen. Am 
0. April 1802 meldet Roerdantz, daß 8489 Handtage, 10235 Ge 
spanntage, 1099 J/2 Getreidefuhren aufgehoben sind, am 10. März 
1803, daß sich im ganzen schon 5738 Wirte bereit erklärt haben. 
Einen erfreulichern Fortschritt nimmt die Sache von nun an. Schon 
nach 5 Monaten, am 15. Angnst desselben Jahres, hören wir, daß 
von den doch weit über 13000 Scharwerksbanern mir noch 5280 
dissentieren:!).

Die übrigen Etappen in den Ergebnissen der Verhandlungen 
übergehen wir, um nur noch einige Daten aus einer generellen 
Übersicht über die Scharwerksanfhebung in 1)1*11  Manischen Ämtern 
bis 1806 zn gebens. Von den 1799 vorhandenen 115586 Hand- 
nnd 151395 Gespanndiensttagen sind bisher so anfgehoben, daß die 
Einsassen das Dienstbefreiungsgeld zahlen, 91986 Hand-, 120433 
Spanntage; die Beamten zahlen die erhöhten Dienstgelder für 7850 
Hand- und 10014 Gespanntage. An Dispositionstagen ist kein

9 Schreiben vom 7. Januar 1802.
2) Schreiben vom 16. Januar 1802.
3) V. St-.A., Atta des General-Direktoriums Ostpreußen und Westpreußeu, 

Materien, Titel XXXIV, Sekt. 3, Nr. 13.
9 a. a. O. Titel XXXIV, Sekt. 3, Nr. 17.



Gespanntag, sondern nur 2296 Handtage bewilligt. Von den 17695 
Getreide-, 32344 Holzfuhren sind 7607 Getreide, 14287 Holzfuhren 
aufgehoben; die uoch übrigeil (10088 Getreide-, 18057 Holzfuhren) 
hat inan geglaubt, den: Beainteu lassen zn müssen. Zunr Ersatz 
aller Dienste werden nach dem schon erwähnten Bericht AuerSwalds 
vom 5. Januar 1805, dessen Angaben über Littauen hinsichtlich 
anderer Daten sich allerdings später als liicht ganz zuverlässig 
ergaben, 1044 Familien nötig sein.

Die Zahl der noch bestehenden Scharwerksdienste ans den preu- 
ßischen Donlänen war im Jahre 1806 schon so gering, das; man 
ohne Übertreibung sagen kann, das schwierige Werk der Dienstanf- 
hebnng ist noch dem alten Prenßen gelungen. Einem wie großen 
Bedürfnisse muß man doch entgegen gekommen sein, wenn bei dem 
konservativen Sinn der Bauern, die an alten Gebräuchen nnd Wirt
schaftseinrichtungen so zäh hängen, zndem bei dem vielfachen Miß
tranen, das sie den ihnen angetragenen Bedingungen entgegen
brachten, in so verhältnismäßig kurzer Zeit dies Resultat erzielt 
lverden konnte, nnd dies trotz der Freiwilligkeit der bäuerlichen Zn- 
stinunnng, von der die ganze Scharwerksaufhebung ja abhängig 
gemacht worden war!

Was uoch an Scharwerksdiensten nnd allch an andern vor- 
handen war (in Ostpreußen z. B. hatten sich nut 1. Dezember 1808 
noch 582 Bauern zu einer freiwilligen Ablösung der Dienste nicht 
bereit erklärt), wurde gleichzeitig mit der Eigentumsverleihung durch 
das Edikt vom 27. Juli 1808 aufgehobeu, uud wie die Auuahme 
des Bauerugruudstückes zu Eigeutumsrecht eilt Zwang war, so auch, 
anders als bisher, die Ablösnng der Dienste. Zwar überließ die 
Jnstrttktion für die Ausführnng des Ediktes vom 22. Anglist 1808 0 
es den Erwägungen der königlichen Regierungert, von wamt ab in 
dent einzelnen Falle die Anfhebnitg stattfinden könnte und nüißte, 
aber ein Erlaß der Sektion im Finanzministerinm für Dontänen 
nnd Forsten votlt 9. Jnli 1809-) änderte dieses dahin, daß die 
Diettste nicht länger als höchstens 3 Jahre fortdanern dürften, ein 
Zeitraum, der durchaus hiureicheud sei, jede Wirtschaft so eiuzurichten, 
daß sie der bäuerlichen Dienste nicht mehr bedürfe.

6) Der Scharwerksanshebnngsfond.

Alterswald hatte erwartet, daß alle direkten Vorteile der Schar- 
werksanfhebnng für die Staatskasse unbedeutend sein lvürden gegen 
die, welche sich ans dettt größeren Wohlstand der Grundbesitzer ititi) 
dem sich hieraus eutwickelndeu Aufschwung des Hatidels uud Gewerbes 
ergebet! würden. Aber, zutual bei dein Unglück, das bald über

9 Akta der Geh. Kabinettsregistralur Friedrich Wilhelms III. betr. die 
Verleihung des Eigentums an die Jnnnediateinsassen (Berliner St.-A., Rep. 
89 A, XXVII).

2) Akta Gen. betr. Scharwerksaufhebung in Ostpreußen (K. St.-A.).



Preußen hereinbrechen sollte uud uidjt Zum wenigsten eins unsern 
östlichen Provinzen lastete, ist es unmöglich, zahlenmäßig festzustellen, 
une weit sich seine Erwartungen überhaupt hätten erfüllen können, 
oder sich wirklich erfüllt haben. Wohl aber sind wir in der Lage, 
einiges darüber zu berichten, ob dem Fiskus ans der Scharwerks- 
anfhebnng direkte Mehreinnahmen znflossen, ob und um wieviel die 
Befreiungsgelder der Bauern die dem Domänenpächter zn bezahlende 
Eutschädignngssnmme übertraf.

Nach dem Bericht Anerswalds vom 5. Januar 1805 betrug 
das jährlich von den bis dahin frei gewordenen Wirten Ostpreußens 
zu bezahlende Dienstgeld 35007 Taler 51 Groschen, nach Abzug 
der Bergütigungen für den Beamten blieb als ein Plus 14869 
Taler 64 Groschen übrig, einschließlich der Roggenliefernng von 
11401 Scheffel 5 Metz znr Brotverpflegnng der Armee. Für die 
nach anfznhebenden Dienste erwartete man weitere 7069 Taler 
72 Groschen, von denen als Plns sich 2952 Taler 31 Groschen 
einschließlich der 2563 Scheffel 14 Metz ergeben sollten. Es wäre 
demnach in Ostpreußen eine jährliche Mehreinnahme von über 7822 
Talern zu verzeichnen gewesen mit Inbegriff der 136965 Scheffel 
3 Metz Roggen.

In Littancn belief sich das Schariverksgeld 1804/5 auf 31920 
Taler 31 Groschen 4 Pfg., die Entschädigungssumme für die Beamten 
auf 21432 Taler 47 Groschen 15 Pfg., es blieb also ein Überschuß 
von 10487 Taler 73 Groschen 6 Pfg., davon wurden an Roggen 
8905 Zentner 4 Metz geliefert. Entsprechend dem Verlauf, den die 
Dienstaushebungen in den folgenden Jahren in Littanen nahmen, 
betrug 1806 das bezahlte Dienstgeld 71833 Taler, das jährliche 
reine Plus 25095 Taler.

Im Netzedistrikt und Marjenwerderer Departement kam bis 
1802 ein Scharwerksgeld von jährlich 25866 Taler 75 Groschen 
6 Pfg. auf, das Plus betrug 10005 Taler 78 Groschen 4J/2 Pfg., 
wovon 7964 Scheffel 15 Metz Roggen. Wir dürfen annehmen, 
daß sich auch hier mit dem weitern Fortschritt der Scharwerksanff 
Hebung der Gewinn für die Staatskasse vermehrt hat.

Diese Überschüsse flössen in den neugegründeten Scharwerksanf- 
hebnngsfond, in den außerdem auch die sogenannten Einkaufsgelder 
bei Vererbpachtungen von Domänenvorwerken wie bäuerlicher Grund 
stücke abgeführt wurden. Vor allem hatte er den Zweck, den Beamten 
das Geld für die neugebauten Häuser zurückzuerstattcn. Daneben 
wurde z. B. aus dem ostpreußischen Fond für arme Hospitäler eine 
jährliche Unterstützung von 2000 Talern bewilligt, wurden die Ge
hälter mancher Staatsbeamten verbessert; aus ihm erhielten auch 
die Räte für jedes Amt, in dem sie die Anfhebnng der Dienste zu 
stande gebracht hatten, 50 Taler, und verdiente Subalterne geringere 
Belohnungen von 10, 20, 25 Talern. Auf Anregung Schrötters 
wurde aus dein ostpreußischen Fond auch das Gehalt für den In
haber der staatswirtschastlichen Stelle an der Königsberger llniver- 



fi tät, „welcher der Professor Krons bisher mit so redlichem Fleiß 
und ausgezeichneten Kenntnissen vorgestanden", von 250 ans 600 
Taler erhöht*).

Lange sollten diese Fonds nicht Bestand haben; bald mußten 
die Einkanfsgelder bei Bererbpachtnng — d. i. annähernd dasselbe 
wie Veräußerung von Donmnialland - zu dringenderen Bedürf 
uissen des Staates bestimmt werden, ebenso fielen, seitdem das 
Edikt vom 27. Juli 1808 nicht nur die Ablösung der Natnralleistnngcn, 
sondern auch der Geldabgaben (mit Ausnahme des vierten Teiles 
des Wertes aller Lasten) bestimmt hatte, die jährlichen Dienst- 
befreinngsgelder weg, mrd so verschwanden die Scharwerksanshebungs- 
fonds in den allgemeinerr Domänenkassen

4. Eigentumsverleihung.
a) Die von geringem Erfolge begleiteten Versilche 

vor dem Kriege, den Bauern Erbpachtsrecht an.ihrem 
Besitz 3ii verschaffen.

Durch die Dienstbefreinng waren die Scharwerksbauern gewisser
maßen Hochzinser geworden: ihre Acker- nild Erntedienste waren in 
eilte andere Realart, Geld, nmgewandelt worden, an ihrem Besitz- 
recht hatte sich nichts geändert. Aber wir haben schon gesehen: die 
Trennung von Dienstanfhebnng und Eigentumsverleihnng war mir 
deshalb vorgenommen oder — anders ausgedrückt — die Bedingung 
der Annahme des Eigentums für die Scharwerksaufhebung nur des
halb weggefallen, damit der Gang dieser nicht anfgehalten würde; 
denn einen schnellen und günstigen Verlauf jener erwartete man 
nicht. Hieraus folgt schon, daß man — wie wir es ja bereits vom 
Freiherrn v. Schrötter hörten —, der Eigentumsverleihnng durchaus 
nicht abgeneigt war; es sollte durchaus dem Bauer möglich sein, 
miter bestimmten Bedingungen nnb gegen angemessenes „Einkanfs- 
geld" sein Gnt erb- nud eigentümlich zn erhalten. Nie sollte dieses 
jedoch, darin sind alle einig, stattfinden ohne vorhergegangene Anf- 
hebnng des Scharwerks. Unter all den Stimmen, die sich hierfür 
erheben, sei nur eine des nähern angeführt, die Theodor v. Schöns: 
„Das Interesse dessen, der den Dienst leistet, ist gerade kontrastierend 
mit dem Interesse dessen, dem er geleistet wird. Wenn beide ans 
aller anderweitigen Verbindung gesetzt werden, so werden sie ohne 
alle weitere Rücksicht mir ihrem Interesse folgen. Jeder Beamte, 
welcher den Bauer wie ein Jnventarstück zur Erhaltung und seines 
offiziellen Rufes wegen schonen mußte, wird jetzt mit aller Strenge 
dabei zu Werke gehen, weil er nicht mehr mit einem Bauer, dessen 
Wohlstand zunächst die Oberdominialbehörde interessiert, sondern mit

ß D. A. vom 6. Februar 1805.
2) Erlaß der Sektion im Finanzministerium für Domänen und Forsten 

dom 9. April 1809.



einem Eigentümer zu tun hat. Der Bauer, der dadurch iu ein 
entfernteres Verhältnis zum Beamten gesetzt wird, wird wiederum 
ohne weitere Rücksicht den Dienst so schlecht als möglich tun. Als 
Eigner kann er nur durch die Gerichte uud auf dem weiten Wege 
derselben zur Erfüllung seiner Pflicht angehalten werden. Dies 
wird eine Menge Streitigkeiten verursachen, welche dein Bauer mehr 
Nachteil bringen, als er von der Verleihung des Eigentums Vor
teil hat^i."

Wenn hier Schön von dem Bauer als dein spätern Eigentümer 
spricht, so könnte mmi versucht sein, zu glauben, es sollte dem Bauer- 
sein Besitz zn freiem Eigentumsrecht gegeben werden. Aber Schön 
folgt dabei nur den: laren Sprachgebrauch, der iu dieser Zeit keinen 
Unterschied zwischen Eigentümer und Erbpächter machte. In Wahr
heit sollte dem bisherigen Lassiten sein Land nicht als freies Eigen
tum, souderu zu Erbpachtsrecht verliehen werden. Wir sollen die 
dabei beobachteten Grundsätze, die ausschließlich durch Auerswald 
bearbeitet wurden, nur in möglichster Kürze wiedergeben, weil sie 
iu Wirklichkeit fast garnicht zur Ausführung gelangt sind-). Es 
sollte Regel sein, daß der Vererbpachtnng die gänzliche Gemeinheits- 
auseinandersetznng vorausgehen sollte. Hieran schloß sich das unend
lich schwierige Werk der Veranschlagung der Bauerngrundstücke, das 
Auerswald uach vernünftigen Prinzipien für fast unmöglich hält. 
Nach Abzug der noch ferner ans dem Gute bleibenden Lasten ergab 
sich ans der Veranschlagnngssumme das Einkaufsgeld, dessen Zahlung 
auch in Raten gestattet tvar. Das Obereigentumsrecht des Fiskus 
macht sich geltend in dem Erbpachtzins und bei Verkauf und Ver
erbung an entferntere Verwandte in der Zahlung des Laudeminms, 
welches in diesem Falle 6 % der Kaufsumine betrug.

Wieviel neue Erbpächter uach diesen Bestimmungen geschaffen 
wurden, vermag ich nicht 311 sagen. Aus einem Direktorialreskript 
vom 11. Juli 1805 erfahren wir ganz allgemein, daß um diese 
Zeit in Westprenßen die Vererbpachtnngen schon im Gange waren, 
in Littanen und Ostpreußen aber noch nicht. Nach den Berechnungen 
des Freiherrn v. ©tein wurden die Wohltaten des gleich zu erwäh
nenden Ediktes vom 27. Juli 1808 über 30000 Bauern zu teil; es 
wird darum nur eine sehr kleine oder vielleicht überhaupt keine 
Übertreibung sein, wenn mir behaupten, diese Grundsätze sind nie 
zur Anwendung gekommen.

b) Die Verordnung vom 27. Juli 1808.
Eilten ganz andern Verlauf nahmen die Bestrebuugeu, den 

Bauern ein besseres Besitzrecht zn verschaffen, nach dem Kriege. Sie

i) Gutachten Theodor v. Schöns vom 20. Dezember 1800 in Ostpreuß. 
Oberpr.-Akten, die bei Vererbpachtnng bäuerlicher Grundstücke anzuwendenden 
Grundsätze betreffend.

2) Oberpräsidialakten die bei Vererbpachtnng bäuerlicher Grundstücke an
zuwendenden Grundsätze betreffend, 1800—1805 <K. St.-A.). 



führten zu der „Verordnung des den Jmmediateiususseu in deil 
Domänen von Ostpreußen, Littuuen und Westprenßen zn verleihenden 
Eigentumsrechtes an ihren Grundstücken" vom 27. Jnli 1808 1)/ 
nach Melcher die Annahme des Eigentums Zwang war, sehr gegen 
den Willen Schöns, dem es als eine juristische Unmöglichkeit erschien, 
jemand zn zwingen, Eigentum anzunehmen. Über Zustandekommen, 
Inhalt und Bedeutung dieses Ediktes kann ich dem von Knapp 
a. a. O. I, 110—114 und II, 179—196 und Max Lehmann: 
Stein II Gesagten nichts Wesentliches hinzufügen.

*) Gedruckt in der Gesetzessammlung für die Königlichen Preußischen 
Staaten (1806—1810, Pag. 245 ff.).

2) Kraus, Vermischte Schriften II, 160 Aurn. Diese Anmerkung stammt 
von dem Herausgeber der Werke Kraus, uoti Auerswald, nicht wie Max 
Lehmann, Stein 11, 41, versehentlich meint, von diesem selbst. Kraus starb 
bereits am 25. August 1807.

3) Kabinetts ordre an Schröck er, Memel, 11. Dezember 1807.

c) Die Möglichkeit der Ablösung 
grnndherrlicher Lasten bei allen Besitzungen innerhalb 
des Amtsbezirks anläßlich der Domänen - Veräußerung 

nach dem Kriege.
Dnrch dieses Edikt erhielten die bisherigen Laßbanern zunächst 

gewissermaßen einen Vorsprung vor den andern ländlichen Besitzern, 
besonders vor bcu Erbpächtern. Jedoch bald wurde er ausgeglichen, 
oder konnte es wenigstens werden, bei Gelegenheit der Domäneu- 
veränßerungen. Schon in den bereits erwähnten Vererbpachtungen 
der Vorwerke unter Friedrich dem Großen dürfen wir eine Ver
äußerung von Staatsgut erblicken, wenn auch das Obereigentnms- 
recht des Fiskus bestehen blieb. Unter Friedrich Wilhelm II. hörten 
die Vererbpachtungen nicht ganz auf, unter Friedrich Wilhelm III. 
wurden sie in weit größerm Umfange fortgesetzt. Nach einer An
gabe Auerswalds betrug die Zahl der in Ost- nnd Westpreußen von 
1798—1808 vererbpachteten Vorwerke über 100 Es war eben 
damals die allgemeine Überzeugung, daß der Staat, wie er nicht 
geeignet sei, Handel und Gewerbe zu treiben, so auch fein guter 
Landwirt sein könne. Zn dieser Ansicht kam nach dem Kriege die 
harte Notwendigkeit, Geld zur Tilgung der französischen Geldforde- 
ruugeu zu beschaffen. Daß der Zeitpunkt zur Domäueuveräußeruug 
nicht günstig war, so lange das Land dnrch das Unglück des Krieges 
nnd durch schou getragene Lasten an Kapital und- Einkünften erschöpft, 
der Handel dnrch die Kontinentalsperre daniederlag, verkannte man 
durchaus nicht. Es galt eben, „unter den vorhandenen Übeln das 
kleinste zn wählen". Aber wenn es auch, wie der König selbst sagt/) 
unmöglich war, „bei der dringenden Beschlennignng des Geschäftes 
den höchsten Wert und alle nützlichen Nebenzwecke zu erzielen, tvelche 
sich soust damit verbiudeu ließeu", so wird doch in der „Anweisung 
für die ostpreußische, littauische uud westpreußische Negieruugeu über * 2 3 



das Verfahren bei Veränßernngen der Domänen, Forsten nnd 
Jagden" i) als einer der Hauptgesichtspnnkte angegeben „die Be
förderung der Landeskultur durch Ablösuug aller Gruudbelästiguugeu 
und Abhängigkeitsverhältnisse, Darstellung eines freie«, jeder Ver
besserung empfänglichen, solche selbst lehrenden Grundeigentums". 
Ausdrücklich werden die Regierungen angewiesen, gerade hierauf 
besondere Rücksicht zu nehmen: „Augenblickliche geringe Aufopferungen 
dürfen wichtigeren Kultnrzwecken nicht im Wege stehen."

So stellt sich die Domänenveräußerung nicht allein als Verkauf 
der königlichen' Vorwerke und Forsten dar, souderu auch aller grnnd- 
uud gutsherrlicher Rechte, die dem Staat irgend wie an einem 
Besitz zustanden. Es leuchtet ein, daß der Verkauf der letzteren au 
dritte in schärfstem Gegensatz zu dem erstrebten Ziel, der Darstellung 
eines freien Eigentums gestaudeu hätte. Er hatte allem Sinn, 
wenn nur der Verpflichtete kanfberechtigt Ivar. Anerstvald ging 
noch weiter: „Wenn die allgemeine Industrie befördert werden soll, 
so müssen Lasten nur au den Belasteten verkauft werden, und er 
muß sie abkaufeu"-). Aber iu die Auweisuug wurde nur der erste 
Teil seines Vorschlages übernommen, und anch dieser nur bedingt: 
Verpflichtungen, die bis zum 31. Dezember 1814 nicht abgelöst sind, 
können zur öffentlichen Lizitation gestellt oder die Ablösung kann 
dem Verpflichteten verweigert werden. Je eher man sich znr Ab
lösung entschloß, um so niedriger war die Ablösungssumme. Der 
Zinsfuß, uach dem die auf bestimmte jährliche Geldabgabeu redu
zierten Verpflichtungen zu Kapital, d. i. zur Ablösungssumme be
rechnet wurden, betrug bis zum 31. Dezember 1810 6°/0, bis zum 
31. Dezember 18t 4 5°/0, nach dieser Zeit, wo außerdem die Ab
lösuug verweigert werden konnte, 4%. Der vierte Teil der Summe 
blieb als unablösliche Grundsteuer auf dem Gut steheu. Als Gegen 
stäube der Ablösung kamen z. B. der Domänenzins und die Dienste 
nnd Naturalleistungen in Betracht, die wir hie und da noch bei 
kölmischen Gütern finden, besonders aber die Ablösung des Ober 
eigentmns bei Erbpachtsgrnndstückeu, welche Laudeminm, Kanon nnd 
Erbpacht umfaßte. Andererseits hörten auch die verschiedenen Ver
pflichtungen auf, welche der Fiskus deu Amtseinsassen gegenüber 
hatte, wie llnterstützung bei Brand und dergleichen, vor allem die 
mancherlei Berechtigungen, die sie in den königlichen Forsten hatten, 
wodurch diese, aller Lasten frei, erst ein geeignetes und wertvolleres 
Objekt zum Verkauf wurden. Es ist selbstverständlich, daß der 
Wegfall dieser Rechte bei Berechnung der Ablösungssumme iu Be
tracht kam.

Die durch diese Bestimmuugeu deu ländlicheu Besitzern in den 
Domänen Ost- und Westpreußens gegebene Möglichkeit, ihren Grund

1) Gegeben Königsberg, 27. Dezember 1808 (Ostpr. Präsidialalten wegen 
Veräußerung der Domänen, Kbg. St.-A., D 17, Vol. I u. Ts).

2) Bemerkungen zur Kabinettsordre vom 11. Dezember 1807.



und Boden zn freiern Eigeirtuursrecht zn erwerben, war die Erfüllung 
eines Versprechens des Ediktes twni 27. Juli 1808 (§ 1!)). Hub 
wie der Wortlaut dieser Verheißung allen Domäneneiusasseu, die 
noch kein volles Eigentum an ihren Grrmdstücken besaßen, besonders 
aber den Zeitpachtbauern ein solches versprach, so erstreckte sich nun 
auch ihre Einlösung ebenfalls auf die in Zeitpachtbesitz stehenden 
Bauernhöfe, wozu namerrtlich die Pachtbaueruhöfe in Littauen und 
die ans Zeit in Emphyteusis gegebener! Grundstücke in Westpreußen 
gehörten. Die Bestimmungerr hierbei waren dieselben wie bei der 
Ablösung der übrigen fiskalischen Rechte: Ein Zwang zur Erwerbung 
des Eigentums, wie das Edikt vorn 27. Juli 1808 es den nach der 
Deklaration von 1790 behandelten Bauern vorschrieb, bestand auch 
für sie nicht'; desgleichen hörte ihre alleinige Berechtigung zur Ab- 
lösuug rnit dein 31. Dezember 1814 auf; der vierte Teil der Ab
lösungssumme blieb auch auf ihrem Gut als feste Grundsteuer 
bestehen, ihre Abzahlung war auch in Raten gestattet.

Über die Anzahl der so erfolgten Eigentumserwerbungen erfahren 
wir ganz allgemein aus einem Schreiben v. Klewitz's an den Minister 
des Innern v. Schuckmann, Berlin, 9. April 1825 '), daß zlvar auf 
diese Weise einzelne Regulierungen bewirkt wären, daß aber der 
bei weitem größte Teil der Zeitpachtbanern sich noch in statu, quo 
ante befunden hätte, als die Deklaration des Ediktes vom 14. Sep 
tember 1811 vom 29. Mai 1816 neue Verfügungen traf. Zwar 
galt diese nicht mehr für die übrigen Besitzer in den Domänen, die 
schon Eigentums- oder mindestens Erbpachtsrecht an ihren Grund
stücken hatten «Art. 2), wohl aber für die Zeitpachtbauern, die genau 
wie die nicht erbberechtigten Privatbauern behandelt werden sollten 
«Art. 6, 80). Eine gütliche Vereinigung zwischen Gutsherr und 
Bauer wurde zwar zugelassen (Art. 9, 82), bei deren Mißlingen 
mußte aber der mit schlechtem Besitzrecht ausgestattete Bauer zur 
Erlangung des Eigentums die Hälfte seines Grundstückes hingebeu. 
War diese Bestimmung für den privaten Gutsherrn eine willkommene 
Gelegenheit, seinen Besitz auf Kosten des bisher geschützten Bauer- 
landes zu vergrößern, so hatte der Staat, besonders in einer Zeit, 
die ivie jene gegen jede Vermehrung des Domanialbesitzes war, 
nicht dieses Interesse. Die Danziger Regierung fuhr fort, nach der 
Anweisung vom 27. Dezember 1808 in bisheriger Aît mit den 
Emphyteuten in den Domänen gütliche Vergleiche abzuschließen"), 
und die Negierung zu Marienwerder schreibt am 17. Januar 1825 
au Schön: „Wir haben noch in keinem einzigen Falle von der Be
fugnis, die Hälfte des Landes von den Emphyteuten zu verlangen, 
Gebrauch gemacht". Man kaun annehmeu, daß die Gumbinner

9 Danziger St.-Archiv, O. P. A., Abt. 161, Nr. 35 „Eigentums-Ver
leihung der emphyteutischen Bauerhöfe".

2) Gesetzessammlung 1816, Seite 15 j ff.
3) Schreiben an das Finanzministerium vom 26. Februar 1818.



/

Regierung, über deren Verhalten in diesem Punkte mir allerdings 
ähnliche Beweise fehlen, ebenso verfahren ist.

So haben sich infolge einer weisen Gesetzgebung die Domänen 
6cment im allgemeinen in ihrer Zahl erhalten und, was vielleicht 
mindestens ebenso wichtig ist, anch die Größe ihres Besitzes hat sich 
nicht verringert. Die Härte des alten Gesetzes, daß mit der Be 
freinng gebundener Kräfte im Wirtschaftsleben meist die Vernichtung 
schützender Ordnung verbunden ist, dem so manche Privatbanern 
znm Opfer gefallen find, haben die Domänenbanern bei weitem 
weniger schwer empfnnden.



III.

Geschichte des von Sonas Kasimir Freiherrn zu Eulenburg 
im Sah re 1655 begründeten Regiments zu FuH. 

Fortsetzung II; 1670-1697.
Von

Dr. Sultciv Sommerfelds in Königsberg.

Das unter dein Kurprinzen Karl Einil stehende, ehemals Enlen- 
burgsche, dann Radziwillsche Regiment behielt 1670, während General- 
inajor van Görtzke interimistisch die Geschäfte der Statthalterschaft 
in Preußen führte, seine Quartiere Hierselbst bei. Zunächst hatte 
der Regimentskommandeur Joyauu Adam von Schöuiug, dem am 
13. Januar 1670 (neuen Stils) Oberstenpatent zuteil wurde Z, 
eine Zwistigkeit mit dem Obersten Levin von Nolde (t 21. April 
1682) zu bestehen, der für seine Aivei in Memel stehenden Kom
pagnien kurfürstlicher Leibgarde den Vorrang beanspruchte vor dem 
kurprinzlicheu Regnneut und vor dem Regiment An Ins; des Grafen 
Friedrich von Dönhoff-). Die durch Reskript an Görtzke nnterm 
16. Mai 1670 ergehende Entscheidung des großen Kurfürsten lautete 
dahin, daß Nolde von seinen als Atl weitgehend anzusehenden An
sprüchen abzustehen habech. Die Obersten von Schöning und Graf 
Dönhoff erhielten durch Görtzke entsprechende Benachrichtignng. Eine 
vom Inni 1670 datierte Ausfertigung im Verpflegungsetat der 
Preußischen Truppen ergibt, daß das knrprinzliche Regiment damals 
aus vier Kompaguieu, insgesamt 680 Gemeinen, bestandK. Im 
einzelnen bemerkt der Etat Pro März/Mai 1670 (König!. Staats
archiv zn Königsberg, Foliant 857, Blatt 38—40 '):

’) Jantz, Dessauer Stammliste Seite 27, vergl. K. W. U. S ch ö ni n g 
Seite 14; G. A. v. Mülverstedt, Die brandenburgische Kriegsmacht, Seite 
188; Hosä u s Seite 89.

2) lieber einen aus auderm Anlaß entstandenen Streit zwischen v. Schöning 
und dem Landmarschall v. Brünste beim Landtag zu Preußen lJuli—Dezember 
1170),  siehe Urkunden und Aktenstücke XVI, Seite 007—009, 615, 085; 
R a ch e l Seite 275.
*

3) v. d. Oelsuitz Seite 123.
4) v. d. Oelsnitz Seite 124
B) Ebenda Blatt 7—10 wird der Etat pro Dezember 1069 bis Februar 

1670 in entsprechender Weise noch auf den Namen des Fürsten Nadziwili 
gegeben.



„Seiner fürstlichen Durchlanchtigkeit des Chiirpriiizen Regie- 
inent. — 1. Stob (der Qbristelieiitenant Hot dos holde Ronchfiitter 
im Suortier). S drifte r 90 Thäler, Qbristerlieutenaut 35 Thaler, 
Qbristormochtmeister 27 Tholer, Regiementsgnortiermeister IS Tholer, 
Auditeur 12 Thaler, Prosos 6 Thaler, Scharffrichter 6 Thaler, 
Suuuna 194 Thaler, thut in 3 Monathen 582 Thaler. — 2. Chnr- 
prinyliche Ceibcompognie nnterni Commando des Majors Wiesen, 
genößet solgendergestolt: Primoplon 143 Thaler, 29 Gefreyte 01 
Tholer 49 Groscheit, 146 Gemente 292 Thaler, Steckenknecht 1 Thaler 
67 ^2 Groschen, Summa 498 Thaler 26 '/2 (tzroscheu, thut in 
3 Monathen 1494 Thaler 791/2 Groschen, ongemieseu 389 Thaler 
83 Groschen auf die Kriegskasse, 100 Thaler auf Memel. — 3. Herrn 
Qbriesten Johann Adam von Schönings Compagnie, bei entsprechen
dem Stärkederhältnis tmd Kostemmsoy mit Amveisnng ans dieKriegs- 
kasse intd die Ämter Laptan, Schaaken, Caymen, Labian, Saalan, 
(^eorgenbnrg. — 4. Herrn Baron George Friedrich Freyherren zu 
Eulenburgs Conipognie entsprechend mit Amveiffmg ans dieKriegs- 
kasse und die Ämter Qleßko, Polommen nui) Tapiau. — 5. Herrn 
Capitain Hans (George von Aiterswaldts Compagnie mit Amveiffmg 
atlf die Kriegskasse und die Ämter Braitdenlmrg, Rhein, Pr.-Holland 
nnd Pr.-Nt0rk. Summa 2187 Thaler 86 Groscheu, thut in 
3 Monathen für das Regiment 6561 Thaler 48 Groschen."

h Bloit 49—51.
2) Blntt 50.

Bei der dann folgenden Spezialisierung der Ausgaben^) mird 
u. a. angemerkt, das; die Kompagnie von Schöning ihre honptsäch- 
lichsteu Standorte in den Städten Ladiau und Kreuzburg, dauebeu 
in den Dörfern der eingangs genannten Ämter hat. — Über die 
Kompagnie ftnug-Euleuburg heißt es im einzelneu-):

,,a) Tractmueut für Capitain 37 Thaler 30 Groschen, Ciente- 
liailt 10 Thaler 63 Groschen, 2 Sergeanten 11 Thaler 72 Groschen, 
Gefreitemorporal 5 Thaler 363/4 Groschen, Mttsterschreiber 5 Thaler 
308/4 Groschen, 1 Corpora! 4 Tholer 38!/4 Groschen, Feldscherer 
5 Thaler 363/4 Groschen, 2 Tambours 4 Thaler 821/2 Groschen, 
1 Pfeiffer 2 Thaler 41]/4 Groschen, 13 Gefreyte 27 Thaler 11 ]/o 
Groschen, steh eu theils in der Stadt, theils im Ambt Qleyko, die 
Sberofsicirer haben im Quartier das halbe Rauchftltter, und uebst 
deu Ihiterofficircr die Servis beim Tractmueut, die Gemeine aber 
geuüßeu selbige in natura. — b) Fähnrich 12 Thaler 69 Groschen, 
1 Sergeant 5 Thaler 81 Groschen, 1 Corpora! 4 Thaler 38*/ 4 
(droschen, 1 Tambour 2 Thaler 4P/4 Groscheit, 6 Gefreyte 12 
Thaler 47 Groschen, 12 Gemeine 23 Thaler 54 Groschen, stehen 
Zn Polommen, der Fähnrich hat das halbe Rmtchftltter im Quartier, 
die übrigeu lverden verpfleget, luic oben. — c) 1 Sergeant 5 Thaler 
81 Groschen, 1 Corpora! 4 Tholer 3.8'/4 (droschen, 6 (Gefreyte 12 
Tholer 47 Groschen, 34 Gemeine 66 Thaler 78 Groschen, stehen * 2 



zu Wohlan, uni) werden gleich obigen tractiret. — d) Fourier 
5 Thaler 863/4 Groschen, Eapitain d'Armes 5 Thaler 363/4 Groschen, 
4 Gefreyte 8 Thaler 31 Groschen, 20 Geweine 39 Thaler 30 Groschen, 
flehen zn Golldap, werden tractiret wie oben, mit Anweisung ans 
Tapian. — Angewiesen sind ex Cassa 134 Thaler 13 Groschen, 
auf Oletzko 210 Thaler 35 Groschen, Polomrnen 41 Thaler 30 
Groschen, Tapian 104 Thaler 5 (droschen: Sninina 489 Thaler 
83 Groschen. "

9 Die Kompaguie zu Pferde, die der Rittmeister bon Rogutzki führt, 
und die ihre Quartiere in Rcignit und Tilsit Hot, wird im Etot bezeichnet als 
die Kompagnie des Prinzen Friedrich.

2) Königl. Staatsarchiv zu Königsberg, Foliant 858.
3) v. d. Oelsnitz Seite 916.
4) v. d. Oelsnitz Seite 127 und 920.
c) Königl. Staatsarchiv zu Königsberg, Konzeptenarchiv, Foliant 1086, 

zu jenem Datum.

Die Kompagnie Auerswald hatte außer in den andern Städten 
der genannten Ämter auch Quartiere in Friedland, Domuau nnd 
Saatfeld. Vom September 1070 ab steht die vom Major Weise 
besehligte Leibkompagnie nicht mehr in Memel, sondern ist verteilt 
über die Ämter bezngsweise Städte Balga, warben, Pr.-Eylan und 
Bartenstein. Sie erhält monatlich 488 Taler IS1^ (droschen, die 
andern drei Kompagnien erhalten Beträge, die gegen früher etwas 
verkleinert sind, in den Quartieren sind gegen früher wesentliche 
Änderungen nicht eingetreten, nur wird bei der vierten Kompagnie 
neben andern Orten auch angegeben Mehrungen, Liebstadt nnd 
Liebemühl r).

Aus dem Etat pro 1671 sind erhebliche Änderungen beim Re- 
giment zu Fuß des Kurprinzen Karl Emil ebenfalls nicht ersichtlich3). 
Der Major Georg von Gersdorff, der früher eine Kompagnie im 
Eulenbnrg'schen Regiment gehabt hatte und jetzt in gleicher Rang- 
charge beim Regiment zu Fuß des Grafen Friedrich von Dönhoff 
sich befindet, scheidet daselbst im September 1671 ebenfalls ans, 
indem er zur Flemming'schen-Eskadron zn Fnß übergeht3). Seine 
Kompagnie im Dönhoffschen Regiment übernimmt der Kapitän Adolf 
von Honwald, der 1672 durch den Kriegskommissar Bogusław von 
Pndewels im Duell erschossen miri)4). Die Leibkompagnie im Dön- 
hoffscheu Regiment befehligt bis 1675 der Kapitän Foachim Otto 
bon Zadów.

Da die Frage wegen der dein Kaiser zn gewährenden Truppen
hilfe wider die Türken aufs neue dringend zu werden begann, 
derart daß die preußischen Oberräte d. d. Königsberg, 4. Juni 1671 
wegen Aufbringung der Hilfsgelder zn dem betreffenden llnter- 
nehmen, ein Ausschreiben an alle Ämter des Herzogtums ergehen 
ließen^), wurde das knrpriuzliche Regiment ivährend des Winters 
1671/72 auf dem Sommeretat belassen, ohne daß sich weitere Kon
sequenzen zunächst daraus ergaben. * 2 3 4



Erst, als der Herzog Ernst Bogislaw von Croy mit 30. Bläiz 
1670 definitiv die Statthalterschaft in Preußen übernouunen hatte 0, 
fmii es zn Änderungen, und fanden Verstärkungen mehrerer preu
ßischer Regimenter auf grnud eines kurfürstlichen Reskriptes vom 
27. Inni 1672 statt2). Daß an das durch von Schöning befehligte 
Regiment damals u. a. Abgabe von Mannschaften aus dem von 
Dönhoffschen Regiment zu Fuß ftattfaud, zeigt ein Schreiben des 
Oberpräsidenten Otto Freiherrn von Schwerin an deu Herzog von 
Croy, d. d. 19. Juli 16723). Kurz zuvor hatte Otto von Schweriir 
beim Herzog Klage darüber geführt, daß von Schöning in rücksichts
losester Weise zum Behuf der Werbungen Kontributionen auflege. 
Der Herzog von Croy seinerseits wnßte zu berichten, daß dieses 
Regiment, dessen gutes Aussehen er jenem Oberpräsidenten gegen
über lobt, monatlich 4000 Taler kostet.

Wenig wahrscheinlich will es indessen dünken, daß, lvie von der 
Ölsuitz-ß itiib Rößel0) behaupten, von den zwei Koinpagnien „kur
fürstlicher Garde", die sich 1672 noch in Preußen befanden, die eine, 
diejenige des Oberstlentnants Kaspar Christoph von Klitzing, zum 
Regiment zn Fuß des Kurprinzen gestoßen sei; von Klitzing selbst 
lvenigstens ist, soviel sich feststellen läßt, in den Verband des knr- 
prinzlichen Regimentes nicht eingetreten'). Auch werden jeirt beiden 
Kompagnien (von Klitzing und von Hamilton) im preußischen Etat 
des Jahres 1672 pro Januar bis Juli noch als selbständige For
mationen aufgeführt, die außerhalb jedes Regimentsverbandes ihre 
Stellung Habenb).

Der Oberstleutnant, ein Keeffe des 1647 verstorbenen knrbranden- 
burgischen Generals Johann Kaspar von Klitzing, Ivar ursprünglich 
kurfürstlicher Kammerjuuker geweseu und hatte sich in Ostpreußen 
ans Raduickeu im Samlmidischen nud ans Poppendorf im Tapiauschen 
ansässig gemacht. Gelder von ihin standen ferner aus bei dein 
adligen Besitzer Martin Schnitzen im Iusterbnrgischen, dessen Güter 

9 Die Ernemumg des Herzogs von Croy als Statthalter soll schon 
Ende Januar 1670 erfolgt sein: Ho sans Seite 89. Gestorben ist der Herzog 
von Croy am 17. Februar 1684.

2) Iany, Dessauer Stammliste, Seite 27 ; Rößel I, Seite 503.
3) L. v. Orlich, Geschichte des preußischen Staates im 17. Jahrhundert, 

Band I, Berlin 1838, Seite 355—356: „Wenn Sie jetzt meines Schwieger
sohns (b. i. des Grafen Friedrich von Dönhoff, der mit Eleonore Freiin von 
Schwerin vermählt war) Regiment sehen sollten, so würden Sie es gewiß zn 
seiner höchsten Beschimpfung sehr verachten, und nicht gedenken, daß Schöning 
die Besten daraus geuommeu.

4) v. Orlich I, Seite 355.
5) v. d. Oelsnitz, Seite 126, Anm. 2.
6) B. Rößel, Geschichte des Grenadierregiments Nr. 4, Bd. I, S. 504.
7) Um 1668 hatte die von Klitzingsche Kompagnie ihre Quartiere in den 

Vorstädten Königsbergs, ferner in Neuhausen, Wehlau und Taplacken: Königl. 
Staatsarchiv zu Königsberg, Foliant 855 und 856.

s) Ebenda Foliant 859; zum 14. März 1671 vergl. über von Klitzing 
ebenda Foliant 1085 iKonzeptenarchiv).



illdessen 1666 zur Silbhastlitiou gcïoninien Umreit1). Als Kapitän 
hatte von Klitzing sich am 9. Oktober 1657 mit Maria von Ranschke, 
Tochter des Oberrats Georg von Rauschte, vermählt, die ihm einen 
Sohn und vier Töchter schenkte. Major war er 1660 geworden, 
Oberstleutnant 1667. Sein Tod erfolgte zu Lublin in Polen am 
12. November 1672 bei (Gelegenheit des unglücklich verlanfenen Kriego- 
zuges, der dahin znr Abwehr der Türken unternommen tvnrde-).

*) König!. Staatsarchiv zu Königsberg, Konzeptenarchiv Nr. 1077 (un
paginiert), znm 7. Juni 1606.

2) Gedruckte Leicheuintimation des Rektors und Senats der Universität 
Königsberg (in lateinischer Sprache) auf von Klitzing: König!. Staatsarchiv 
zu Königsberg, Jntimationen Nr. 136, Folio. Jin allgemeinen vergl. Geo. 
Schmidt, Die Familie von Klitzing, Band 1, Charlottenhof 1891, Seite 206 ff., 
216, 218, 221—225. lieber den unglücklichen Verlauf des nach Polen gerich
teten Unternehmens siehe v. d. Oelsnitz Seite 130—131.

3) König!. Staatsarchiv zu Königsberg, Foliant 859, Blatt 125 ff. Bon 
den Schwierigkeiten der Instandsetzung („Fortschaffung") des Regiments von 
Schöning handelte speziell ein Schreiben des Oberpräsidenten von Schwerin 
an den Herzog von Croh <1. d. 5. Juli 1672: v. Orlich a. a. O. I, Seite 355. 
Wie die^Kapitüncharge, so legte Georg Friedrich zu Eulenburg auch die Funktion 
eines Tribunalrates beim Oberappellationsgericht zu Königsberg, die er seit 
1670 inne hatte, anfangs August 1672 nieder, indem er sich in Holländische 
Militärdienste als Oberst begab: G. A. v. Mülverstedt, Dipl, lleburgense II, 
Seite 385—386, vergl. G. Sommerfeld! in Mitteilungen der Masovia 15, 
Seite 172, Anm. 4.

4) v. Schöning Seite 280. Johann Sigismund von Heiden stand seit 
Oktober 1685 im Regiment zu Fuß des Herzogs Friedrich Ludwig von Hol
stein-Beck, lvo er am 22. September 1689 Oberst wurde, 17. Juli 1695 General- 
wajor, 4. August 1704 Generalleutnant, 23. Mai 1715 General der Infanterie: 
Jany, Stammliste Seite 40, 62, 96; I. Becker, Geschichte des Grenadier- 
regiinents Nr. 3, Band I, Berlin 1885, Seite 408. Er stand in diesem Re
giment auch noch, als 1688 der Große Kurfürst starb. Im Trauerzuge bei 
der Beisetzuugsfeierlichkeit vom 12. September 1688 trug er, zusammen mit 
dein ebenfalls zum Jung-Holsteinschen Regiment gehörenden Kapitän v. Lösche- 
brandt, die Fahne des Herzogtums Schlviebus: I. Becker I, Seite 17.

5) v. Schöning Seite 286.

2)nv die Verstärkung des knrprinzlichen Regiments anordnende 
Reskript datierte vom 27. Inni 1672, doch dauerte es bis zum 
August, ehe die Reorgauisierung vollzogen war, und das Regiment 
in der Stärke von 8 Kompagnien — 1000 Mann, davon 680 Ge
meine, dastand. Kapitän Georg Friedrich Freiherr zu Eulenburg 
und Kapitän Johann Georg von Auerswald, die noch zum Juli 
1672 als beim Regiment befindlich erwähnt werben* 2 3) und die Kom
pagnien 9(i\ 3 und 4 hatten, sind ansgeschieden. Die neue dritte 
Kompagnie ist diejenige des Kapitän Weise, der bisher den Chef im 
Kommando der Leibkompagnie vertreten hatte. — Die vierte K om- 
pagnie hat den einer westfälischen Jamilie angehörigeit Freiherrn 
von Heideir zmn Chef, vermutlich Johann Sigismund, der 1730 
als General der Infanterie itub Gouverneur von Wesel starb4). 
1686 hatte er als Oberstleutnant in dem Regiment zu Fuß des 
Markgrafen Philipp von Brandenburg (Schwedt) gestanden 5). Zu 



biesem Regiment waren bei seiner Errichtung ( 1685) n. a. 180 Mann 
des damaligen Regiments von Schölling gegeben worben1).

9 Juul), Alte Armee, oeitc 17. Em Oberstleutuuut vou der Hehden 
gehörte dem Regiment zu Fuß des Generals Johuuu vou Zielen an nnd erlag 
am 17. Juni 1089 den Folgen einer bei der Belagerung von Bonn erlittenen 
Verwundung: v. Schöning Seite 168 und 177. — Friedrich Freiherr von 
Heiden, der zu derselben Familie gehörte, starb bald nach 1702 und war Gou
verneur vou Minden: Janh, Stailunliste Seite 37, 43, 103, 160, 163. Ur
sprünglich znm Regiment zu Fus; des Generals Alexander von Spaen gehörig, 
wurde er 1. März 1689 General, erhielt 28. Inni 1689 ein eigenes Regiment 
von 8 Kompagnien, wozu das ehemalige Regiment des Prinzen Ferdinand 
von Kurland den Grundstock bildete, 1690 Gouverneur vou Minden, 1702 
schied er als General der Infanterie aus: Janh, Seite 42—43, 103, 159—160 
und 163. Einen Kapitän von Heiden erwähnt, ohne ein bestimmtes Regiment 
namhaft zu machen, für 9. Juni 1677 in Berlin: Dietr. Sigm. v. Buch, 
Tagebuch ed. F. Hirsch, Band l, Leipzig 1904, Seite 231. Ferner hat ein 
der „Garde" angehöriger Kapitän v. Heiden sein Standguarticr am 13. Januar 
1679 zu Kalli es in Pommern: v. B u ch, Band II, Seite 168. Auch wird 
zum Juni 1675 ein Kapitän von Hehden beim Regiment zn Fnß des Herzogs 
Angnst von Holstein-Plön genannt: Janh, Stannnliste, Seite 95, Anm. 2. 
Die Familie dieser Freiherrn v. Hehden war um 1672 auf Schloß Hovestadt 
ibei Lippstadt) ansässig, wo v. Buch ed. Hirsch 1, Seite 90 zum 13. März 
1675 einen Major Freiherrn von Hehden, der Lippstadt zur Garnison hatte, 
erwähnt. Sollte der Kapitän gleichwohl dem Pommerischen Geschlecht der 
besonders auf Cartlow in Pommern ansässigen von Hehden angehört haben, 
so könnte es nur Bogislatv Balthasar von Hehden, Erbherr auf Hohen- 
Brünzow ec. sein, der seit etwa 1660 als kurbrandeuburgischer Kapitän genannt 
wird: F. W. Barthold, Urktmdliche Geschichte der edlen Herren von Hehden 
in Westfalen ec., Greifswaid 1857, Seite 222—223.

2) Unten Seite 142.
3) Janh, Stannnliste Seite 161—162; Rüßel I, Seite 538, 541 u. 547. 

Die Garnisonkompagnie in Pillan hatte er seil etwa 1681:' Rößel I, Seite 540. 
Ein Leutnant Johann Steffen, mutmaßlich ein Verwandter, steht 1672 und 
die folgenden Jahre beim gräflich Dönhoffschen Regiment zu Fuß: v. d. Oels niß 
Seite 153 und 943.

4) Ein dritter aus dieser Familie um jene Zeit in kurbrandenburgischen
Diensten stehender ist des obigen älterer Bruder Balthasar Bernhard von 
Brünneck, Kapitän des Graf Dönhoffschen Regiments zu Fuß: v. d. Oelsuiß 
Seite 909. Sein erster Bruder Abraham Ernst von Brünneck stand um 1670 
im Regiment zu Pferde von Eppinger als Rittmeister in Holländischen Diensten.

6) König!. Staatsarchiv zn Königsberg, Adelsarchiv „von Brünneck"; 
über die Vorgänge bei Malmö: F. F. Carlson, Geschichte Schwedens, Band

Die fünfte Kompagnie im knrprnrzlichen Regiment hat 1672 
und) erfolgter Verstärkung der Kapitän Benedikt Steffen, der vom 
25. Oktober 1678 ab als Oberstleutnant die Stellung eines Kom
mandanten der Festung Peil; bcfleibet* 2 3), seit 12. Noveuiber 1679 
Kommallbant von Pillau ist, zugleich Inhaber einer der in dieser 
Festung stehenden vier Kompagnien. Anfang Anglist 1684 ist er zu 
Pillau gestorben^). — Chef der sechsten Kompagnie ist Kapitän von 
93limitées, der später in dänische Dienste getreten zn sein scheint, 
aber schwerlick) identisd) war mit Friedrich Wilhelm von Brünneck, 
der 1672 als Lentliallt im Graf Dönhoffschen Regiment zu Fus; 
demi)4), mii) am 20. Juni 1677 in königlich dänischen Diensten als 
Oberstleutnant des Leibregiments bei Malmö gefallen ist5 6). — Die 



siebente Kompagnie war diejenige des Kapitän Freiherr» von der 
Necke, vernmtlich Friedrich Adolf Freiherrn von der Recke von der 
Horst (ans dein Hanse Rainen in Westfalen». Er ist 1646 geboren 
und fiel am 7. Februar 1679b bei der Verfolgung der nach Riga 
sich flüchtenden Schweden in einem Gefecht nit der Telsche in Kurland 
als kurbrmldenbnrgischer Major der Kavallerie. Er mußte also 31t 
dieser von der Infanterie aus versetzt wordeu »ein* 1 2), vermählt war 
er nicht. Als Major des von Schöningschen Regiments 51t Fuß 
wird 1677 dieser von Reck vor Stettin gettcnuit3 4 5 6). Seine Beisetzung 
erfolgte am 6. März 1679 in der Löbenichtschen Kirche in Königs
berg unter Beteiligung des Hofes, der zahlreichen anwesenden Gene- 
ralität, eines Bataillons des von Schöningschen Regiments zu Fuß 
nut) anderer TruppenSein Verivaudter, der Freiherr Johann 
von der Recke, Erbherr ans Hentrup und Eleff (in Kurland), kur
brandenburgischer Geheimer Rat und Fustizpräsident zu Osnabrück, 
war in jüngeren Jahren Kammerjnnker des Kurfürsten und des 
Kurprinzen Karl Emil gewesen^), fiel nach des letzteren Tod aber 
beim Kurfürsten in Ungnade und mußte zeitweilig das Land Ver
la ssenO».

IV, Gotha 1855, Seite 683. Andere Verwandte dieses ans Schlesien üam- 
menden Geschlechts werden für den Zeitraum des 17. Jahrhunderts erwähnt 
bei H. v. Brauneck und R. v. Flaus;, Versuch einer Geschichte der Familie 
von Brauneck, Berlin 1906, Seite 9.

1) v. Schöning Seite 58, 62; F. Hirsch, Der Wiuterseldzug in Prenßen, 
1678—1679, Berlin 1897, Seite 100. Bei Konst, und Otro von der Necke, 
Geschichte der Herren von der Recke, Breslau 1878, Seite 265 wird unrichtig 
1678 als das Todesjahr des Friedrich Adolf v. d. Recke angegeben. — Ein 
Bruder des obigen, Franz Wilhelm von der Recke von der Horst, fiel als kur- 
braudenburgischer (?) Hauptmann im Gefecht bei Zwoll (in Holland) am 
9. September 1672: K. und O. von der Recke, Seite 265.

-) Schon Ende 1678 befand er sich als Major beim Korps des Generals 
von Gvrtzke in Preußen: Hirsch, Wiuterfeldzug Seite 65; M. Jähns im 
Hohenzollerujahrbuch 3, 1899, Seite 24. Ein zum Treffen von Schönings 
gehöriger Kapitän von Reck „der Zweite" wird 311m 1. Februar 1679 genauut 
bei v. Schöning a. a. O. Seite 58.

8) v. Buch, Tagebuch, e<l. Hirsch, Baud I, Seite 243.
4) v. Buch, Tagebuch, ed. Hirsch I, Seite 240, 243; IT, Seite 185, 193 

und 195.
5) K. und O. von der Recke, Seite 335. Seine Gemahlin war Sophie 

Wilhelmine von Eller.
6) v. Buch I, Seite 16, 27, 94, 98; IT, Seite 62.
7) König!. Staatsarchiv zu Königsberg, Foliant 859, Blatt 211—219. 

Der in Mitteilungen drw Masovia 13, Seite 98 (zum Jahre 1800) erwähnte 
Leutnant Ladung von Schultz (richtiger vou Schultzew gehört mit ihm zur 
nämlichen Familie.

8) Rötzel I, Seite 544—545 und 547.

Die achte Kompagnie des knrprinzlichen Regiments zu Fus; wird 
bezeichnet als diejenige des Kapitän Schnitzen7 8», worunter von 
Scholten zu verstehen ist, der im Februar 1684 als Major, mit 
Garuison in Pillau, eine Kompagnie im Regiment zu Fuß des 
Prinzen Alexander von Kurland (t 1686 vor Ofenpest) befehligte3).



In der Eigenschaft eines Oberstleutnants und Regiinentst'onnnandenrs 
tritt er dann n. a. auf bei Gelegenheit eines Hilfsunternehinens 
für Polen, 10. Juni 16881), stirbt 1691 an den Folgen der in der 
Schlacht bei Slankainent (llngani) erlittenen Wunden?).

y Rotzel I, Seite 567. Dos Regiment bestund ans acht Kompagnien 
und war ein neu gebildetes, indem zwei Kompagnien des Dönhostschen Re
giments, zwei des Regiments Prinz bon Kurland und andere Truppenteile 
dazu verwendet lvnrden. Ueber die Rückkehr der zwei Dönhoffschen Kom
pagnien nach vollführter Expedition zu ihrem Staminregiment, wo sie Ende 
1688 in das nach der Altmark kommandierte Bataillon des Oberstleutnants 
Bertram von Below cintraten, siehe v. d. Oelsnitz Seite 201.

2) v. d. Oelsnitz Seite 235.
3) Lud icke Ernst von Schöning, des Johann Adam v. Schöning Vetter. 

Er ist seit 30. Dezember 1686 als Oberstleutnant Kommandeur des Leib
regiments des Kurfürsten (Jany, Stammliste, Seite 18), 1689 Generalmajor. 
Zusammen mit Johann Adam verließ er 1692 die kurbrandenburgischen 
Dienste imi) ging in Sächsische über-: v. Zedlitz, Pantheon des preutzischen 
Heeres I, Seite 259; Jany, Stammlifte, Seite 18 und 160. Als Major erlitt 
er im Juli 1677 vor Stettin eine schwere Blessur, worüber v. Buch, Tagebuch, 
sä. Hirsch I, <5>eite 243 das Nähere erwähnt. Auch zum 25. September 1678 
tritt er als Major auf: v. Buch 11, Seite 111. Als Oberst wird er u. a. 
zum Jahre 1688 genannt: K. W. v. Schöning a. a. O. Seite 154. — Einen 
Kapitän von Schöning erwähnt antzerdem zum 4. Juni 1678 v. Buch a. a. O. 
II, Seite 76.

4) Die Kompagnie von Schöning hat am 15. August 1672 die Stadt 
Insterburg noch zum Quartier, ist aber damals im Begriff, ins Feld abzu
rücken. Der Sohn des in dieser Kompagnie befindlichen Sergeanten Georg 
Wille, der einen andern Knaben aus Versehen erschossen hatte und deshalb 
inhaftiert lvordeit war, luiib unter jenem Datum in Freiheit gesetzt: Königl. 
Staatsarchiv zu Königsberg, Konzeptenarchiv Foliant 1088/2 (unpaginiert).

5) Siehe Mitteilungen der Masovia 15, Seite 183 und 197 ff.

Der Kriegsetat der Truppen des Herzogtmns Preußen pro 
August 1672 (König!. Staatsarchiv zu Königsberg, Foliant 859, 
Blatt 146 151) besagt:

„Seiner hochfürstlicherr Dnrchlanchtigkeit des Churprintzen ^)ie- 
gieinent unterm Connnando Herrn Obristen Schönings. — 1. Staab. 
Obrister 90 Thaler, Obristerlieutenant 35 Thaler, Major 27 Thaler, 
Regiementsquartiermeister 18 Thaler, Prediger 12 Thaler, Auditeur 
12 Thaler, Secretarius 12 Thaler, Regiemeutsfeldscherer 7 Thaler, 
Profos 6 Thaler, Scharffrichter 6 Thaler, Summa 225 Thaler, 
angewiesen au die Kriegscassa (so auch bei deu acht Kompaginelc, 
auf die das Regüneut in diesem Monat gebracht ist). — 2. Chur- 
Priutzliche Leibcompagnie unter dem Commando Herrn Capitaiic- 
lieutenant Schönings^), Primaplan 141 Thaler, 21 Gefreyte 55 Thaler 
6 Groschen, 104 Gemeine à 2T/2 Thaler — 260 Thaler, 4 Wagen
knechte 12 Thaler, Summa 468 Thaler 6 Groscheu. — 3. Herrn 
Obristen von Schönings Compagnie^), Primaplcuc 141 Thaler, 21 
Gefreyte 55 Thaler 6 Groschen, 104 Gemeine 260 Thaler, 4 Wagen
knechte 12 Thaler, Summa 468 Thaler 6 Groscheu. — 4. Herru 
Major Weysench Compagnie, Primaplan 141 Thaler, 21 Gefreyte 
55 Thaler 6 Groschen, 104 Gemeine 260 Thaler, 4 Wagenknechte * 2 3 4 5 



12 Thaler, Summa 468 Thaler 6 Groschen. — 5. Herrn Baron 
Heiden Compagnie, Primaplan 141 Thaler, 21 Gefreyte 55 Thaler 
6 Groschen, 104 Gemeine 260 Thaler, 4 Wagenknechte 12 Thaler, 
Smmna 468 Thaler 6 Groschen. — 6. Herrn Capita in Steffen 
Compagnie, Primaplan 141 Thaler, 21 Gefreyte 55 Thaler 
6 Groschen, 104 Gemeine 260 Thaler, 4 Wagenknechte 12 Thaler, 
Summa 468 Thaler 6 Groschen. — 7. Herrn Capitain Brünecks 
Compagnie, Priniaplan 141 Thaler, 21 Gefreyte 55 Thaler 6 Groschen, 
104 Gemeine 260 Thaler, 4 Wagenknechte 12 Thaler, Summa 468 
Thaler 6 Groschen. — 8. Herrn Capitain Recken Compagnie, 
Primaplan 141 Thaler, 20 Gefreyte 52 Thaler 40 Groschen, 105 
Gemeine 262 Thaler 45 Groschen, 4 Wagenknechte 12 Thaler.
9. Herrn Capitain Schnitzen Compagnie, Priniaplan 141 Thaler, 
20 Gefreyte 52 Thaler 40 Groschen, 105 Gemeine 262 Thaler 45 
Groschen, 4 Wagenknechte 12 Thaler, Summa 467 Thaler 85 
Groschen. — Summa, auf das chnrprintzliche Regiement 3969 Thaler 
26 Groschen." Pro September bis November entsprechend.

Die Etats Pro 1673 und 1674 l Foliant 860 und 861) ent
halten, da das Regiment im Felde stand, die Namen der Kompagnie- 
chess nicht, und auch die sonstigen Angaben über das Regiment 
werden nur ganz summarisch gemacht. Die Reorganisation vom 
Jahre 1672 scheint überdies zum Teil erfolgt zu sein, während das 
Negimeirt seine Standquartiere in Preußen verließ und zur See 
nach Kolberg in Pommem überführt wurde, von wo es alsbald die 
Marschrichtung auf Halberstadt nahml) und hier in einer bemerkeus- 
werteu Musterung von seinem Chef, dem Kurprinzen Karl Emil, 
persönlich am 25. August 1672 dem Kurfürsten und dessen Gästett 
und Gefolge, bei dem sich auch der Herzog Karl von Lothringen 
befand, vorgefiihrt tourbe* 2).

9 i). d. Oelsnitz Seile 127, Anin. 3; K. W. U. Schöning Seite 11; 
Röhel 1, Seite 504.

2) v. Schöning Seite 11—12.

Zur Unterstützung der Holländer hat daitn das Reginumt mit 
ben andern für diesen Zweck bestimmten Truppen am Rheiufeldzug 
von 1672 teilgenommen. Der Etat bringt dies zum Ausdruck, 
indeut es zu Dezember 1672 l Foliant 860, unpagiuiert) heißt:

„Seiner hochfürstlichen Durchlauchtigkeit des Churprintzeu Re- 
giemeut unter dem Commando des Herrn Obristen Schönings. — 
Staab 112 Thaler 45 Groschen, 8 Primaplanen à 7072 Thaler 
=- 564 Thaler, auf 1000 Gemeine 1250 Thaler, worunter 166 
Gefreite: 10 Thaler 13 Groschen, 32 Wagenknechte 48 Thaler, 
Summa 1984 Thaler 58 Groschen. Dieses Regiement wird mit 
Tractament, Servis, Hart- und Rauchfutter ex Cassa, weil es zu 
Felde stehet, verpfleget, und genießet von diesem Monath an nach 
Seiner chursürstlichen Durchlauchtigkeit Verordnung nur das halbe 
Tractament, deswegen auch kein Abzugsgeld gcmeeß fürstlicher Ver- 
ordnung genommen wird."



Pro Januar 1673 finden sich gleichwohl angesetzt: für den 
Stab 225 Thaler, 8 Primaplanen à 141 Thaler — 1128 Thaler, 
für 1000 (tzenreiue 2500 Thaler, darunter 166 Gefreyte = 20 
Thaler 26 Groschen, 32 Knechte — 96 Thaler, Suuuua 3969 
Thaler 26 Groschen." Dagegen treten Februar bis Mai für jeden 
Monat dieselben Zahle:: ans wie 3:111: Dezember 1672. J:n Juni 
1673 dann ist das Regiinent, wie auch die Erwähnungen bei von 
Orlich ergeben1), nach Preußen zurückgekehrt, und wird :nit dem 
vollen Satz von 3969 Talern 26 Groschen in Ansatz gebracht, des
gleichen pro Juli.

Zu:u August 1673 werden wegen verstärkter Ausgaben, die der 
Stab des Regiments erforderte, 3985 Taler 26 Groschen für das 
Regiment ausgerechnet, und es werden 3076 Taler 76 Groschen 
davon auf die Kriegskasse angewiesen, kleinere Beträge auf die 
Ämter Tilsit, Auritten, Wischaiken, Labian, Sperling, Barten, Anger- 
bnrg, Stradauuen, Oletzko, Johannisburg, Lyck, Rhein?) — Es wird 
zum August auch erwähnt, daß Major Weyse noch bei::: kurprinz- 
lichen Regiment zu Fuß sich befindet. Er erhält 61 Taler 62 Groschen 
ans das Amt Labian angewiesen, die kurprinzliche Leibkompagnie zu 
Fuß steht in Tilsit und Nachbarschaft, Kapitän Steffens Kompagnie 
steht in Barten, Angerburg, Sperling, die Kompagnie des Kapitän 
Schultzeu in Oletzko, Stradannen, die Kompagnie des Kapitän 
von Recke in Lyck, Johannisburg, Rhein. Die Kompagnien von 
Schöning, von Heiden und von Brünneck werden in der Übersicht 
nicht genannt. — Das Verzeichnis pro September 1673 entspricht 
demjenigen für August.

Pro Oktober 1673 ist die Summe die gleiche, doch erfolgen 
die Anweisungen teils ans die Kriegskasse, teils aus die Städte bezw. 
Ämter Tilsit, Insterburg, Wehlau, Tapiau, Nordeuburg, Kiauten, 
Barte::, Drengfurt, Angerburg, Gerdauen, Altenburg, Goldap, Oletzko, 
Johannisburg, Lyck.

Ebeuda ordnet der Statthalter Herzog von Croy d. d. Königs
berg, 24. Oktober 1673 an, daß, während gemäß einer kurfürstlichen 
Ordre d. d. Potsdam, 5./15. Oktober 1673 die sämtlichen in Preußen 
stehenden Regimenter bezüglich des Stabs nur die Hälfte des Trak- 
tameuts erhalten, die zlvei knrprinzlichen Regimenter (zu Roß uud 
zu Fuß) davon nicht betroffen iverden sollen, sondern das volle 
Traktament auf deu Stab erhalten.

Zum November und Dezentber 1673 sind die Ämter fast die 
gleichen, und es wird noch bemerkt:

9 b. Orlich I, Seite 361. Die Erwähnungen bon Schwerins an den 
Herzog bon Croy (ebenda) zum Juni 1673 ergeben, daß das 1672 nen ge
bildete Regiment zu Pferde des Kurprinzen Karl Emil damals gleichfalls in 
Preußen erschien.

2) Zum Nobember 1673 sind nur 3475 Taler in Ansatz gebracht und 
kommen teils auf die Kriegskasse, teils auf die Aemter Gerdauen, Nordenburg, 
Insterburg, Gilgenburg, Augerburg, Sperling, Oletzko zur Anweisung.



,,a) Staab: Obrister 82 Thaler, Obristerüeutenant 32 Thaler, 
Obristerwachtmeister 23 Thaler, Regimentsquartiermeister uiib Adju
tant 16 Thaler, Prediger 10 Thaler, Auditeur und Secretarius 
10 Thaler, Feldtscheer 6 Thaler, Tambour 6 Thaler, Prosos 6 Thaler, 
Scharffrichter 6 Thaler, Steckenknecht 3 Thaler, Sumina 200 Thaler. 
— ]>) Primeplanen. Capitain 30 Thaler, Lieutenant 16 Thaler, 
Henrich 12 Thaler, 3 Sergeanten 18 Thaler, Fonrir 5 Thaler 
45 Groschen, Gefreitenkorporal 5 Thaler 45 Groschen, Musterschreiber 
5 Thaler 45 Groschen, Capitain d"Armes 5 Thaler 45 Groschen, 
Heldtscheer 5 Thaler 45 Groschen, 3 Corporals 13 Thaler 45 Groschen, 
3 Tambours 7 Thaler 45 Groschen, Pfeiffer 2 Thaler 45 Groschen, 
Steckenknecht 3 Thaler, thut 136 Thaler; uoch auf 7 Primplaueu: 
952 Thaler, auf 1000 Gemeine ad 2’/2 Thaler: 2500 Thaler, 
luoimiter 166 Gefreyte ad 1/8 Thaler — 20 Thaler 67x/2 Groschen, 
Summa 3308 Thaler 67Groschen."

st Jantz, Stainmliste, Seite 27.
2) v. d. Oelsnitz Seite 132; Rößel I, Seite 505.
3) v. d. Oelsnitz Seite 919. Ueber von Hetzdebrecks ältere Beziehungen 

zum Freiherrn Jonas Kasimir zu Eulenburg siehe Mitteilungen der Mnsovia 
13, Seite 10, und 15, Seite 163.

4) Heinrich Pantzcr hatte vorher als Leutnant beim von Schwerin'schen 
ijetzt Döuhoff'selieu) Regiment zu Fuß gestaudeu: v. d. Oelsnitz Seite 933. 
Die Croy'sche Leibgarde zu Fug wurde auf gruud eines kurfürstlichen Reskripts 
vom 31. Jauuar 1675 um eine zweite Kompaguie dnuu verstärkt: Jautz 
<seitc 61. Sie wurde einem Kapitän Kamele (Kamele) unterstellt: Foliant 864, 
Blatt 14. Die Pantzer'sche Kompagnie hatte nachmals ihre Quartiere zu 
Insterburg, Szabiueu, Wehlau und Altenburg, und zählte 200 Mann.

5) König!. Staatsarchiv zu Königsberg, Foliant 860, unpaginiert.

Wie schon die obigen Etatsnotizen zeigen, hatte das Regiment 
1673 wieder für einige Zeit seinen Aufenthalt in Preußen, was eine 
Holge des am 16. Juni 1673 zustande gekommenen Friedens von 
Vossem war!). Das Regiment trat damals aufs neue zu dem gräf
lich Döuhoffscheu Regiment in enge Beziehung, lvährend v. Schöning 
persönlich das Kommando eines Korps erhielt, das 1673 der Türken
gefahr halber nach Polen ging* 2). Vom Dönhoffschen Regiment 
gehörte dazu eine Kompagnie unter Befehl des Major Melchior 
von Flanß. Bei diesem Regiment traf es überdies einen ehemals 
Eulenburgschen Offizier in leitender Stellung an, den Joachim 
Friedrich von Heydebreck, der als Oberstleutnant und Regiments
kommandeur mit Patent vom 13. Januar 1673 dahin versetzt worden 
war, nachdem er in den Vorjahren die Funktionen eines persönlichen 
Generaladjutanten beim Kurfürsten versehen hatte3 4 5). Allerdings 
wurde von Heydebreck alsbald weiter versetzt uud im Mai 1673 der 
Kompagnie Leibgarde zu Fuß des Herzogs von Croy attachiert, 
deren eigentlicher Befehlshaber der Kapitän Heinrich Pantzer^) war: 
Es heißt darüber im Kriegsetat zum November 1673°):

„Noch dem Obristlieutenant Heydebrecht, als welcher bey dieser 
Guardie accommodiret lverden sollen, Obristlieutenants- und Capitain- 
gctge, zusamnieu 78 Thaler; thut vom Februario bis Ende Novembris 



1673 gemeeß Seiner churfürsttichen Durchlauchtigkeit Verordnung in 
10 Monathen 780 Thaler, angewiesen auf die Ämter Fischhansen, 
Grünhof, Eaymen, Waldan, Laptan, Schaken, Tapiau." Die Be- 
ziehuug zur Eroy'schen Garde dauerte bis znm Februar 1674, 
und fand den Abschluß durch nachstehende Ordre des Kurfürsten 
(Foliant 861):

„Unsern freundlichen Dienst, und was wir wehr Liebes und 
Ointes verwügen, zuvor. Hochgeborner Fürst, freundlicher lieber 
Vetter! Ewer Liebdeu ist bekandt, was wir dem Obristlieuteuanteu 
Heydebrecken bishero in unserm Hertzogthmub Preußen für einen 
Gehalt verordnen und reichen lassen, dcachdem nun derselbe jetzo 
anderwerts accommodiret, als haben wir Ewer Liebden solches hier
durch uicht alleiu nachrichtlich vermelden, sondern auch zugleich von 
Deroselben frenndvetterlich gesinnen wollen, weiln solchergestalt seine 
bishero genossene Gage derends cessiret, die Versetzung zu thun, 
damit ihme bis zu Ausgang des Februarii nichts weiter darauf ge- 
zahlet werde. Seiud schließlich Ewer Liebden zn freundvetterlicheu 
Diensten geflissen. Geben Potsdam, beit 13. Februarii 1674, Ewer 
Liebden dienstwilliger Vetter Friderich Wilhelm, Ehurfürst." — „Dem 
hochgebornen Fürsten, unserm freundlichen lieben Vetter, Geheimen 
Rath und Statthalter des Hertzogttzumeru Preußen, Herrn Ernst 
Bogislaffen, Hertzogen zu Croy ?c."

Die verstärkten Einfälle der Franzosen unter Tnrenne in die 
Rheingegend machten weitere Feldzüge des Kurfürsten und der Kaiser
lichen in den Fahren seit 1674 nun zu einem dringenden Erfordernis. 
Die preußischen Regimenter bildeten für diesen Zweck ein Korps von 
5000 Mann, das im Mai 1674 zu Königsberg sich versammelte 
und unter den Oberbefehl des General von Görtzke trat. Das knr- 
prinzliche Regiment wies hierbei die alte Stärke voir 8 Kourpagnien 
auf1). Der Marsch wurde im Juli über Mariewverder durch Pommern 
und) der Mark, und darauf in die Grafschaft Mansfeld hinein ans- 
geführt. Zurückgeblieben war in Preußen von Fußtruppen nur der 
Kapitän Benedikt Steffen des kurprinzlichen Regiments zu Fuß, 
samt 1 Leutnant, 2 Fähnrichs, 2 Sergeanten, 1 Gefreitenkorporal, 
1 Fourier, 1 Korporal und 29 Gemeinen verschiedener Regimenter. 
Der Kostenbetrag für die so Zurückgebliebenen der Fuß- und Kaval
lerieregimenter ist im Etat für die Monate Juli bis Dezember 1674 
gebucht"). Januar bis Juni 1674 hatten die Ausgaben für das 
Regiment entsprechende Höhe wie pro 1673.

In den Etats des Herzogtums Preußen für die Jahre 1675 
bis 1678 kommt das knrprinzliche Regiment mit direkter Beziehung 
uicht vor.

Anfang September 1674 befand man sich zu Heilbronn, wo 
der Kurfürst die Leitung der auf 20000 Mann angewachsenen

ff b. d. Oelsnitz Seite 134; I a u y, Alle Armee, Seite 82.
2) Foliant 861, unpaginiert.



braudenburgischeu Gesamttnlppeu übernahm. Der kaiserliche Feld- 
marschall, Herzog Von Bouruouville, stand zwischen Mannheim und 
Speyers. Ain 21. September passierten die Brandenburger den 
Rhein mit) hielten sich einige Zeit in dein befestigten Lager zu Bleß- 
heini, bei Straßburg, aus. Hier erkrankte der Kurprinz Karl Emil 
(25. Oktober) an heftigem Fieber und wurde, während der Kurfürst 
zu Kolmar sich befand, zwecks besserer Pflege nach der Stadt Straß
burg überführt. Hier ist er am 7. Dezember zur großen Betrübnis 
seiner Verwandten der Krankheit erlegen Z. Für das Regiment zu 
Fuß hatte seiu Tod die Folge, daß gemäß kurfürstlichem Reskript 
der Oberst von Schöning, der sich besonders bei der Erstürnumg 
des Schlosses Wasselshein ausgezeichnet hatte, bei einer andern Ge
legenheit Anfang Dezember drei Finger der rechten Hand einbüßte3), 
die Funktionen eines Chefs des Regimentes übernahm^).

1) Erdmannsdörffer, Deutsche Geschichte; v. Pelet - Norbouue, 
Seite 82—84.

2) v. Orlich III, Seite 225—226; v. Schöning seite 14; v. Buch, 
Tagebuch ed. Hirsch I, Seite 49—50.

3) p. Schöning Seite 15; v. d. Oelsnitz Seite 137—138; D. S. von 
Buch, Tagebuch, ed. Hirsch I, Seite 51. Berg!, auch die biographischen 
Notizen über von Schöning, die G. v. Kessel hi seiner Ausgabe des von 
Buch'scheu Tagebuchs, Baud l, Jena uud Leipzig 1865, Seite 49, Anm. 42 
gegeben hat. Ende Noveniber 1674 war an von Schöning nebst andern Obersten 
der Beseht erteilt worden, an einem beabsichtigten Einrücken in Burgund teil- 
zunehmen: v. Buch, ed. Hirsch I, Seite 48.

4) Janh, Stanuuliste, Seite 27.

Die Kriegsetats des Herzogtums Preußen der Jahre 1675 und 
1676 (Foliant 862 und 863, unpaginiert) bieten über das im Felde 
stehende Regiment zu Fuß von Schöning nichts dar. Dagegen ist 
beim ersten Quartal des Jahres 1675 (Foliant 862) eine vom 
Statthalter, Herzog von Croy eigenhändig unterzeichnete Ordre ein
gefügt, worin er d. d. Königsberg, 20. April 1675 (unter Bezug
nahme aus kurfürstliche Verfügung d. d. Cleve, 23. März/2. April 
1675) anordnet, daß zur Verstärkung der einen in Königsberg 
stehenden Kompagnie seiner selbst (des Statthalters) Garde zu Fuß, 
ferner noch drei Kompagnien à 125 Köpfe geworben werden sollen, 
und der Kapitän Pantzer zum Chef dieser „Squadron" von vier 
Kompagnien, unter gleichzeitiger Beilegung des Majorrangs, zu 
ernennen ist.

Indessen ist pro Mai 1675 und folgende Monate die vom 
Major Pantzer befehligte Leibgarde zu Fuß des Herrn Statthalters 
als nur aus zwei Kompagnien bestehend aufgeführt, die erste aus 
150 Gemeinen, die andere ans 83 Gemeinen bestehend. Die zweite 
hat ihre Anweisungen auf die Städte Tilsit, Insterburg uud Wehlau 
erhalten. Im November 1675 haben die zwei Kompagnien je 150 
und 125 Gemeine, wozu, lvie früher, noch die Primaplanen und 
die 25 bezw. 21 Gefreiten kommen. Im Mai 1677 hat Kapitän 
Kamecke die zweite Kompagnie.



Deu Winter auf 1675 brachte das Regiment, acht Kompagnien 
stark (888 Gemeine und die Primaplanen*),  in Quartieren der 
Gegend von Franken, speziell bei Schweinfurt, zu. Der ehemalige 
Kapitäu Georg Friedrich Freiherr zu (Snlenburg, dessen Ausscheiden 
aus dem Regiment, wie erwähnt, 1672 bei der Reorganisierung der 
Fnßtrnppen erfolgte, war jetzt Oberst in .Holländischen Diensten. 
Der Verfasser des mehrfach im Obigen erwählten Tagebuchs, Dietrich 
Sigisnnmd von Buch, hatte am 26. Fuli 1675 ein Zusammentreffen 
mit ihm in Schermbeck (an der Grenze der heutigen Rheinprovinz), 
als Euleuburg bon Preußen aus zu seinem Regüuente nach Holland 
sich begab2).

Das ehemals knrprinzliche, mmmehr von Schöningsche Regiment 
zn Fnß, das keine Gelegenheit hatte, sich an den Ereignissen voll 
Rathenow lmd Fehrbellin §ii beteiligen, trat wenige Wochen später 
im Pommerschen in Aktion, wo es bei der Eroberung der Insel 
Wollin niitmiïftc3), und sich bei Wolgast ( 10. November) auszeich- 
ncte4), sowie bei der Uberrnmpelimg Nckermi'mdes, die unter von 
Schönings Führmlg im Winter 1676 ins Werk gesetzt lourde, derart, 
daß das Regimeut vou Schöuillg die Winterquartiere, die es bei 
Prenzlau und Pasewalk bezogeil hatte"), verließ und sich marschfertig 
machte. Über die damals hier stattfindendell Truppeubewegliugen 
informiert ii. a. ein bisher llicht iläher bekannt gewordenes Schreiben 
des Generals Markus von der Lütke an deu Fürsten Johann Georg II. 
von Anhalt d. d. Prenzlau, 26. Dezember 1575, wo es heißtch:

„Deumächst kann ich unberichtet nicht lasfeu, daf; ich anf erhal- 
teilen churfürstlichen gnedigsten Befehl, Pencuil iu Pounnern zll 
besetzen, nach vorher gepflogenen Rathe mit dem Herrn Obristen 
Schöning lmd Herrn Obristlieuteuailt Barfus, mit 400 Musqnetireru 
von deil Schöniugschen itiib 100 von den Donauischen, voll ntciitcin 
Regilnente aber, so viel iloch an Gesuildeil vorhanden, — beh uns 
führende zwey von des Obristen Schöllings, der allch in Person nlit

0 Joily, Alte Armee, Seite 84. Ende 1675 ist das Regiment mis 1000 
Monn wieder vervollständigt: Jonv, Seite 86 u. 89. Zum 18. Jann,or 1674 in 
Bodischen Quartieren erwähnt bei v. Buch, Tagebuch, ecl. Hirs ch I, Seite 81.

2) v. Buch, Tagebuch, ed. Hirsch I, Seite 135. Zum 9. März 1679 
erwähnt b. B u ch II, Seite 196 dann dos erneute Verweilen Eulenburgs in 
Königsberg. Die Beliebtheit, deren sich Eulenburg beim Prinzen bon Oronien 
in Holland erfreute, ergibt eine Notiz bei Hosüus o. o. O. Seite 116, bon 
Anfong 1675.

3) E. Müsebeck, Die Feldzüge des grotzen Kurfürsten in Pommern, 
1675—1677, Morburger Dissertotion, 1897, Seite 34 ff.

4) M. Jähns, Der große Kurfürst bei Fehrbellin, Wolgost und Stettin, 
1675—1677 (Hohenzollernjahrbuch 1, 1897, Seite 34—35); Müsebeck Seite 
40 ff. Auch die von dem Generol Gerhard Bernhord von Pöllnitz befehligte 
kurfürstliche Leibgorde zu Fuß (Jony, Stonunliste Seite 16—17) befand sich 
vor Wolgost. Vergl. b. B u ch, Togebuch, ed. Hirsch I, Seite 166.

5) Pufendorf o. a. O. Seite 863; b. Orlich II, Seite 241 ; von der 
Oelsnitz Seite 146—148; Müsebeck Seite 51, 52 Anm. 3, und 130.

G) Herzoglich Anhaltisches Haus- und Stootsorchib zu Zerbst, Abteilung 
Dessau 9 a, II b, Nr. 8, 3.



dabey, sicilien Stücken, mit großer Mühe nnb Verlust einiger Pferde 
bei Schlvanenberg die Randow passiret, und mich in Penenn in 
Pommern gesetzet."

Schwere Verluste erlitt das Regiment, soviel bekannt, nur bei 
dem Sturm auf Anklam, wo von diesem Regiment 3 Offiziere und 
6 Gemeine tot blieben, 3 Unteroffiziere und 17 Gemeine verwundet 
wurden*).  Mit Auszeichnung wirkte das Regiment von Schönings 
auch bei der Eiuuahmc Demmius (1676) uud bei der Belagerung 
Stettins (1677) mit, wo von Schöning eine der leitenden Stellen 
im Belagerungsheere einnahm2), sein Regiment zu Fuß auf längere 
3eit eine Stellung bei der Lastadie neben dem Regiment von Karget 
angelviesen erhalten Hattech. Bemerkenswert ist, daß vor Stettin 
auch der Generalmajor Ahasvérus von Lehndorff sich befand, der 
neuerdings aus Befehl des Königs Christian V. von Dänemark ein 
Regiment zu Fuß in Preußen aufs neue geworben hatte, uud mit 
dieser Truppe in den Monaten Oktober 1677 bis Anfang Januar 
1678 unter Genehmigung Christians V. die Kampagne im kur- 
brandenburgischeu Heer mitmachtech. Eine der 11 Kompagnien dieses 
von Lehndorffschen Regiments befehligte des verstorbenen Freiherrn 
Jonas Kasimir zu Eulenburg jüngerer Sohn, der Freiherr Wilhelm 
Albrecht zu Eulenburgch. Das Regiment von Schöning gehörte, 
nachdem Stettin kapituliert hatte, dann zu den Besatznngstruppen 
der Stadtch. Trotz einer viel Aussehen erregenden Zwistigkeit, die 
von Schöning int Inni 1677 mit dem Geheimen Rat Karl Kaspar 
Freiherrn von Blnmenthal Hattech, lourde ihm nach der Eroberung 
Stettins die Auszeichnung zuteil, daß der Kurfürst ihm den (^au

ch v. Schöning Seite 25; v. b. Oelsnitz Seite 149; Jähns Seite 37; 
Täglichsbeck, Die Belogernng der Stadt Anklnm (Baltische Stadien 43, 
vom Jahre 1892;; Müsebeck Seite 71 st.; v. Buch, Tagebuch, ed. Hirsch 1, 
Seite 187—188. Hier wird Seite 188 auch erwähnt, daß Heinrich Werner 
Diethnrt, Oberstleutnant des Regiments zu Fuß von Spaen, den wesentlichsten 
Beistand dein Obersten von Schöning vor Anklam leistete, am 23. August 1676 
aber samt seinem Sohne, der im Regiments von Spaen Kapitän war, siel.

2) v. Schöning Seite 28—33; v. Orlich II, Seite 256 ff.; Jähns 
Seite 37—47; v. d. Oelsnitz Seite 156—159; Hirsch, Winterscldzng Seite 28; 
Müsebeck Seite 98, Anm. 1, 100 ff. nnd 133.

3) Müsebeck Seite 103, Anm. 1 (vergl. anch Seite 98, Anm. 1); I ä hn s 
Seite 43.

4) Hosäus a. a. O. Seite 132 ff. Lehndorff hatte bis 6. Jannar 1676 
als Oberst in Holländischen Diensten des Prinzen von Orange gestanden. 
Er kämpfte mit einem Regiment, das er dort befehligte, in den Schlachten von 
Senef, Oudenarde und St. Omer. Bergl. über dieses Holländische Regiment 
von Lehndorff: Forschungen zur Brandenburgischen und Preußischen Geschichte 2, 
Seite 118 ff.; Jantz, Alte Armee, Seite 22, Anm. 2.

B) Kongl. Rigsarkivet zu Kopenhagen, Krigskancelliets indkoiune Sager 
4750/1677 ; vergl. H osäns Seite 147. Im Jahre 1679 lag Eulenburg mit 
seiner and den andern Kompagnien des Regiments vor und in Helsingborg: 
Rigsarkivet, Indkonme Sager, Liste af Mai und November 1679, Littera A, 
Nr. 377.

G) Müs e be ck Seite 126.
T) v. Bnch, Tagebuch, cd. Hirsch 1, Seite 234—235.



veriieiliposteu zu Spandau und die Amtshauptnrnunschaft ebenda 
übertrug (27. Dezember 16771). Einige Monate später, am 12. Mai 
1678, erhielt von Schöning die Ernennung zmn (Generalmajor1 2), 
die dem Grafen Friedrich vvn Dönhoff infolge seiner nicht geringere,: 
Verdienste am 9. April 1678 zuteil geworden uw3 4 5).

1) b. Schöning Seite 05; Iany Seite 162.
-) Jony, Stonnnliste, Seite 27.
3) b. d. Oelsnitz «eite 159—160.
4) Flugschrift bom Jahre 1679 unter dem Titel: „Relation dessen, was 

seither dem ersten Einbruch der königlich Schwedischen Armee in das Herzog- 
thuin Preußen, bis zu Seiner churfürstlichen Durchlauchtigkeit zu Brandenburg 
sieghasften Zurüclkunfft in Dero Preußischen Resident; Königsberg sich zu- 
getragen". Die Taten bon Schönings, speziell in Samaiten, werden darin 
mit besonderer Ausführlichkeit erzählt. Bergt. Hirsch, Winterfeldzug, Eint. 
Seite V; M. Jähns, Der große Kurfürst auf Rügen und bor Stralsund, und 
der Winterfeldzug in Preußen (Hohenzollernjahrbuch 111, 1899, Seite 6 ff.). 
Das bon Tchöningsche Regiment erhielt 1678 eine Verstärkung bon 200 Mann: 
I a n y, Alte Armee, Seite 15. Die Einteilung in Bataillone (2 zu je 4 Kom
pagnien bei jedem Regiment) kommt um diese Zeit auf.

5) b. Buch, Tagebuch, cd. Hirsch, Band IE, Seite 108.
6) b. Buch 11, Seite 117 ff.; b. Schöning Seite 40—42; b. Orlich III, 

Seite 292; M. Jähns in „Hohenzollernjahrbuch" 3, Seite 12 ff.; Fock VI, 
Seite 426 ff., 577 ff. Eine der Kompagnien des Schöningschen Regiments 
hatte den Kapitän Meyer zum Chef, der im September bei den auf Rügen 
befindlichen Truppen steht: b. Buch II, Seite 104 und 109. lieber einen 
andern Kapitän Meyer, der wohl der Kaballerie angehörte, bergt, b. Schöning 
Seite 61 (zum Februar 1679); Jähns Seite 24—31. Im Etatsberzeichnis 
bom 28. Dezember 1678 hat das Regiment 10 Kompagnien, 1449 Gemeine, 
1666 Köpfe, steht zu Magdeburg und Spandau: Inny, Alte Armee, «eite 92.

7) Pufendorf a. a. O. Seite 1029; p. Schöning Seite 45—63; bon 
der Oelsnitz Seite 170; Hirsch, Winterfeldzug Seite 41 ff.

8) Foliant 866, Blatt 3. Zu Königsberg starb um diese Zeit der Major 
bon der Recke und wurde am 24. Februar mit großem Gepränge unter Be
teiligung des Hofes, der Generalität und des ganzen ehemaligen Bataillons 
des Verstorbenen in der Löbenichtschen Kirche beigesetzt. Oben Seite 133. Es 
werden bei diesem die Junker bon Barfuß und bon Götze als Angehörige des 
Bataillons genannt. Ein b. Recke stand auch als Rittmeister beim Regiment 
des Generalmajors bon Printz.

Wie vor Stettin, so hat Schöning an der Spitze bedeutender 
Truppenabteilungen, zu denen wiederholt auch Teile seines eigenen 
Regiments gehörten, die ihm übertragenen weiteren Kriegsoperationeu 
vollführtff. Mit Auszeichnung nahm das Reginlent an der berühmt 
getvordenen Landung auf Rügen teil (23. September 1678), wo der 
oben als Kapitän genannte Benedikt Steffen, jetziger Oberstleutnant ff, 
das eine der Bataillone, also die Hälfte des Regiments, befehligte. 
Hier, wie auch bei Stralsund (Oktober 16786), handelte Schöning 
meist wohl nach den Intentionen Derfflingers, unter dessen Befehlen 
er auch die Verfolgung der Schweden in Preußen (1679) und nach 
Kurland, bis an die Grenze Livlands, ausführte7 8).

Dementsprechend wird das Regiment in den Etat des Herzog
tums inni wieder eingestellt, und es heißt pro Januar 1679, daß 
dem Generalmajor von Schöning ein Stabstraktament von 300 
Talern in Preußen gereicht worden seich; im Februar erhält das 



Regiment tut Servisgeldern ?c. 800 Taler, im Rlärz bereits 1500 
Taler, im April 1200 Taler, im Mai 2000 Taler, im Juni einen 
Restbetrag von 390 Talern1). Weitere Angaben sind ans den Etots- 
rechnnngen nicht zn entnehmens. Born August 1679 bis September 
1687 fehlen die Etatsrechnungen im Staatsarchiv zu Königsberg 
überhaupt ganz. Nach dein Frieden von Saint-Germain (29. Juni 
1679) war eben für das Regiment eine völlige Garnifmrändernng 
eingetreten, und erhielt es seine Quartiere im Herzogtum Magdeburg, 
nicht mehr in Preußen. Zum Dezember 1679 wird in den neuen 
Garilisonorten die Starke des Regiments ails 8 Kompagnien, 1355 
Köpfe angegeben ch.

9 Foliant 866, Blatt 5, 11, 17, 34, 52 und 69. Vergl. v. d. Oclsnitz 
Seite 172. 

2) Ueber ein kurfürstliches Reskript voin 24. März 1679, das bett Gene
rälen von Görtzke und von Schöning in verschärfter Weise anbefahl, dafür zu 
sorgen, das; bei Einquartierungen durchgängig nur die Uutertaueu der Adligen 
mit Truppen belegt würden, die eigentliche Gutswohuuug der Adligen dagegen 
frei bliebe, siehe Urkunden und Aktenstücke znr Geschichte des Kurfürsten 
Friedrich Wilhelm, Band XVI, Seite 876 (vergl. auch Seite 899, Anin. l).

3) I a n h, Alte Armee, Seite 94.
9 Janh, ebenda Seite 65.
5) Janh, ebenda Seite 97.
6) E. D. M. Kirchner, Das Schloß Boitzenbnrg und seine Besitzer, 

insonderheit aus dem vou Arnimscheu Geschlechte, Berlin 1860, Seite 334. 
Das Regiment von Löben wurde 1679 aufgelöst: Inuh, Staunuliste, Seile 
106. Vorher, bis Anfang 1677, war Generalmajor Adolf von Götze Chef des 
Regiments gewesen, voin 13. Juni 1677 ab der Oberst Wolff Friedrich von 
Bornsdorff. Als Kapitän dieses Regiments wird Georg Abradam von Aruini 
u. a. erwähnt zum 5. Januar 1675 und 11. Oktober 1677 bei v. Bu ch, ed. 
Hirsch I, Seite 71, nnd IT, Seite 10; znin 15. August 1677 bei v. d. Oelsuitz. 
Beinerkeuswert ist, daß Georg Abraham vou Arnim in der ersten Zeit seiner 
Militärlaufbahn schon, 1667—1669, bei der „Garde zu Fuß", und zwar in 
der Kompagnie von Schlabrendorff, gedient hatte: G. v. Kessel in seiner Aus
gabe des vou Buch'scheu Tagebuchs, Band I, Seite 73, Anin. 67. Ueber von 
Bornsdorff siehe ebenda I, Seite 68, Anin. 63.

Im März 1682 hat das Regiment außer den: Stab 8 Kom
pagnien, darin 144 Mann zu den Prnnaplanen gehörend, 1200 
Gemeine. Es stehen im Magdeburgischen sieben Kompagnien, eine 
in Mansfeld si. Dezenter 1683 werden bei den Prünaplanen eben
falls 144 Mann genannt, daneben 1500 als Gesamtstärke. Die 
(Äarnisonierung entspricht derjenigen vom Jahre 1682 ch. Geranine 
3eit vorher schon, 1679, war Georg Abraham von Arnim, der 
spätere Feldmarschall, bei dem Regiment als Major eingetreten, 
nachdem er bis dahin dem Regiment zu Fuß des Obersten Johann 
Georg Adam von Löben angehört hatte, das um diese Zeit der 
Auflösung verfiel^), v. Arnim garnisonierte in Magdeburg.

Eine besondere Anerkennung der Verdienste von Schönings war 
seine Ernennung znin Geiwralleutnant am 5. März 1684, und in 
weiterer Folge am 31. Dezember 1684 zum Gouverneur von Berlin. 
Bei letzterem Anlaß mm trat für das Regiment zu Fuß die fehr- 
folgenreiche Änderung ein, daß der Kurfürst unterm 23. Januar * 2 3 * 5 6 



1685 die Einverleibung der 8 Compagnien desselben in die Leib
garde befahl, die dadurch von 10 ans 18 Compagnien (— 2700 
Mann) vermehrt lourde1), ohne das; jedoch die Kompagnien des 
bisherigen von Schvningschen Regiments ihre Stärkeverhälinisse (je 
150 Mann) änderten oder ihre Garnisonen wechselten, vielmehr im 
Rcagdeburgischen verblieben, und daher auch den Namen „Leibgarde 
im Herzogtum Magdeburg" beigelegt erhielte».

180 Mann aus deu von Schönnrgschen Koinpaglüen wurden 
bei Errichtung eines Regiments zu ^uß mitverwandt, das gemäs; 
Reskript vom 23. Januar 1685 sür den Markgrafen Philipp von 
Brandenburg-Schwedt gebildet worden war-). Als Offiziere sind 
mit diesen 180 Mann Wohl auch der Oberstlentuant Freiherr Johann 
Sigismund von Heiden und der Leutnant von Schöning, die 1686 
vor Ofenpest Verwundungen erlitten"), ans dem Regiment zu Fuß 
von Schöning in das Regiment Markgraf Philipp übergegangen.

An dem Kriegsmtternehmen in Ungarn (1685—1686), wo 
der General von Schöning der Oberbefehlshaber des knrbranden- 
burgischen Korps tuen:4), nahmen von der Leibgarde zlvei Bataillone 
(— acht Kompagnien, 2000 Mann) teil. Von deit dabei komumu- 
dierten, uns hier iuteressierendeil Offizieren fielen vor Ofen it. a. 
der Oberstleutnant von Löschebrandt, der zit den Märkischen Kom
pagnien der Leibgarde gehörte"), der Major Johann Sittig von der 
Ölsttitz, Befehlshaber der „Magdeburgischen Compagnien", jüngster 
Sohn eines schlvedischen Rittmeisters Bnrian von der Ölsnitz, Erb- 
Herrn auf Reußen und Tiergarten bei Angerburg"), ferner die Leut- 
liantS von Rostitz, von Seeberg, von der Marwitz und die Fähnrichs 
von Rochow, Rolle und vou Woldau"). Venvuudel lourde» vor 
Ofen der schon erwähnte Major Georg Abraham von Arnint, der 
ztl den „Magdebnrgischen" Kompagnien gehört, sodann die Kapitäne

h Jantz, Stammliste, Seite 18; Jantz, Alte Armee, Seite 17 unb 98. 
(Sine Hinneigung bo» Schönings in späterer Zeit zu Frankreich tadelt b. Pelet- 
Narbonne Seite 100. Die Angabe bei 88. b. Voß, Die Regimentsnamen 
der altpreußischen Armee, Berlin 1904, Seite 79, das; das Regiment bon 
Schöning „nebst der ihm einberleibten preußischen Garde" damals znr peil» 
garde zu Fuß gestoßen sei, ist nach dem oben Gesagten nicht ganz zutreffend, 
da es nicht ertueislich erscheint, daß die Kompagnie Fußgarde des Kapitän 
bon Klitzing in das Regiment bon Schöning übergegangen ist.

2) Jantz, Stammliste, Seite 44.
3) b. Schöning, Leben Schönings, Seite 284.
4) K. W. b. Schöning, Seite 73 ff.; Rötzel I, Seite 552 — 562; 

Christophe comte de Dohna, Mémoires originaux sur le règne et la cour 
de Frédéric 1., roi de Prusse, Berlin 1833, Seite 30 ff. Dohna gehörte bis 
1685 als Kapitän dem Regiment bon Barfuß an (de Dohna Seite 21), 1686 
hatte er als Major die bierte Kompagnie des Regiments Markgraf Philipp 
in der „Dibision" Barfuß, Nobember 1687 ist er Oberstleutnant im neu ge
bildeten Regiment Grands-Mousquetaires: Jantz, Stammliste, Seite 128.

5) b. S ch ö ning Seite 108, 282; Jantz, Stammliste, Seite 16.
6) b. Schöning Seite 110, 282; b. d. Oelsnitz Seite 191 ; Dohna 

Seite 41.
7) b. Schöning Seite 282.



Henning Otto von Meseberg, von Regelt, von Pannewitz, von Tettau, 
die Leutnants von Oppeln, von Berg, von Kuchenbäcker und die 
Fähnrichs von Moldau, von Forcade imi) von Zastrow ^). — von 
Arnims Blessur -- eine nicht ganz ungefährliche Verletzung am linken 
Arm, zu deren Ausheilung er sich vom Belagerungsheer weg nach 
Raab begeben mußte* 2 3 4) —, nötigte ihn, vorzeitig vom Kriegsschau
platz iu die Heimat zuriickzukehreu.

9 v. Schöning Seite 283. Im allgemeinen Erdmannsdörffer, 
Deutsche Geschichte; von Pelet - Narbonne et. n. O. Seite 61 und 99; 
A. Schulte, Markgraf Ltidwig Wilhclnt von Baden nnd der Reichskrieg gegen 
Frankreich, 1693 —1697, Karlsruhe 1892, Band II, Seite 314; PH. Röder 
Freiherr von Diersburg, Des Markgrafen Ltidwig Wilhelm von Baden 
Feldzüge wider die Türken, Baud l, Karlsruhe 1839, Seite 171, 188 ff., 205, 
225 und öfter.

2) Schreckten des Obersten Johann Georg von Belting d. d. Raab, 
12. August 1686, mitgeteilt bei Rößel et. et. O. I, Seite 558.

3) v. Schöning Seite 157 ff. Die gesamte Leibgarde hat Jutti 1688 
eine Stärke von 24 Kompagnien, betritt 408 Mann bei den Primaplanen, und 
3000 Gemeine; 12 Kompagnien stehen in Berlin, 12 im Magdeburgischen: 
Inn h, Alte Armee, Seite 99. Jin Jahre 1689: 26 Kompagnien, 3712 Köpfe: 
ebenda Seite 101. — 1690 desgleichen 2 Stäbe, 20 Primaplanen, 2360 Ge
meine, daztl noch Kadets, */» Primaplane, 80 Gemeine: Ja ntz Seite 102. — 
Februar 1691 desgleichen 2 Stäbe, 15 Primaplanen, 1770 Gemeine: Jantz, 
Seite 104.

4) Ki r eh n e r Seite 334. Vermählt war von Arnim in erster Ehe, seit 
13. Dezember 1685, mit Anna Sophia Helena von Ohr, ältesten Tochter des 
Johann Kaspar voir Ohr, Erbherrn auf Bruch bei Osnabrück. — Jalob 
Dietloff von Arnim, 1er tim sechs Jahre ältere Brtider Georg Abrahams, 
diente ebenfalls tliiter voti Schöning und machte bei ihm die Feldzüge in 
Pvinmern, Pteußen rc. mit: Erwähnungen bei v. Buch, ed. Hirsch 11, Seite 
108 und 125 (zum 23. September und 17. Oktober 1678).

B) K. W. v. Schütting Seite 205—223; C. W. Heunert, Betzträge zur 
brandenburgischen Kriegesgeschichte unter Kurfürst Friedrich III., nachherigem 
Könige von Preußen, Berlin und Stettin 1790, Seite 72 ff.; Ehr. de Dohna 
Seite 73 ff. Volt der Garde zu Fuß wurdett bei Boun verwundet 4 Kapitäns, 
2 Leutnants, 2 Fähnrichs usw.; tot blieben 2 Fähnrichs, 3 llntervffiziere, 
39 Gemeine.

6) v. Schöning Seite 224; Rößel 1, Seite 583.

Nachdem von Arnim die Feldzüge vom Jahre 1688 und 1689 
als Oberstleutnant dann mitgemacht^), und besonders bei Kaisers- 
lverth nnd Bonn sich ausgezeichnet hatte, brachte das Jahr 1689 
ihm die Ernennung zum Oberst bei der geuauuten Leibgarde zu 
FnfV) und 1690 wurde er Kommandant von Berlin. — von 
Schöning hingegen, der ans den: Krenzberge vor Bonn in einen 
viel Aufsehen erregenden Konflikt mit dem General von Barfuß 
geraten war (9. September 16895 6), sah sich genötigt, in diesem 
Monate noch feinen Abschied ans der kurbrandenbnrgischen Armee 
zu nehmenê).

Eine Beteiligung der ehemals von Schöningschen Kompagnien 
an dem Türkenfeldzug von 1691, in dem ein knrbrandenbnrgisches 
Hilfskorps unter dem Generalleutnant von Barfuß und Geueral- 
major vou Brandt — Schlacht bei Slankament rc. — mit den 



Österreichern vereint focf)t]), ist nicht ersichtlich. 1692 standen mehrere 
Bataillone der „Garde" bei den Holländern^).

Das Etatsberzeichnis vorn September 1693 zeigt uns die kur- 
märkische Oxirde mit 21 Primaplanen, 2478 Gemeinen angegeben, 
daneben die preußische Garde, die ans zwei Bataillonen besteht, nnd 
den (General von Arnim zum Chef l)ot3), mit 5 Primaplanen, 590 
(Gemeinen ^).

Dezember 1695 hat die erstere 21 Kompagnien, davon 11 in 
Berlin, 10 in Lüttich, die preußische Garde 10 Kompaguieu, davon 
5 in Lüttich, 5 in Ungarns. — 3m Januar 1697: Kurmärkische 
Garde 21 Kompaguieu, bavou 10 iir Biset, 180 Mauu bei deu 
Primaplaneu, 1180 Gemeine; 11 Kompagnien in Berlin, 198 Mann 
bei den Primaplanen, 1180 (Gemeine, 118 Kadets; 10 Kompagnien 
preußische Garde, in ihr 12 Mann beim Stabe, dazu 10 Feldwebels, 
1 Wagemueisler, 180 Mauu bei den Primaplanen, 1180 Gemeiue. 
3uns von diesen Kompagnien stehen in Tongern, drei in Magdeburg, 
zwei in Berlin ch.

9 Röder bon Diersburg ci. n. £>. II, Seite 157 ff.
2) Rennert Seite 62, Amu. 1.
3) Ja ul), Stammliste, Seite 18—19 und ‘28.
9 Jaug, Alte Armee, Seite 106.
5) Ebenda Seite 110.
G; Ebenda Seite 1 la.



IV.

Nachträge
zu

Dreißig Jahre am Rose Friedrichs des Großen.
Aus den Tagebüchern

des Reichsgrafen Ernst Ahasvérus Heinrich von Lehndorff, 
Kammerherrn der Königin Elisabeth Christine von Preußen.

Mitteilungen
von

Karl Eduard Schmidt = köfoen.

Äotha 1907. Friedrich Andreas Perthes, Aktiengesellschaft.

1766.
Möge das neue Jahr, in das wir eintreten, mit weniger harten 

Prüfungen für mich dorübergehen, als das vergangene; das ist der 
heißeste Wunsch, den ich heute zum Allerhöchsten emporsende. Oh, 
meine lieben Kinder, meine teueren Kinder, die ich verloren habe! 
Ihr seid der Schmerz meines Herzens, wie ihr einst meine Freude 
und mein gnltzes Glück gewesen!

Der König ist zuni Neujahrstage mit dem ganzen Königshause 
bei der Königin zur Tafel. Prinzessin Ferdinand ist gleichfalls 
erschienen, wird aber während der ganzen Zeit der Tieftrauer nicht 
zu deil großen Hoffestlichkeiten bei der Königin kommen. — Wir haben 
eine furchtbare Kälte und Schnee bekommen. Das veranlaßt Schlitten
fahrten ohne Ende. Wie ich mich mit dem Prinzen Heinrich über 
unsere einstigen Schlittenfahrten unterhalte, da kommt ihn mit einem 
Male wieder die Lust dazu an; der Prinz, ich und Ludwig Wreech 
— dieser als Frau ausstaffiert — setzen uns in einen Schlitten, 
fahren durch die ganze Stadt, daun zu den beiden Prinzen von 
Braunschweig, die wir aus den: Schlummer wecken. Prinz 
Friedrich empfängt uns in einem fpaßigen roten Jäckchen, in dem 
er aussieht wie ein PantaloneZ. Von dort bringt mich nachher der 
Prinz nach Hause. Da ihm diese Partie Vergnügen gemacht hat, 
wiederholt er sie tags darauf, kommt dann zu mir zu einem Glase 
Glühwein und bleibt bis 2 Uhr morgens.

Der Dauphin ist gestorben. Obwohl man zeit seines Lebens 
nicht viel geistreiche Worte von ihm gehört hat, läßt man ihn jetzt 
kurz vor dem Tode seinem Sohne, dem Herzog von Berry, folgende 
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treffliche Gliede halten: „Mein Sahn, dein Alter hindert mich, dein 
Gedächtnis allzusehr mit dein zu belasten, was ich dir sagen möchte; 
aber ich Haffe, daß dn dich des Wenigen erinnern wirst, das ich dir 
jetzt ans Herz lege. Dn siehst mich bereit, den Tribut der Mensch
heit zu bezahlen. Ich weiß nicht, ab der Himmel dir ein längeres 
Leben bestimmt hat. Dn mußt mit der Station für die Erhaltung 
des Lebeus des Königs beten; aber wenn der ivaudelbare Lauf der 
Statur dich ihm als Nachfolger bestimmen sollte, so erinnere dich, 
mein Sohn, nud vergiß es nie, daß zwischen dir und deinen llnter- 
tcineii nur der Unterschied besteht, daß die Vorsehung es dir vergönnt 
hat, an ihrem Glück zn arbeiten und es unablässig zn mehren "

Der Prinz von Preußen, den ich besonders gern habe, weil 
er ein sehr gutes Herz uud heiteren Sinn zu haben scheint, was bei 
allem, was er unternimmt, zu Tage tritt, veraustaltet eine Schlitten
fahrt mit einem Picknick. Alles glaubte, er würde die schöne Gräfin 
Holstein fahren und sich dadurch beim König, seinem Onkel, Uu- 
ammehmlichkeiten bereiten. Berstäudigerweise fährt er jedoch Frau 
v. Massow, uud als tags darauf jeder das Picknick bezahlen will, 
bezahlt er das ganze Souper allein. Diese selbe Fran v. Massow 
gibt am folgenden Tage der ganzen Königsfamilie ein reizendes 
Fest. Sie läßt dnrch ihre und mehrere andere Kinder das Lustspiel 
„Die Meuächiueu" aufführen, was vorzüglich gelingt. Tags darauf 
gibt sie auch noch dem ganzen Adel einen großen Ball mit Son Per. 
Dieser gute Staatsmiuister uud seine Frau siud überhaupt die bestem 
Leute von der Welt, die jedermauu mit Aufmerksamkeiten über- 
häufen. An Fremden sind noch hier: die Gräfin Skorzelvska, eine 
geistreiche Frau, ferner Fürst und Fürstin Hahfeldt, sehr ivürdige 
Leute, Staatsminister Asseburg, ein Bruder des Bischofs vou Pader
born uud Oheim des Bischofs vou Hildesheim, sowie mehrere audere 
jüngere Leute.

Prinz Heinrich, der Bruder des Königs, bezieht sein neues 
Palais, das reich uud geschmackvoll ausgestattet ist uud, was mich 
am meisten freut, dem Prinzen zn gefallen nni) ihn zn befriedigen 
scheint.

Herr Michell ist znm Gonvernenr von Neuschntel ernannt 
worden. Es scheint indes den König etwas verstimmt 511 haben, 
daß er mit solchem Nachdruck darum gebeten hat, unser Land ver
lassen nnd nach der Schweiz übersiedeln 311 dürfen. Ich für mein 
Teil bin sicher, daß er schon nach vierzehil Tagen sich wieder zurück- 
sehnen wird; denn wenn man sich daran gewöhnt hat, sein Leben 
ans der großen Schallbühne zn verbringen, wird man die Zurück- 
gezogenheit in den Schweizer Bergen bald recht langweilig finden. 
Der Prinz von Nassau-Saarbrückeu kommt hier mi. Er ist ein 
sehr liebenswürdiger junger Mann. Mit ihm ist ein Oberst Pel li
sa rh, wie es scheint, ein sehr nichtiger Mann.

Der König feiert den Geburtstag des Priuzeu Heinrich, seines 
Bruders, ganz großartig. Er gibt mittags ein großes Mahl im 



Hofkleid, abends einen Ball im Domino und schenkt dem Prinzen 
einen prächtigen Kronleuchter ans Porzellan. Seine Majestät erweist 
dem Prinzen Heinrich überhaupt alle erdenklichen Aufmerksamkeiten, 
und alle rechtschaffenen Leute freuen sich darüber. Die Aussöhnung 
im Königshanse trägt unendlich viel zum Wohlbefinden der Privat
leute bei.

Die Gräfin Kehserlingk wird der Königin vorgestellt; man 
findet sie recht liebenswürdig mib ihre Diamanten sehr schön.

Es findet eine zweimalige Aufführung der Oper „Achilles" statt, 
und zum Geburtstag des Königs wird die Oper „Papirius" gegeben. 
Dieser Geburtstag wird höchst glanzvoll gefeiert. Gleich am Morgen 
versammelt man sich beim König, von dort begeben sich sämtliche 
Herren und Damen im Hofkleide zur Königin, und um 1 Uhr gehen 
alle hiesigen Fürstlichkeiten zur Tafel beim Prinzen Heinrich, der 
dein König ein großartiges Mahl gibt. Der Unfall ivill es, daß 
da alles neu ist, das Palais, das Tafelgeschirr, die Dienerschaft, die 
Kutschen und die ganze Einrichtung, kurz, alles ist großartig, ge
schmackvoll und fein. Auch dem König scheint es zu gefallen. Abends 
gibt der Prinz der ganzen Stadt einen Maskenball; über 2000 
Masken erscheinen, darunter sehr prächtige. Ich habe als Dame die 
Gräfin Keyserling!, die einen Hut eins dem Kopf hat, der 40000 
Taler kostet. Er ist gauz mit Brillauteu besetzt und mit einem 
prächtigen Diamnutstrauß geschmückt. Dieser Ball in den schönen 
Gemächern des Prinzen macht einen wundervollen Eindruck. Dieser 
Tag bringt mir eine große Ireude. Schon seit mehreren Jahren 
wünschte ich nach Preußen zu kommen, der König hatte mir aber 
niemals die Erlaubnis dazu gegeben. Wie ich nun vom Ball nach 
Hause komme, finde ich einen Brief Sr. Majestät vor, in dem er 
mir die Erlaubnis zur Reise erteilt. Mein Herz geht über vor 
Dankbarkeit für diesen lieben König. Bei dieser Gelegenheit muß 
ich so recht daran denken, wie leicht es doch für einen Herrscher ist, 
sich die Liebe seiner Untertanen zu gewinnen. Wir haben hier 
den regierenden Fürsten von Köthen. Er ist hier hergekommen, 
um viel Geld zu vertun und sich von jedermann zum besten halten 
zn lassen. — Der durchlauchtigste Prinz Heinrich schwelgt in Irende 
und wirklicher Befriedigung über sein schönes Palais, das wirklich 
alle Annehmlichkeiten bietet. Man hatte immer befiirchtet, diese 
großen Gemächer würden sich schlecht heizen lassen; nun zeigt es sich 
aber, daß es ganz vortrefflich geht.

Wir haben hier einen Grafen Soltikow, der russischer Ge
sandter am französischen Hofe war. Böse Zungen behaupten, er sei 
der Vater des russischen Großfürsten. Mit Vergnügen sehe ich 
Iran v. Oppell, eine geborene Gräfin Dönhoff, wieder, mit der 
ich einen Teil meiner Jugend verlebt habe. Sie ist mit drei Töchtern 
hier, die ganz reizende Kinder sind. Sie spricht viel davon, sich 
zurückziehen und nach Preußen übersiedeln zn wollen. Zu gleicher 
Zeit trifft hier eiu Barou Stirn aus Kassel ein, ein ganz junger 



Mann. Ich sehe ihn mehrmals, kann mir aber den Grund seines 
Hierseins nicht recht denken; Plötzlich höre ich, daß er Frau Oppell 
heirate. Es ist das eine recht alberne Heirat, aber nicht die erste 
Dummheit dieser Art.

Es sind mehrere französische Pächter hier angekommen, die, wie 
man sagt, verschiedene Dinge in Pacht nehmen wollen. Ich mache 
die Bekanntschaft eines dieser Herren mit Namen Candy. Er scheint 
ein ganz vernünftiger Mann zn sein. — Der Prinz von Nassa n- 
Saarbrücken siildet vielen Beifall, besonders beim Prinzen Heinrich; 
er ist in der Tat ein recht liebenswürdiger Herr.

Aus Anlaß des Gebnrtstages der Prinzessin-Witwe lwu Preußen 
gibt der König einen Ball und schenkt ihr eine mit Brillanten be
setzte Dose, die ein ivahres Prachtstück ist. — Wir sind am Ende 
unseres Karnevals angelangt, und mrsere Prinzen, die sich noch so 
viel wie möglich vergnügen wollen, werden heilte bei der Prinzessin- 
Witlve tanzen, niorgen beim Prinzen von Preußen mtd Sonnabend 
zum Schlüsse beim Prinzeil Heinrich, dem Bruder des Königs.

Der Prinz von Preußen gibt einen Maskenball in deil Ge- 
mächerit der verstorbenen Königin-Mntter. Es erscheinen sehr hübsche 
Masken, Fran v. Örtzen im Phantasiekleid, Fran v. Carnitz als 
pommersche Bäilerin und noch mehrere andere, die welliger Eindruck 
macheil. Allgelneiuen Beifall finden indes die Frauen v. Katt, 
v. Grappeildorf, v. Marschall und v. Münchow als R'ymphen, 
reizende nild wmlderbar hübsch gekleidete Schönheiten.

Tags darauf reisen die meisten Fremdeil weg, ebenso auch der 
König. Der Fürst mid die Fürstin Hatzfeld nehmen allgeilleinen 
Beifall mit — Die Heirat der Frau v. Oppell luit dem Baron 
Stirn bildet gegenwärtig das Tagesgespräch. Es war ja mich 
töricht von den beiden, nach Berlin zn kommen nnd diesen Eklat 
hervorzurilfen. Sie koinlten sich aiiderswo vermählen, dnml hätte 
man sich allch nicht so viel unl die Herkunft des Barons bekümmert, 
der der Sohn eilles Kammerdieners des verstorbenen Königs voll 
Schiveden ist.

Der König, der den gailzeil Winter von bezauberllder Liebens
würdigkeit lvar, meinte eines Morgens, als man ihnl auflvartete, 
es sei jetzt für die großeil Herren eine recht schlimme Zeit, denn 
innerhalb eines halben Jahres sei der Kaiser, der Infant von 
Parma, die Markgräfin von Schwedt, der Dauphin, der König 
von Dänelnark, der Herzog von Cumberland, ein jüngerer 
Bruder des Königs voll England, der berüchtigte Präteildent nnd 
mehrere andere aus denl Lebeil geschieden. Der Gräfin Eaillas, 
die beim König schon immer in hoher Achtung stand, hat er diesen 
Winter doppelte Aufmerksalnkeiteil erwiesen. Er besuchte sie wenig- 
stens zweimal ht der Woche. Zu Neujahr schenkte er ihr einen sehr 
schönen Ring mit zwei beträchtlichen Brillanten, wobei er bemerkte, 
der Juwelier Bodeson habe ihil llicht richtig nach- seinen Gedanken 
ausgeführt; die beideil Brillantell hätteil zwei Herzen als Sinnbild 



ihres herzlichen Einvernehmens darstellen sollen. Beim Weggehen 
versprach er daun der Gräfin noch spanischen Tabak, und am Tage 
nach seiner Ankunft in Potsdam schickte er ihr mit einem äußerst 
licbeusmürdigeu Bries eine sehr schöne, reich mit Diamanten besetzte 
Dose mit Mosaik ans blmicni Grnnde.

Ich verliere sehr intime Freunde, nämlich die biedernKeyser
ii ngks, die nach ihrem sechswöchigen hiesigen Aufenthalt nach 
Preußen znrückkehren. Das sind loirklich vortreffliche Leute, die 
Gräfin reizend und reichbegabt und ihr Gemahl mildtätig wie kein 
zweiter. Lie reisen mit einem ansehnlichen Gefolge und machen 
überall einen recht hübschen Aufwand. Die Gräfin Buturlin, 
die vor zwei Jahren hier durchreiste, um als Botschafterin nach 
Madrid zu gehen, kehrt nach Rußland zurück. Der Kosten halber 
will sie sich in Berlin nicht aufhalten und bleibt daher zwei Tage 
in Spandau. Iran v. Marschall, ihre große Freundin vou ehe
mals, besucht sie dort. Sie und ihr Mann haben während ihres 
Pariser und Madrider Aufenthalts so gewaltige Summen ausgegeben, 
daß die Fran wegen mangelnder Eristenzmittel schleunigst znrück- 
kehreu muß, während der Mann, wie man sagt, in Holland als 
Bürgschaft für die Bezahlung seiner Schulden zurückgeblieben ist.

Wir haben von neuem viel Schuee uud Frost; das gibt Ge
legenheit zn Schlittenfahrten, bei denen Prinz Heinrich steter Teil
nehmer ist. Der Fastnachtsdienstag ivird mit einem Ball bei Donner 
gefeiert. Der Roman von Fran v. Oppell nnd Baron Stirn 
endet auch mit eurer richtigen Heirat. Frau Gräfin Dönhoff handelt 
bei dieser Gelegenheit als gute uud echte Berwaudte; sie arrangiert 
die ganze Hochzeitsfeier uud sorgt für alles. Diese junge Witwe 
macht von ihrem Vermögen einen edeln Gebrauch, iudem sie keine 
Gelegenheit vorübergehen läßt, Belveise ihres guten Charakters mrd 
ihres vornehmen Handelns zu geben.

Zur Feier des Geburtstags der Prinzessin Heinrich gibt die 
Königin ein sehr schönes Fest. Viele Damen erscheinen dazu in 
prächtigen Kleidern. Die junge Prinzessin von Preußen kommt 
dazu von Potsdam herüber. Die Königin, die ihr möglichst viel 
Freude zu machen bestrebt ist, hatte bereits einen Maskenanzng für 
sie herstellen lassen mit) zwar als Diana mit den Fräulein v. Borck, 
v. Schwerin nnd v. Platen, Hofdamen der Königin, und der 
jungen Gräfin Kameke, einer geborenen Dewitz, als Gefolge. Prin
zessin Wilhelmine, die man noch immer für den Prinzen von 
Oranien, den Stadhouder «Statthalter) von Holland, bestimmt, 
war als Flora maskiert und hatte in ihrem Gefolge die Frauen 
Katt, Grappendorf, Münchow, Marschall als Rmnphen, be
gleitet von dem kleinen Grafen Solms als Zephyr nnd dem jungen 
Grafen Dönhoff, der als Amor der Fran Prinzessin Heinrich ein 
sehr hübsches Kompliment machte, indem er ihr ein Körbchen mit 
Blumen überreichte. Die junge Prinzessin Louise, die Braut des 
Fürsten von Anhalt, erschien als Dryade und hatte die Frauen



Viereck imb Quast und die Fräulein Ingersleben und Pannwitz 
als Gefolge. Das ganze Fest war sehr hübsch nnd vortrefflich 
arrangiert. Dein Prinzen von Preußen gefiel es in Berlin wieder 
ausgezeichnet, er kehrte indes am folgenden Tage um 8 Uhr früh 
schon wieder und) Potsdam zurück.

Hier kommen 15 für die Kaiserin voir Rußland bestinnnte 
Pferde durch. Sie kommen aus Spanien ilnd brauchen ein ganzes 
Jahr, nm eut ihren Bestimmungsort zu gelaugen. Jedes wird in 
Petersburg mit 3000 Talern bezahlt. Der Leiter des Transportes 
hat täglich 20 Rubel, jedes Pferd hat eilten eigenen Knecht, der 
täglich 2 Rttbel erhält.

26. Februar Ein Tag, der ntir viel Angst und Peilt bereitet 
hat. Ich hatte mich nm 11 Uhr Volt meiner Frau verabschiedet, 
die sich sehr wohl befand, llut 1 Uhr lourde ich benachrichtigt, daß 
sie Schinerzen und Leibschneiden habe. Ick) eile nach Hause, finde 
sie in großer Angst und schicke sofort nach der Hebamnte und deut 
Arzt. Diese sind kaum angelangt, del kollunt sie mit einem Mädchen 
von 7 Monaten nieder. Ich hatte mich sei sehr ans ein Kind gefreut, 
daß mein Schmerz, den Tod dieses armen Kindes voransseheu zu 
müssen, gar nicht zu beschreiben ist. Tags darauf verscheidet es 
bereits, nachdem es getauft und die Namen Sophie Christine 
erhalten hat. Ich bin ganz niedergebengt. 7 Jahre bin ich nun 
verheiratet, Gott hat mir 4 Kinder geschenkt, nnd ich habe sie alle 
verloren, nnd es ist doch mein sehnlichster Wunsch ans Erdelt, Kinder 
zu haben. Aber was tun? Die weise Vorsehung wird alles zum 
Besten leiten. Ich verbringe zwei peinvolle Wochen in Sorge um 
meine so schwache Frau und in Gram über das Scheitern all meiner 
Hoffnungen.

März. Mein Schmerz hat sich noch nicht verringert. In diesen 
Tagen lerne ich die Wohltat der Zurückgezogenheit besonders schätzen. 
Hätte Prinz Heinrich nicht die Güte gehabt, mich persönlich zn einem 
Diner bei ihm abznholen, so hätte id) es schwerlich über mich gebracht, 
anszngehen. Meine Fran beginnt sich wieder zn erholen, sie empfängt 
Besuche, und ick) sehe mit Vergnügen, daß jedermann an der Ein
richtung meines Hauses Gefallen findet. Ich begebe mich mit dem 
Prinzen Heinrich nach Friedrichsfelde, wo Prinz Ferdinand präch
tige Veränderungen vornehmen läßt. Daraus wird noch eines der 
schönsten Orte dieses Landes lverden. Die junge Prinzessin Wil
helmine geht und) Potsdam, wo der König sie mit größter Aus
zeichnung empfängt.

Die Fran des Herrn v. Vereist, des holländischen Gesandten, 
stirbt und hinterläßt ihrem Gatten ein bedeutendes Vermögen. 
Die Generalpächter, die aus Frankreick) hierherkamen, sind, wie es 
heißt, mit allen ihren Vorschlägen dnrchgedrungen. Ihr Ehef, Herr 
Candy, ist und) Frankreich zurückgekehrt, um im Mai wieder hierher
zukommen, und dann sollen alle die Neuerungen in Wirksamkeit 
treten. Die alten Perücken zetern sehr darüber, daß man diese 



Fremden mit den geheimsten Verhältnissen des Landes bekannt macht. 
Ich verlasse mich hier aus die Weisheit des Königs nnd mache mir 
darüber keine Sorge. Ich beschäftige mich einzig mit meiner Reise 
nach Preußen und hoffe aus Gottes Segen, daß ich bei guter Ge- 
snndheit dort hinkomme.

Der junge Boden vont Hose des Prinzen Heinrich reist mit 
Herrn Candy nach Paris.

April. König Stanislaus stirbt, imd so sind wir mm schon 
wieder in Traner. — Ich mache in Friedrichsfelde viele Partien 
mit dem Prinzen Ferdinand. — Herr v. Bohlen, der schwedische 
Gesandte, wird abberufen. Prinzessin Wilhelmine kehrt von 
Potsdam zurück; der König hat ihr bei ihrer Abreise einen schönen 
Diamautschmnck geschenkt. — Ich bin noch immer mit meiner Reise 
nach Preußen beschäftigt. Gott gebe, daß fein Hindernis dazwischen- 
tritt! Die schwache Gesundheit meiner Fran macht mir noch immer 
Sorge.

Bei der Tabakregie tritt ein großer Wechsel ein; der König 
streicht viele Direktoren, die sich ganz ungeheuere Gehälter zugelegt 
hatten. Ganz Berlin leidet plötzlich an großem Geldmangel; niemand 
vermag nnd) mir 100 Louis aufzutreiben selbst gegen noch so große 
Sicherheit. Vor zwei Jahren bot man von allen Seiten Geld zn 
4 bis 3 Prozent an. Man kann sid) diese sonderbare Erscheinung 
noch gar nicht erklären.

Wir haben hier einen Chevalier Ternay, der die Reise nm 
die Welt gemacht hat; er kommt jetzt aus Rußland. — Prinz 
Heinrich ist zn Übungen seines Regiments in Spandan und Prinz 
Ferdinand zu gleichem Zweck in Ruppin. Mehrere Damen reisen 
zum Geburtstag der Prinzessin nach Ruppin. Fran Alvensleben 
ist mit dabei, obwohl sie an jenem Hofe nicht mehr in großer Gunst 
steht. Sie kommt denn nnd) schon nach wenigen Tagen wieder 
zurück unter dem Vorwande, daß ihr Sohn geimpft worden sei; der 
wahre Grund aber ist ihr Ärger darüber, daß sie dort einen schlechten 
Empfang gefunden nnd daß ihr Geliebter, Freiherr v. Edelsheim, 
nicht dort war. Der Marschallin Schmettow, die die Reise auch 
mitmachte, stößt ein eigentümlicher Unfall zu. Sie schwillt inner
halb 24 Stauden dermaßen an, daß ihr die Kleider platzen. Man 
hat ihr einen Geistlichen holen lassen nnd weiß nod) nicht, was mit 
ihr werden wird. — Die beiden Prinzessinnen-Töchter des Markgrafen 
Hei nr id) führen das Trauerspiel „Andromache" mit wunderbarem 
Erfolg auf. Die Königin und sämtliche Prinzessinnen wohnen der 
Aufführung bei, und der Markgraf, ihr Vater, gibt nachher Ihrer 
Majestät und allen Mitwirkendeu ein Souper.

Id) habe von neuem schwere Prüfnugeu durchznmacheu. Meine 
Reise nach Preußen war vollständig vorbereitet, die Pferde bestellt 
und die Bündel geschnürt; id) hatte mich an den verschiedenen Höfen 
verabschiedet nnd war eben int Begriff, es and) bei Ihrer Majestät 
der Königin zu tun, als mim mir meldete, meine Frau, die sich bei



154 Nachträge zu Dreißig Jahre am Hofe Friedrichs des Großen, 

meinem Weggehen ziemlich wohl befand, sei schwer erkrankt. Ich 
eile nach .Hanse und finde sie tatsächlich in einem sehr traurigen Zu
stande. Sie hatte Atemnot nnd glaubte jeden Augenblick zu ersticken, 
so daß ich schon fast an ihrer Rettung zu verzweifeln begann. Diese 
gefahrvolle Lage dauerte 8 Tage: jetzt geht es ihr aber besser. Sie 
ist jedoch so entkräftet nnd nervenschwach, daß ich plötzlich mich ent
schließe, eine meine Neigung gänzlich widersprechende Partie zu 
machen, uäiulich nach Eins zn gehen statt nach Prenßeu, wo ich so 
gern hinwollte. Diese Reise kommt mir allerdings sehr ungelegen; 
denn abgesehen von den großen Kosten, die damit verkuiipft siud, 
stört sie mich bei gewissen Plänen bezüglich meiner Angelegenheiten 
in Preußen. Allein mau muß sich in den Willen der Vorsehung 
fügen, die alles ganz anders lenkt, als unser schwacher Geist es sich 
ansdenkt. Überdies habe ich auch noch recht viel Mühe, meiner 
Schwiegerinntter die 1000 Taler los zn machen, die ich zn dieser 
Reise benötige. Andererseits sehe ich voraus, wie nilglücklich meine 
Mntter darüber sein wird, daß ich nicht nach Preußen komme. Alles 
das versetzt mich in die übelste Stimmung.

Wir haben den General Conflans hier, von dem während 
des Krieges viel die Rede war. Seit dem Friedensschlüsse ist 
er beständig ans Reisen. Er war lange in Polen, in Rußland bis 
Moskau, und jetzt summt er von Wien, um unseren Manövern bei- 
zuwohnen. Auch ein Marquis Mauuzzi") hält sich zur Zeit hier auf.

Die schöne hochschäftige Tapete der für das Palais des dlirch- 
laiichtigsten Prinzen Heinrich bestimmten Gobelins ist angekonunen 
nild sofort allgebracht worden. Sie stellt die Geschichte voll Psyche 
dar luld ist eine wundervolle Arbeit nach einer Zeichnung von 
Boucher. — Prinz Friedrich von Braunschweig gibt im Tier
garteil dem ganzen hiesigen Adel einen Café coiffé. Das gute 
Herrchen merkt allmählich, daß man sich in der Gesellschaft Frenilde 
machen nruß. Zuerst hatte er sich in der Gunst des Königs so er- 
habeil gefühlt, daß er jedernlann voll oben herab behandeln zn 
'sönnen glaubte, aber bald sah er, daß das nicht ging und daß mein 
sich höflichst dafür bedankte. Nun scheint er freundlichere Manieren 
angenommen zn haben. Mitteil in diesem Fest kommt plötzlich die 
Nachricht, der König werde am folgenden Tage zur Abnahme der 
Spezial-Revuen Herkommen. Sämtliche Militärs geraten in die 
größte Aufregimg; Prinz Friedrich sieht das Ungewitter voraus, 
das ihil am folgenden Tage ereilt. Seine Majestät ist keineswegs 
mit seinem Regiment zufrieden uni) erklärt ihm, es sei in großer 
Unordnung. Unsere kleine Hoheit ist darüber aufs höchste ailfgebracht, 
spricht von Abschiednehmen und will das Hans nicht mehr verlassen. 
Tags darauf schreibt er dann an den Prinzen Heinrich, den Bruder 
des Königs, er werde nicht mehr ausgehen und sei in Verzweiflung. 
Seine Königliche Hoheit antwortet ihm, er täte gut daran, wenn 
er feinen Grimm verbeißen und nachmittags nach Spandau kommen 
würde. Überall ülschelt man sich diese kleine Ungnade ins Ohr,



hütet sich aber sehr, öffentlich davon zu sprechen. Schlag 3 Uhr 
kommt unser kleiner Mann an, in einem Rock steckend, in dem er 
eine ganz Putzige Figur macht, und erzählt unter den spaßigsten 
Gebärden jedem sein Erlebnis. Es ist indes unrecht von ihm, daß 
er so aufgebracht gegen den König, seinen Onkel, ist, der für ihn 
mehr getan als je ein Vater für Nachgeborene seines Hauses tun 
kann: er verheiratet ihn mit einer Prinzessin von Öls, von der er 
eines Tages 100000 Taler Rente bekommt, er hat ihm sofort ein 
Regiment gegeben, den Schwarzen Adlerorden verliehen, kurz alles, 
was den Ehrgeiz eines Prinzen von 22 Jahren befriedigen kaun.

Die Paraden locken eine Menge Menschen nach Berlin. Eben 
sind zwei Franzosen direkt aus Paris eingetroffeu. Es sind dies die 
Grasen Coignh. Diesen kommt hier alles nen vor; sie wundern 
sich beinahe, außerhalb der französischen Grenze auch noch denkende 
Wesen zn finden, sind aber sonst ganz gute Jungen. Erst hatten sie 
sich eingebildet, in unserem Lande müsse man ein möglichst unsauberes 
und nachlässiges Äußeres aufiveiseil, um als richtiger Militär zu 
gelten, und sahen in den ersten Tagen wirklich auch wie schlecht 
frisierte Leute aus. Jetzt beginnen sie sich aber heranszumachen 
und jene hübschen französischen Manieren wieder anznnehmeu, die 
stets Gefallen finden.

Ich gehe wieder im Gefolge der Frau Prinzessin Amalie nach 
Spandau. Wir verbriugen dort einen ganzen Tag recht angenehm. 
Einer Liebhaberei der Prinzessin entgegenkommend, führt sie Prinz 
Heitirich sogleich in die Kirche, nm ihr die alten Denkmäler zn 
zeigen. Dann geht man nach einem prächtigen Garten, eine Viertel
stunde voll der Stadt entfernt, der einet' reichen Witwe Haack ge
hört. Dort sindeit mir Musik und einen Imbiß und verweilen bis 
7 Uhr. Zum Souper kehren wir dann nach Spandau zurück und 
sind um 12 Uhr nachts wieder zu Hause in Berlin.

Die Marschallin Schmettow, die kürzlich zur Geburtstagsfeier 
der Fratl Prinzessiit Ferdinand nach Ruppitl mitreiste, befiel dort 
Plötzlich eine sonderbare Krankheit. Sie schwoll innerhalb zwei 
Stunden derart ans, daß man ihr die Kleider vom Leibe reißen 
mußte. Erst glaubte sie, es sei die Wassersucht, es stellte sich aber 
als eine Milzverhärtuug heraus. Mit vieler Mühe lourde sie hier
her transportiert und liegt immer noch schwer krank darnieder. Zu 
ihrer Krankheit hat sie auch noch einen anderen Kummer. Ihre 
Tochter war mit einem Herrn v. Gersdorff verlobt, den sie seines 
vermeintlichen Reichtnins wegen heiraten wollte. Als sie eben, zur 
Feier der Hochzeit nach Schlesien reisen sollte, erfuhr man mit 
einem Mal, daß dieser Herr v. Gersdorff sich in sehr zerrütteten 
Verhältnissen befinde. Die Heirat ging darum sofort auseinander, 
imi) die junge Daine ist im Grnnde recht froh darüber. Man sagt, 
sie habe mit Vergnügen sämtliche Geschenke, die er ihr gemacht 
hatte, eingepackt und mit viel größerer Freude zurückgesaudt, als sie 
sie empfangen hatte.



Fürst Adam Czartoryski, General Krohnecker iiiib ein großes 
Gefolge langen hier zu den Manövern an. Ich mache sofort Be
kanntschaft mit beut Fürsten, und da er ein änßerst liebenswürdiger 
Herr ist, so schließe ich mich ihm näher an, bringe ihn gleich zn 
alleil Prinzessinnen imb mache ihn innerhalb 24 Stunden mit der 
halben Stadt bekamlt. Wir habeil hier mich einen Herrn v. Saldern, 
der als rassischer Gesandter am dänischeil Hof nach Kopenhagen geht; 
er soll eilt Mann von großer Rechtschaffenheit und von nmfassendem 
Wissen sein.

19. Mai. Der König ninlint über die Steg intenter seiner 
Brüder, der Prinzen Heinrich uild Ferdinand, hi Spandan eilte 
Parade ab, speist nachher beim Prinzeil Heinrich lind kommt nach
mittags nach Charlottenbnrg, um Herrn v. Saldern in Audienz 
zn empfangen.

20. Mai. Seine Majestät besichtigt einige Regimenter nild 
kommt dann nach der Stadt, um den frentden Gesandten Audienz 
zn erteilen und sich sämtliche Fremde, die hierhergekotnmen sind, 
vorstellen zil fassen. Prinz He inrich, des Königs Bruder, hatte 
der Prinzessiil Amalie und uns vorgeschlageu, uns morgens 9 Uhr 
itach seinein Palais zu begeben, uni den Cinzug seines Regiments 
mit anzusehen. Wir waren daher alle dort versammelt und sahen 
dem Aufmarsch des Regiments zu, an dessen Spitze der Prinz ritt, 
der bei solchen Gelegenheiten eine wundervolle Figur macht, Nach- 
dem er abgestiegen, kam er herauf und teilte uns eine sehr tragische 
und besonders für die Familie Wreech sehr gransaine Begebenheit 
mit. Der jüngere Sohn dieser Familie, der Leutnant im Regiment 
Gensdarmes, Ferdinand Wreech, hat sich zwischen 11 nnd 12 Uhr nachts 
geradezu nmtlvillig durch einen Pistolenschuß ums Leben gebracht. 
Dieses Ereignis ist um so überraschender, als der junge Mann nicht den 
geringsten Anlaß zur Verzweiflung hatte, im Gegenteil, er lebte in einer 
geachteten nnd allgemein beliebten Familie, war die Fröhlichkeit selbst, 
tanzte wie eine Marionette nnd fehlte bei keinem richtigen Feste. Er 
war vermögend und in seinem Regiment sehr geachtet, kurz niemand 
vermutete irgend welche Schwermut bei ihm. Am selben Tage ging er 
noch den ganzen Nachmittag mit mehreren jungen Fräulein im Tier
garten spazieren, schlug um S Uhr der Familie Boehm er einen Ball 
im Tiergarten vor, nnd als diese ihn zum Souper in ihrer Wohnung 
in der Stadt entlud, entschuldigte er sich mit dem schönen Wetter, das 
er noch zum Spazierengehen benützen wolle. Gegen 11 Uhr kam er 
mit dem Grafen Reichenbach nach Hause nnd soupierte mit ihm 
zusammen in bester Laune. Nachdem dieser ihn verlassen hatte, 
rief er seinen Diener und befahl ihm, ein Pferd bereit zn halten, 
ba er ihn noch mit einem Brief an ben Prinzen von Preußen 
nach Charlottenbnrg schicken wolle — auch mit beut Prinzen hatte 
er am gleichen Tage noch int Tiergarten gesprochen —. Er drängte 
ben Diener sehr, daß er möglichst rasch fortkam, und als dann alles 
im Hanse ruhig Ivar, vernahm Fran v. Lattorff, die über seinem



Zimmer schlief, Plötzlich ein Geräusch. Sie weckte ihre Zofe imb 
fragte, was es gebe, und im selben Augenblick hörte sie etwas 
fallen, lvas sich nachher noch 311 rühren schien. Die Zofe meinte 
aber, das rühre sicher von einem Lärm ans der Straße her. Sie 
schlief dann wieder ein nnd erfuhr erst am folgenden Tage von dem 
Unglück, das im Hanse Passiert war. Als der Diener in (Lharlatten
du rg dem Prinzen von Preußen den Brief übergeben hatte, befahl 
ihm dieser, so schnell wie möglich heimznreiten, da sein Herr gewiß 
sehr krank sei. Der Manu sprengte mit verhängtem Zügel nach 
Hause, trat ins Zimmer nnd faud dort seinen Herrn tot hingestreckt 
in seinem Blnte liegen. Es heißt, er habe dem Prinzen von Preußen 
geschrieben, er habe sich das Leben genommen, weil er sich au die 
Sklaverei in diesem Lande nicht gewöhnen könne. Da ich den Brief 
nicht gelesen habe, kann ich nicht versichern, ob das richtig ist oder 
nicht, aber den Brief, den er an den General geschrieben hatte, 
habe ich gelesen; darin beklagt er sich über nichts, sondern sagt ein
fach, er sei schon lange mit dem Plane umgegangen, sich das Leben 
zn nehnien, aber um dem Regimeute keine llngelegenheiten zu ver
ursachen, habe er bis zur Spezialrevue gewartet. Die Familie ist 
in schrecklicher Verzweiflung. Die Gräfin Dönhoff, die eben ins 
Bad reisen wollte, ist so schwer erkrankt, daß man für ihr Leben 
fürchtet. Seine Schwester, Frau v. Marschall, hat beinahe eine 
Frühgeburt gehabt. Frau v. Schack, die kürzlich niedergekouuneit ist 
nnd der man deshalb das Unglück verheimlicht, fragt fortlvährend 
nach ihrem Bruder und erkundigt sich bei jedermann, mmmm er 
nicht zu ihr komme. Um sie zu beruhigen, muß man ihr schließlich 
sagen, er sei im Arrest. Die beiden Brüder Fritz und Ludwig 
sind vollends in Verzweiflung. Es ist wahrhaftig ein Borkomntnis, 
das niemand begreift, zumal der junge Mensch glücklich und immer 
heiter gestimmt zn fein schien. Der König ist über das Borkommnis 
sehr ungehalten, besonders weil es während der Revuen passiert ist, 
wo wir über 25000 Mann Militär und eine ungeheuere Anzahl von 
Fremden hier haben. Er änßert zn General Schwerin, es sei das 
eine Folge davon, daß in seinem Regiment eine zu große Schlaffheit 
herrsche und daß er den Verkehr seiner Offiziere mit den fremden 
Gesaildteu dulde, die ihnen zu viel Töind in den Kopf setzten, worauf 
daim die Herren sich in ihrem Berufe unglücklich fühlten. Tatsäch
lich hatte dieser junge Wreech viel mit einem gleichaltrigen Eng
länder namens O'Reilly znsammengelebt, einem sehr, hübschen 
jungen Manne, der aber ganz von jener englichen Lebensanschauung 
durchdrungen war, die den Selbstmord bei der geringsten Unan
nehmlichkeit im Leben für berechtigt hält.

20. und 21. Mai. Die Revuen finden statt. Die Fremden sind 
voll Verwunderung über das Schauspiel. Mein Fürst Czartoryski 
ist davon ganz bezaubert. Prinz Heinrich wollte ant 23. znm 
Geburtstag feines Bruders, des Prinzen Ferdinand, ein schönes Fest 
geben und hatte 150 Personen dazn eingeladen. Sämtliche Fremden 



mib das ganze Königshaus sollten teilnehnien; die junge Prinzessin 
voll Preußen freute sich vor alleiu scholl aufs Tanzen. Da traf 
plötzlich die Nachricht vom Ablebeil der Prinzessin Charlotte, einer 
Schwester der Königin, ein. Prinz Heinrich konnte sich eines angen- 
blicklichen Ärgers darüber nicht erwehrell nnd meinte, diese Prinzessin 
habe ihr Lebtag lang alles verkehrt gemacht, ulld nnn sterbe sie 
auch llvch inl verkehrten Augenblick. Statt des Festes findet nun 
ein einfaches Souper in der schöueil Galerie feine;? Palais statt. 
Alle Tische sind mit Orangenbäumen besetzt, die miteinander durch 
Blmnengewiilde verbnudeil sind, lvas einen prächtigeil Eindruck nlacht. 
Wegen der Trauer des Hofes der Königin ivage ich selbst itidjt au 
dem Feste teilzuuehlueu, begebe inich aber auf den Balkon der 
Galerie imi) sehe es mir von weitem an. Alles fournit mir prächtig 
und die Teilnehmer alle heiter lind zufrieden vor. Wie doch die 
Diilge aus gewisser Entfernung sich viel anders ausnehmen, als 
ivenn illnil mitten unter so vielen Menscheil ist! Kurz ich habe mich 
hier amüsiert lvie seit langem bei keinem Feste mehr.

Mein Schwager Schlippeilbach kommt auf einige Tage vom 
Laude zli uils zum Bestich. Er erzählt mir von einem schlimmen Miß
geschick, das seiner Frau hätte znstoßen können. Diese wollte einige 
Pulverkörner auf glühende Kohlen fchütten, da man ihr gesagt hatte, 
das halte die Raubvögel ab, die Hühncheu wegzuholen. Sie schüttete 
aber zu viel darauf, alles fing Feuer, mit) das Pulver spritzte ihr 
ins Gesicht und versengte ihr das Haar und die Kleider. Zum Glück 
war ihre Gesellschafteriu zugegen, die sich auf sie warf uild die 
Flammen erstickte, aber fie hat doch das Gesicht voller Braudwuudeii.

24. Mai. Der König befindet sich in Charlottenburg, wohin 
er die Frau Priuzessiu und Prinzessin Ferdinand zum Diuer ein 
geladen hat. Prinzessin Amalie sollte auch hinkommen, hat sich aber 
eine starke Kolik zugezogen. Mir macht es besonderes Vergnügen, 
daß auch mein Fürst Adam Czartoryski dabei ist. Es ist wirk- 
lid) ein äußerst liebenswürdiger Manu.

Beim Grafen Neuß mache ick) mit einer Frau v. Frankenberg, 
einer geborenen Kameke, Bekanntschaft, die Hofdame bei der Her
zogin von Gotha war und lange am dortigen Hofe gelebt hat. 
Sie hat daher and) ganz das feine, geistreiche, aber etwas affektierte 
Wesen aii sich, das an jenem Hofe herrscht.

Nächstens werden fid) große Veränderungen innerhalb der Regie 
des Königreichs zutragen. Es ist schon eine große Zahl von Be
amten nnd Pächtern hier angekommen, und ganz Frankreich soll 
darüber in Bewegung sein. Man hofft dort, in nnserem Lande 
so ungeheuere Reichtümer erwerben zu können, daß alles hierher 
will. Die Tabakregie wird auch anders geregelt. Die ungeheueren 
Gehälter, welche die Direktoren fid) zngelegt hatten, find bedeutend 
herabgefetzt worden, nnd man glaubt, daß nun alles einen sehr 
guten Verlauf uehmeu werde. Bredow ist geblieben, und der 
Stallmeister Schwerin hat gleidffalls ein Amt dabei. Er ist nach 



Stettin gereist mtb wird von dort zur Regelung des Tabakhandels 
noch Preußen gehen.

Prinz Heinrich reist in einigen Tagen nach Rheinoberg, Prinz 
Ferdinand ist bereits in Friedrichsfelde. Der König ist in Be- 
gleitung dec' Prinzen von Preußen und seines Bruders nach Küstriu 
abgereist. Die junge Prinzessin von Preußen bleibt unterdessen 
hier. Sie reitet jeben Tag ans, denn das Reiten ist ihre große 
Leidenschaft. Die Königin wird am 8. Juni nach Schönhausen 
gehen, und Berlin wird nun recht öde werden.

Was wich betrifft, so bin ich in einer recht grausamen Lage. 
xxsd) sehe, daß nur eine Badekur meine Frau wiederherstelleu kauu, 
und bin anch vollkommen bereit, in ein Bad zu reisen, ich finde 
aber meine Frau so wenig bei Kräften, daß ich mich scheue, die 
Reise zu unternehmen. Ich lege mein Geschick in die Hand des 
Allmächtigen. — Ich besuche die Gräfin Dönhoff und finde sie in 
größter Betrübnis; ihre Schwester, Iran v. Schack, weiß noch immer 
nichts von dem Unglück, das ihre Familie betroffen hat.

Prinz Heinrich, der Bruder des Königs, gibt dem Fürsten 
Czartoryski, dein Chevatier Coigny nnd sämtlichen anderen 
Fremden ein Konzert und Souper. Seine Königliche Hoheit hat 
sich aber tags zuvor in Schönhausen erkältet und hat jetzt eine so 
geschwollene Backe, daß er nW zum Souper bleiben kann. Fch 
verbringe deshalb den Abend bei ihm in seinem Zimmer.

31. Mai. Um 3 Uhr nachmittags reise ich voller Angst von 
Berlin ab, um meine Frau nach Ems ins Bad zn bringen. Ich 
übernachte in Saarmnnd und fürchte sehr, wieder mnkehreu zu müssen, 
da sich meine Fran in der Nacht sehr unbehaglich fühlt.

Juni. Da meine Frau immer uoch Mut hat, fahren wir weiter 
und kommen am 1. bis Wittenberg, wo ich mit Schmerz die Ber- 
lvüstnng sehe, die der Krieg in dieser Stadt angerichtet hat. Fch 
will das Haus Paski nette r aufsuchen, wo ich während des Krieges 
logiert hatte, und mnß mich bei einem Einwohner der Stadt er
kundigen, nm den Platz wiederzufinden, wo es gestanden hatte. Den 

lange ich abends in Leipzig an, mache dort noch einen Spazier
gang durch die Stadt und sehe mir den Boseschen Garten an. Die 
Stadt scheint die Nachwehen des Krieges schon ganz überstanden zu 
haben. Am folgenden Tage komme ich durch Nmimbnrg nnd durch 
die Gebirge jener Gegend mit ihren prächtigen Aussichten. Ich über
nachte in Buttelstedt, wo ich ein sehr schlechtes Lager habe, und bin 
am 4. in Gotha. Meine Frau ist bei unserem dortigen Eintreffen 
sehr schwach, erholt sich aber gegen Abend wieder etwas, und ich 
benütze diesen Augenblick, um deu Herzoglichen Garten anzusehen. 
Prinz August, ein Sohu des Herzogs, deu ich tu Souneuburg ge- 
seheu hatte, sah uud erkannte mich sofort imb schloß sich mir mit 
ausgesuchter Höflichkeit sogleich an. Nach dein Spaziergang steige 
ich in ben Wagen, um nach meinem Quartier zurückznfahreu, da 
gehen plötzlich die Pferde durch, und ohne Gottes sichtlichen Schutz 



wäre es nm mich geschehen gewesen. Denn der Wagen wollte eben 
umwerfeu, als Leute herbeiliefen und die Pferde anhielten. Prinz 
August hatte nachher noch die Höflichkeit, mich in meinem Quartier 
ailfzusucheu und sich 311 erkundigen, ob ich bei dem Schrecken keinen 
Schaden genommen. Am 5. passiere ich Eisenach, wo ich in den 
höchsten Bergen prächtige Straßen vorfinde. In Vach st, das dem 
Landgrafen von Hessen gehört, übernachte ich. Die Straßen siud 
hier abscheulich. Am 6. komme ich in Fulda au, wo mau die Wege 
auszubesseru beginnt, die itocs) in einem schrecklichen Zustande sind. 
In der Stadt sehe ich mir die prachtvolle Kathedrale an, die ein 
sehr stolzes Bauwerk ist. Der bischöfliche Garten, der außerhalb 
der Stadt liegt, ist gleichfalls seheuswert. Am 7. fahre ich auf ab
scheulichen Wegen weiter. Jeden Augenblick glaube ich, meine Iran 
werde den Strapazen erliegen. In Schlüchtern, wo ich zu Mittag 
speise, fällt die arme Kranke dreimal nacheinander in Ohmnacht. 
Mit Mühe konuneu wir bis Salmünster, wo ich das Franziskaner- 
kloster besuche. Am folgenden Tage, dem 8. Juni, lange ich nm 
7 Uhr morgens in Wächtersbach an, wo die ganze gräflich A sen
ti nrgische Familie mich mit größter Zuvorkommenheit empfängt. 
Die Gräfinnen bleibet: alle bei meiner Frau, die den: Wageu nicht 
verlassen kaun, während der regierende Graf mich zum Frühstück 
oben in seinen Gemächern entladet. Jtl Gelnhausen tnache ich Mittag 
tmd bin um 2 Nhr in Hauau. Dort besichtige ich deit schöuen 
Garten voit Philippsruhe, wo die Landgräfiu von Hessen, eine 
geborene Prinzessin von England, imi) ihr Sohn mit seiner Ge- 
tnahlin, einer geborenen Prinzessin von Dänemark, residieret:. Um 
5 Uhr nachmittags komme ich in Frankfurt au: Mai:: an. Ein alter 
Freund, Herr v. Bassompierre, besucht mich, uud ich mache danu 
einen Spaziergang durch die reiche Stadt. Hier fällt mir besonders 
die Verschiedenheit des Klimas mis. Als ich Berli:: verließ, hatte:: 
die Bämne kaun: verblüht, und hier finde ich die ausgezeichnetsten 
Kirschei: bereits in voller Reife. Die ganze Gegend, dtirch die ich 
hier komme, ist von wunderbarer Schötcheit.

9. Juni. Früh morgens besuche ich den Römer, wo die große 
Feierlichkeit der Kaiserkrömucg stattzufinden pflegt. Als ich vor 21 
Jahren bei der Krönung Kaiser Franz I. diesen Saal sah, hatte er 
einen gewaltige:: Eindruck auf uüch gemacht. Jetzt, wo ich ihn 
wiedersehe, konunt er mir recht ::nbedeutend vor. In der Jugend 
findet man eben alles schön. Um 9 Uhr reise ich weiter und bin 
zu Mittag in Königstein, das den: Kurfürsten von Mainz gehört. 
Die Gebirge dieser Gegend haben ein anmutiges Aussehen. Ich 
übernachte in Limburg uud speise an: 10. in Nassau zu Mittag. 
Von diesen: Orte stammen alle Fürsten dieses Na:ue::s her. Dann 
konune ich am Kloster Altenstein an der Lahn vorbei, das eine 
wunderbare Lage hat, und un: 4 Uhr lauge ich in Eins an. Meine 
ar:::e Frau ist äußerst schwach uud hat einen Husten, der mich aufs 
höchste beunruhigt. Wolle Gott, daß die lauge Reise :uit ihre:: 



Strapazen feine schlimmen folgen für sie hat mib daß die heilkräf
tigen Wasser dieses Ortes sie wiederherstellen! Auf Gottes Allmacht 
ruht meine ganze Hoffnung.

17. Inni. Acht Tage bin ich nun in (Lins; die vier ersten 
innren für mich schrecklich. Meine Iran mar kränker als je; ein 
Hnsten erstickte sie fast, dazu Schlaflosigkeit nud vollständige Mut- 
losigkeit. Die zwei Ärzte, die ich habe, sind entgegengesetzter Meinung. 
Der eine ivill, daß sie das hiesige Wasser trinke, der andere ist für 
Ziegenmilch. Schließlich gibt ihr der eine eine so starke Medizin, 
daß sie achtzehnmal abführt. Die Nacht darauf ist schauderhaft, uitd 
ich bereue tauseudmal, daß sie diese Reise gemacht hat. Gestern 
begann sie mm Eselsmilch zu trinken und befindet sich dabei ziemlich 
wohl. Trotzdem bin ich noch immer in größter Unruhe. Die hiesige 
Gesellschaft ist nicht gerade hervorragend; die Leute sind indes recht 
gutmütig uud in jeder Weise zuvorkommend. Der gnte General 
Bracke! besonders ist von morgens bis abends bemüht, uns gefällig 
zn sein. Die Gräfin Dönhoff ist die einzige Dame von Stande, 
die hier ist, nnd auch die einzige, die mit ein unserer Tafel speist. 
Aber in der zweiten Etage ist eine zahlreiche Gesellschaft von Frank
furter Kanfmannsfamilien, darunter recht hübsche Frauen, besonders 
eine sehr liebenswürdige Frau Sarasiu. Der Adel ist hier zu 
Lande sehr hochfahrend und meidet die Gesellschaft dieser guten 
Bürgersleute. Ich setze mich indes, darüber hinweg, und mein Bei
spiel bewirkt, daß auch die anderen etwas von ihrem steifen Wesen 
ablassen. Wir unternehmen gemeinsame Spaziergänge. So spazierten 
wir erst gestern die Lahn hinunter, nm Eisenwerke zn besichtigen, 
deren Besitzer mis mit größter Zuvorkommenheit anfnahiu. Am 22. 
reise ich nach Eoblenz, nm die große St. Iohaimisprozesfion an- 
znsehen, der der Kurfürst persönlich beiwohnt. Man erweist mir 
hier alle möglichen Aufmerksamkeiten. In der Kirche bekomme ich 
ganz nahe beim Kurfürsten von Trier einen Platz angewiesen, und 
ich sehe mir die ganze Feier au, die unter großer Prachtentfaltnug 
vor sich geht. Zn Mittag speise ich beim General B racket. Seine 
Fran nnd Tochter sind sehr liebenswürdig nnd die besten Lente von 
der Welt. Der Kurfürst speist an diesem Tage beim französischen 
Gesandten, Herrn v. Ai g remont, nnd hat die Freundlichkeit, sofort 
zn mir zn schicken, um mich auf Dienstag zum Diner einznladen. 
Am gleichen Tage besuche ich abends die Assemblée des hohen Adels, 
wo ich lauter Nichten und Schwestern der Kurfürsten von Trier und 
von Mainz beisammenfinde. Ich mache hier mit der Gräfin v. d. Leyen 
Bekanntschaft, einer sehr liebenswürdigen nnd ungeheuer reichen jungen 
Dame. Uni l<> Uhr komme ich nach Ems zurück. Der Zustand meiner 
Frau versetzt mich immer in eine peinvolle Vmy. Keine Stunde ver
geht ohne Augst und Bangen um ihr Leben. Die Nachtschweiße ent
kräften sie vollständig. Meine Dualen sind nicht zu beschreiben. %

Am 24. kehre ich nach Eoblenz zurück. Der gute General 
B racket bringt mich sofort nach Schönbornlnst, einem sehr schön 



ansgestatteten Landhanie dec- Stiirfiirften mit prächtiger Fasanerie. 
Dann begebe ich mich wieder nach der Stadt zurück, kleide ntich um, 
nnd wir gehen zum Kurfürsten. Dieser ist der beste Fürst van der 
Welt; er verbringt sein Lebett mit Beten nnd Rheintveintrinken. 
Sein Hof ist glänzend; Tafel, Dienerschaft nnd Hoflente machen 
einen gediegenen Eindruck. Nachdem ich noch die auf einem mäch
tigen Felsen liegende Festung Ehrenbreitstein besichtigt habe, kehre 
ich nach Ems zurück. Mein Geist ist zu aufgeregt, um an irgend 
etwas Zerstreuung zu fiudeu, sonst hätte mir dieser Tag mit feinen 
mannigfaltigen Eindrücken ficher viel Vergnügen bereitet. Ich mache 
auch mit dem französischen Gesandten, Herrn Nigrern ont, Be
kanntschaft.

25. Juni. Die regierende Gräfin von Neuwied mii) ihre 
Schwiegertochter kommen nach Ems, nm die Quelle zu besichtigeu 
uud der Gräfin Castell einen Besuch zu machen. Ich mache ihre 
Bekanntschaft und finde, das; es ganz vortreffliche Leute sind. Sie 
schlagen mir vor, mich und) Neuwied zurückzuziehen, da meine Frau 
nicht in Eins bleiben kann, weil es hier nicht das geringste Heil
mittel für sie gibt. Aber alles rät mir, mit ihr nach Coblenz zu 
gehen, da dort ein sehr geschickter Arzt sei. Ich habe indes de?. 
Neligionsuuterfchiedes wegen eine große Abneigung gegen diesen 
Qrt. Gott wird mich leiten; auf die Ratschläge der Menschen kann 
ick; nicht bauen.

Den ganzen Rhein entlang ist man in Unruhe wegen der neuen 
Zölle, die der König von Preußen auf die Waren gelegt hat, die 
dnrd) seine Staaten gehen. Man glaubt, der ganze Handel der 
Städte am Rheiu werde deshalb zurückgeheu. Die Menge Fran
zosen, die in unsere Staaten gekommen sind, sind schuld an diesen 
Veränderungen.

27. Meine Seelenqnalen drücken mid) nieder. Ich kann und) 
über den Zustand meiner Fran keiner Tänschnng mehr hingeben; 
ihre Kräfte nehmen zusehends ab. Morgen muß id) sie nach Cob- 
leuz bringen, dem letzten Zufluchtsort meines Hoffnungen. Der ein
zige Trost, der mir noch bleibt, ist der Gedanke au Gott, und es 
ist nid)t Mutlosigkeit, was mir diesen Gedanken eingibt. Habe id) 
doch schon so oft in meinem Leben mitten in der großen Welt, 
unter hervorragenden Geistern, bei Reichen nnd Hochgestellten die 
Tatsache bestätigt gefunden, daß, wo das Vertrauen auf den All
mächtigen geschwunden ist, es and) saust an allem gebricht.

Ich erfahre mit Bedauern, daß die würdige Frau v. Herte- 
feld in Berlin gestorben ist. Sie war eine geborene Befchefer, 
eine Fran von anßerordentlid) viel Geist, heiterer Gemütsart nnd 
hervorragender Tüchtigkeit. Bei meiner Abreise von Berlin war sie 
und) wohlauf gewesen, sie muß also ganz plötzlich gestorben sein. 
Auch General Münchow ist gestorben; er war ein Greis von bei
nahe HO Jahren. Ferner ist in Königsberg in Preußen der Kanzler 
und Staatsminifter Tettau plötzlid) verschieden. Ick) bedaure seinen



Tod lebhaft, beim meine Heimat verliert an ihm einen verdienst
vollen imb ehrenwerten Mann.

28. Ich erwache mit Kammer und Sorgen. Meine arme Fran 
hatte eine furchtbare Nacht, imb ich sehe keine Möglichkeit, sie nach 
Coblenz zu bringen. Da besucht uns eine treffliche Frankfurterin 
namens Bernard imb rät zn einem Klystier. Meine Iran willigt 
ans gutes Zureden and) ein, und bas Mittel Verschafft ihr außer- 
ordentliche Erleichterung, so daß wir sie im Bette auf ein Boot 
bringen und nach Coblenz schaffen können. Unterwegs überfällt uns 
ein furchtbarer Regen, den die st raufe aber gut übersteht, und wir 
kommen glücklich in Coblenz an. Die Nacht geht an. Am folgenden 
Tage beginnt sie die Medizinen Von Herrn Conhausen zn nehmen, 
die ihr aber so schlecht bekommen, daß meine Angst von neuem 
beginnt. Id) sehe mich deshalb gezwimgen, mid) ganz auf den Arzt 
Fraentzel zn Verlassen, der ihr andere Medikamente gibt, die eine 
sehr gute Wirkung ausüben, und seit zwei Tagen begiunt es ihr 
besser zu gehen. Conhansen, den hiesigen Modearzt, lassen wir 
in dein Glauben, daß es seine Heilmittel seien, die eine so vortreff
liche Wirkung haben.

Die Gräfin Dönhoff kommt am 29. hier durch, um nach Spa 
zu reisen. Wir speisen mittags und abends beim General Bracke! 
und gehen nachmittags in die Assemblee, was man hier Redoute 
heißt. Hier sehe ich die Gräfin-Mutter v. d. Leyen, die eine reizende 
Iran ist; überhaupt ist der ganze hohe Adel hier außerordentlich 
höflick). Man macht mir die Verbindlichsten Anerbietungen imb setzt 
sie auch gleid) in die Tat um, denn ick) brauche bloß einen Wunsch 
zn äußern, und sofort wird er erfüllt.

30. Id) besuche ein Konzert, zu dem der ganze Adel erscheint.
In dieser Zeit plante unser König eine Zusammenkunft mit dem 

Kaiser in Torgau. Seine Majestät läßt den Prinzen Heinrid) als 
Begleitung zu sid) kommen. Plötzlid) laufen aber ans Sachfen 
widrige Nachrichten ein, die die Reife vereiteln.

1. Juli. Id) mache dem Kurfürsten meine Aufwartung und 
werde von ihm außerordentlick; gnädig empfangen. Seine Schwester, 
Iräulein V. Wald er dorff, ist sehr gütig und sein Reffe ein präch
tiger Mensch. Dieser ist viel gereist und besitzt das Benehmen der 
guten Gesellschaft. Der Kurfürst sagt zu mir, ich brauchte bloß nach 
seiner Küche zu sd)icken, dort stünde mir alles zu Befehl. Man i dürft 
mir and) sofort Wildbret, kurz, ich werde von diesem guten Mur- 
fürsten mit Aufmerksamkeiten überhäuft. Ick) soupiere bei einem 
Herrn V. Kerpen, dessen Iamilie aus überaus netten und liebens
würdigen Leuten, besteht.

10. Juli. Schreckliche Qualen habe ich überstanden. Meine 
Iran hatte Rückfälle, die mid) in furchtbare Augst versetzten. Am 
liebsten wäre es mir jetzt, ich könnte sie wieder nach Berlin znrück- 
bringen. Die Iamilie der Grafen v. d. Leyen erweist mir alle 
möglichen Freundlichkeiten, ebenso and) der französische Gesandte, 
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Herr v. Aigremout, aber in meiner jetzigen Vnsle kann ich mich 
über nichts recht freuen. — Ich mache die Bekanntschaft von zwei 
Weber Parlamentsmitgliedern.

1. 1. Ich reise nach Reuwied, da die regierende Gräfin mir in 
Eins viel Aufmerksamkeiten erwiesen hat. Man empfängt mich mit 
imendlicher Güte. Ilm 9 Uhr komme ich dort an und begebe mich 
sogleich nach der Brüdergemeinde, auch Herrnhuter genannt, die hier 
eine Niederlassung haben. Es herrscht da eine musterhafte Ordnung 
und eine umuderbare Sauberkeit. Alle möglichen Berufsarten und 
Zweige der Industrie siud hier vertreten, und die Bewohner führen 
ein ruhiges und zufriedenes Leben. Ich halte mich über drei Stunden 
bei ihnen auf, kleide mich daun um und fahre iit dem Hofwagen, 
den man mir geschickt hat, 511111 Schlosse. Beim Absteigen empfangen 
mich sämtliche Kavaliere. Der regierende Graf ist sehr schwermütig 
und läßt sich daher nicht sehen. Die Gräfin, seine Gemahlin, leitet 
alles und regiert mit Weisheit. Es ist nur ein Sohn vorhanden, 
dessen Iran sehr hübsch ist, aber noch keine Kinder hat. Dieser 
gräfliche Hof macht einen sehr guten Eindruck: ein schönes Schloß, 
ein großer Garten, zahlreiche Dienerschaft, eine nach preußischem 
Muster gekleidete Garde, ein guter Tisch und- viel Höflichkeit. Ich 
bleibe bis 4 Uhr und verabschiede mich dann, sehr befriedigt vou 
der ausgezeichneten Aufnahme, die ich hier gefunden. Ich fahre 
dann nochmals 511 den Brüdern, nm die Frauen zu sehen. Ich finde 
sie mit allerlei Arbeiten beschäftigt; ihre Sauberkeit ist geradezu eut- 
zückeud. Der Sohu des Generals Grafen Dohna ist auch in dieser 
(Gesellschaft. Auf der Rückfahrt sehe ich in Engers ein sehr schönes 
Jagdhaus meines verehrten Kurfürsten von Trier, das sehr hübsch 
ansgeslattet ist; nur schade, daß es in einem so greulichen Städtchen 
steht. Bei Engers überschreite ich den Rhein nud komme dann über 
die Moselbrücke nach Coblenz zurück. Die Gegend hier ist ein wahr
haftes irdisches Paradies. In meinem großen Schmerze ist das 
Befinden meiner Frau bei meiner Rückkunft wieder sehr schlecht.

12. Den ganzen Tag verbringe icl> in Trübsal. Abends gehe 
ich zur Gräfin v. d. Lehen, wo es einem gefallen könnte, wenn 
mau in richtiger (Gemütsverfassung wäre.

13. Morgens geht es meiner Frau schlecht, gegen Mittag scheint 
es sich aber etwas zu bessern, und da heute hauptsächlicher Empsangs- 
tag beim Kurfürsten ist, so begebe ich mich znm Diner hin. Fran 
v. Wallbruun nud Frau Uerküll, zwei Stuttgarter Hofdamen, 
siud von Ems ans da. Bei meiner Rückkehr finde ich zn Hause 
alles in Verzweiflung. Ich selbst weiß mir vor Schmerz nicht zu 
helfen. Gott stehe mir bei!

In den Ieituugen lese ich eine für mich höchst betrübende 
Nachricht. Gräfin Eamas, Oberhofmeisterin der Königin, ist im 
Alter vou SO Iah reu verstorben. Diese verehrungswürdige Frau 
hätte Jahrhunderte leben müssen. Rie habe ich eine Frau von 
solcher Vollkommenheit kennen gelernt, ein gediegener, heiterer, gütiger 



und prächtiger Charakter; alles lvar bollfonimen bei ihr und blieb 
es trotz ihres Alters. Bis zu den letzten Angellblicken ihres Lebens 
hatte sie ihre Geistesfrische beinahrt. Ich werde sie mein Lebtag 
betrauern und das, luas ich ou ihr berloreu, auf immer luisseu. 
Der Hof der Stöiiighi inützte auf ewig mit sie Trauer tragen, denn 
sein ganzer Glanz ist mit ihr erloschen. Der König liebte und 
achtete sie. Lie lvar die einzige Dame, die Leine Majestät ans- 
zeichnete, und doch hat sie sich deswegen niemals auch mir im ge- 
riugsten überhobeu, im Gegellteil, sie wutzte alles nach seinem richtigen 
Wert eiuzuschätzen.

14. Heute ist der Geburtstag meiuer Iran, und ich sehe sie 
leider in einem Zustande, der mir jede Hoffnung nimmt, diesen 
Tag jemals wieder feiern zu können. Mein Schmerz ist nicht zu 
beschreiben. Man mutz selbst gefühlt haben, was ich fühle, um sich 
einen Begriff davon machen zu können.

15. Ilm meinen Schmerz etwas zu betäuben, gehe ich nach  
Schlotz Saffig, das dem Grafen v. d. Leyen, dem Krösus dieses 
Landes, gehört. Der Graf bringt mich selbst hin. Er ist noch ein 
junger Manu mit lauter guten Eigenschaften, wenn er einem auch 
im ersten Augenblick wenig einnehmend erscheint. Das Schloff ist 
ein altertümlicher Bau mit einem prächtigen Garten, der einen 
geradezll märchenhaften Eindruck macht. Da sind Felsen mit Wasser- 
fällen, herrliche Laubeu, kurz etwas gauz Einzigartiges, etlva so wie 
die englischen Gärten beschrieben lverden.

16. Meine Frau wird von Stnnde zu Stunde schwächer. Der 
Gedanke, sie hier iu einem fremden katholischen Laude sterben zu 
scheu, brächte mich zur Berzweifluug, iveuu Gott mir nicht beistünde. 
Wenn ich fie verliere, verliere ich alles. Aber Gott bleibt mir; er 
wird mich nicht verlassen.

20. Ich habe keine Hoffnung mehr. Tie zärtliche Liebe, die 
die Todkranke mir noch bezeigt, ergreift mich im tiefsten Innern. 
Sie hat nur den einen Gedanken, mir immer noch Beweise ihrer 
Freundschaft zu geben. Eine Unterredung mit einem Arzte des 
Grafen von Neuwied verursacht mir uoch besoudereu Kummer. Er 
macht mich uämlich darauf aufmerksam, daff mau mir, iveuu ich 
das Unglück hätte, meine Frau hier zu verlieren, grotze Schwierig- 
keiteu wegen ihrer Beerdigung machen würde.

21. Mit Sterbenden zusammen sein, heifft dieselben Qualen 
und die gleiche Angst durchmachen wie sie. Die Eindrücke, die mich 
am Sterbebette meiner armen Frau bestürmen, sind schrecklich, und 
ich vergehe fast vor Rührung, wie sie mir sagt, ich solle sie mm nicht 
mehr umarmen, sie müsse sich vom Leben losmachen, und so lauge 
sie mich sehe, könne sie den Gedanken au den Tod nicht fassen; sie 
habe mir für mich leben wollen, ich hätte sie glücklich gemacht nnd 
brauchte mir nichts vorz'nwerseu.

23. Um 3 /? Uhr verscheidet meine arme Frau wie eine Heilige, 
nachdem sie ihre Seele Gott empfohlen. Iu ihren letzten Stunden 
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hat sie noch einen Brief an ihre Mutter schreiben lassen, um mich 
ihr zu empfehlen. Nie hat eine Frau ihren Gatten sa geliebt, mic 
sie es getan hat. Ich bin ganz niedergeschmettert. Mein Gatt, gib 
mir die Kraft, diesen schweren Schlag zu ertragen. Mein Glück war 
einzig, mein Verlust ist es nicht minder. Ich habe eine junge, hübsche 
und reiche Frau berlareu, die inich innig geliebt, die keinen anderen 
Willen hatte als den meinigen und keinen anderen Wunsch als den, 
mir zu gefallen. Ich habe vier Kinder verloren, die alle der Teueren 
in die Einigkeit varangingen. Ein salch grausames Geschick zn ertragen, 
erfordert mehr als menschliche Kraft. Mitten in diesem entsetzlichen 
Schmerz mutz ich mm daran denken, meine letzten Pflichten gegen 
sie zn erfüllen. Da ich mich in der Residenz eines katholischen Kur 
fürsten befinde, sa mutz ich es in aller Stille belverkstelligeu. Die 
ehrenwerte Gräfin van Neuwied hatte mir schon ihren Kammer 
diener Trütschler. geschickt, damit er mir mit seinen Ratschlägen 
tut die Hand gehe. Ich treffe also zur Überführung der teueren 
Reste der Entschlafenen nach Neuwied die nötigen Anordnungen. 
Das Leichenkleid ist aus Weihern mit Spitzen garnierten Seidenstoff. 
Diese traurigen Pflichten nehmen den ganzen 24. in Anspruch. Mir 
ist dabei zu Mute, als hätte ich ein hitziges Fieber.

25. Um 1 Uhr früh, während in Cablenz alles schläft, lasse 
ich die Neste meiner unvergetzlichen Frau auf eine Jacht bringen 
und fahre in Begleitung des Neuwied er Arztes und des Bendorfer 
Geistlichen in einer Postkutsche uach Weitzenturm, setze hier über den 
Rhein und komme nach Neuwied. Die Leiche der teueren Ent 
schlafenen kämmt um 4 Uhr margens dart an. Die ganze Diener 
schäft des regierenden Grafen von Neuwied wartet mit weitzeu 
Wachskerzen am Rheinufer, die Beamten bringen den Sarg nach 
dem Leichenwagen, und ich steige mit zwei Hofkavalieren in einen 
Staatswagen, dem andere folgen. Sa fahren wir zur lutherischen 
Kirche, wa man unter der Kanzel ein Grabgewölbe errichtet hat. 
Der Sarg wird nachmals geöffnet, um nachzusehen, ab alles in 
Ordnung ist, und ich sehe zum letzten Mal das Antlitz der Lieben, 
von der ich das Glück für den Nest meines Lebens erwartet hatte. 
Ihre Züge zeigen nach immer die gleiche Anmut wie im Leben. 
Ich seufze und schweige. Nachdem sie zur ewigen Ruhe gebettet ist, 
ziehe ich mich auf ein Zimmer zurück und lege mich dart nieder. 
Um 8 Uhr erwache ich mit schmerzdurchwühltem Herzen. Man hilft 
mir beim Ankleiden, und ich begebe mich zum Grafen nnd znr 
Gräfin van Neuwied, die mich mit unendlicher Freundlichkeit und 
Güte empfangen. Ich werde ihnen nie auch nur den tausendsten 
Teil davon entgelten können, was sie an mir getan haben. Schmerz 
erfüllten Herzens kehre ich über den Rhein nach Cablenz znrück. 
Dort sind meine Sach.m schon eingepackt. Ich gehe nach zum Diner 
zum General Brackel, dem wackeren Goiwerueur van Cableuz, der 
mir mit seiner Frau Gemahliu und seiner ganzen Familie sa viele 
wertvalle Dienste geleistet hat. Dann schreibe ich nach an den 



Kurfürsten, und nachdem ich mich von all den Mackeren Leuten, die 
mir in meinem großen lliigliicf so freundlich beigestandeu, verab
schiedet habe, fahre ich nm 4 Uhr fort, um in Montabaur zu über 
uachteu. Ich werde zeitlebens die Freundlichkeit, die der hohe Adel 
von Coblenz mir erwiesen hat, nicht genug preisen können. Ich 
hätte nie geglaubt, daß man in einem fremden katholischen Lande 
so viel Menschenfreundlichkeit finden könne, lvie ich hier gefunden, 
sogar bei Lenken vom Bürgel stande. Tie Wirtin, bei der ich wohnte, 
war eine treffliche Person; diese gute Frau Alberti hat mir mit 
einem Eifer beigestanden, für den ich ihr auf numer zu Dank ver
pflichtet bin. Der Familie Kerpen, den Grafen b. d. Leyen, dem 
französischen Gesandten Herrn v. Aigremont, der Gräfin Eltz nnd 
so vielen anderen schulde ich ewigen Dank. Warum mußte ich doch 
diese wackereu Leute in diesen für mich so traurigen und kniumer 
vollen Tagen kennen lernen!

26. Ich komme nach dem lvunderbar schön gelegenen Weilburg. 
Tie Straße führt durch hohe Berge nach der Lahn hinab. Wenn 
mail diese überschritten hat, kommt mail in die Stadt. Das Schloß 
ist alt, aber gut ausgestattet. Der Fürst, dem es gehört, wohut 
hi Haag als Gemahl der Prinzessiu vou Ornnien. Ju meiner 
Jugend habe ich diesen Hof sehr gut gekannt. Er bestaild damals 
aus prächtigen Leuten. Aber nach wem ich jetzt anch frage, immer 
bekomme ich die Antwort: Sie sind gestorben! Ich übernachte ht 
Wetzlar nnd besuche hier eine Gräfin Schlverin, eine geborene 
Gräfin Wied-Runkel, die ich in Berlin als hübsche, junge, be
scheidene, bedauernswerte Dame gekannt habe. Leider finde ich sie 
jetzt kokett und leichtsinnig wieder und mit den Rechtskniffen der 
Reichskammergerichtsprozesse vertrallter als ein Advokat. Ich suche 
mich nach Möglichkeit zn zerstreuen, allein alles stimmt nlich traurig, 
und ich gehe einher lvie eine wandelnde Maschine.

27. In Gießen angekommen, höre ich, daß ich durch Hessen 
weiterfahren nmß, da das außerordentliche Regemvetter, das wil
den ganzen Sommer hatten, die Wege durchs Gebirge gänzlich un 
passierbar gemacht hat. Ich koiume daher am 28. in Cassel an. 
Hier sehe ich mir die schöne Gemäldegalerie, das Schloß, die Bäder, 
deil Park an, kurz alle die Sehenswürdigkeiten, die diese Stadt zn 
einer der schönsten Deutschlands machen. Besonders bewundere ich 
den Tiergarten, wo man alle möglichen Arten von Vögeln sieht. 
Der Oberhofmarschall du Rosey hat die Freundlichkeit, mich an 
alle diese schönen Orte zll führen, aber so sehr ich mich bestrebe, den 
Dingen meine Aufmerksamkeit zll schenken, so schlvebt mir doch immer 
mein schrecklicher Verlllst vor Angen und verbittert mir jeden Genuß. 
Ich soupiere bei der Prinzessin Charlotte, bei der ich eine sehr gute 
Gesellschaft finde, aber mein Kummer läßt mich auch hier nicht los.

29. Auf abscheulichen Wegen fahre ich weiter und komme nach 
Gotha. Am selben Abend gehe ich noch au den Hof. Der Ober 
Hofmarschall Studuitz führt mich überall hiu. Der alte Herzog



1B8 Nachträge zu Dreißig Jahre am Hofe Friedrichs des Großen, 

empfängt mich äußerst huldvoll. Die Herzogin ist anbetungswürdig, 
sie zeigt unendliche Sanftmut in ihrem Wesen und besitzt die Siennb 
uisse eines Gelehrten. Zwei Prinzen und eine Prinzessin bilden die 
Familie. Meine höchste Bewunderung aber erregt Frau v. Buch 
waldt. In meinem Leben habe ich keine solche Frau gesehen, ihre 
ganze Persönlichkeit ist Geist, ihr ganzes Wesen voller Liebreiz. Ihre 
Ilnterhaltungsgabe übersteigt alle Begriffe. Als sie all mein Leid 
erfährt, erzählt sie mir das ihrige, das dem meinigen ähnlich ist. 
Sie hat durch ein schreckliches Mißgeschick ihre einzige Tochter, die 
mit dem Grafen Werthern verheiratet war, verloren, indem diese 
einen Knochen verschluckte und so den Tod fand. Ich bleibe den 
30. noch in Gotha und breche dann wieder ans mit dem lebhaften 
Bedauern, diesen prächtigen Aufenthalt nicht etwas verlängern zn 
können. Allein ich sehe sogar im gesellschaftlichen Verkehr, daß mein 
lliigliicf alle Begriffe übersteigt; alles, was meinen Geist einen 
Angenblick beruhigt, tritt sogleich wieder in den Hintergrund, und 
ich falle immer wieder in den Abgrund meiner Leiden.

August. Ich komme in Leipzig an und fahre von dort nach 
Berlin weiter, immer in tieffstem Seelenschinerz. Zuhause ange- 
konnnen, vermag ich mich aber nicht mit dein Gedanken abznsinden, 
jetzt in dem Hanse zn iveilen, wo dies mir das Bild meines llu- 
glücks vor Angen hält. Ich reise anfs Land zu meinem Schivager 
Schlippenbach. Trotz der liebevollen Aufnahme ivill mein Schmerz 
nicht weichen. Seit drei Wochen bin ich nun schon der lliigliicf« 
lichste unter den Menschen. Ich suche mich zu beruhigen, aber mein 
Herz findet nirgends einen Drost.

Prinz Heinrich ladet mich nach Rheinsberg ein. Ich hoffe 
dort etwas Ruhe oder ivenigstens Zerstrennng zu finden. Der Prinz 
empfängt mich mit unendlicher Güte; er ist überhaupt von einer 
Liebenswürdigkeit, die alle Welt bezaubert. Prinzessin Amalie, 
seine Schwester, iveilt gegeinvärtig in Rheinsberg, in as zn vielen 
hübschen Festlichkeiten Veranlassung gibt, die der Prinz mit mt*-  
gesuchtem Geschmack zu arrangieren versteht. S. K. Hoheit spielt 
selbst in den Trauerspielen „Das gerettete Venedig" und „Semiramis" 
mit, man gibt „Annette und Lubin", die Oper „Camillus"; im 
Buberow werden reizende Festlichkeiten veranstaltet, unter anderen 
auf dem Naturtheater im Garten ein Jahrmarkt, der einen sehr- 
gelungenen Verlauf nimmt. S. K. Hoheit läßt au sämtliche Damen 
Geschenke verteilen; Frau Prinzessin, seine Schwester, bekommt be
sonders schöne. Auch eine Redoute wird abgehalten und findet sehr 
zahlreichen Besuch. Dazwischen werden dann noch Wasserfahrten 
unternommen, kleine ländliche Feste und eine Menge anderer Ver
gnügungen veranstaltet, so daß man wirklich schwer zu befriedigen 
sein müßte, wenn einem der Aufenthalt in Rheinsberg nicht über 
alles gefiele. Ich mache das alles mit so schmerzerfülltem Herzen 
mit, daß ich nicht die Kraft habe, mich richtig daran zn erfreuen, 
aber ich muß wirklich bekennen, daß alles sehr schon ist. Mein Herz



ist non .'dummer, ober doch and) von aufrichtiger Zuneigung 311111 
Prinzen erfüllt, 1111b so nehme ich an allein, was ihn angeht, ganz 
besondern Anteil. Mit Bedauern sehe ich, wie trotz seines Bemühens, 
das; jedermann sid) bei ihm froh und glücklid) fühle, an seinem Hose 
zwei Parteien sid) befehden. Alles Weibliche hat sid) mit Herrn 
V. Kalckrenther verbunden, tun die übrigen Mitglieder des Hofes 
zn ärgern. Tas bringt Mißstimmung in die Gesellschaft und ver
ursacht dem teueren Prinzen Kummer, und das sollte man ihm doch 
ersparen. Ich fürchte vor allein, daß das schlimme Folgen haben 
und daß die Prinzessin in ihrem späteren Leben darunter leiden wird. 
Zur Kalckrenther Partei gehören die Prinzessin, Fran Blumen
thal, die Morien, die junge Gräfin Bredow mit ihrem Liebhaber 
Schnlenbnrg. Was sonst nod) in Rheinsberg ist, ist alles für 
den wackeren Schloßherrn, Frau v. Kraut, Fräulein Kuefe.beck, 
Schwerin, die Wreechs, Kapheugst, Boden, Arnheim, der 
gute Oberst St. Suraiu. Die Gäste, die S. K. Hoheit eingeladeu 
hatte, erklären sid) alle für ihn; es sind das Gräfin Bredow, die 
Mutter, Karoline Wreeck; und die Prinzessin Amalie mit ihrem 
ganzen Hof. Id) scheide von Rheinsberg mit dem schmerzlichen 
Gedanken, wie diese Gesellschaft, die dod) wahrhaft glücklid; sein 
könnte, es in Wirklichkeit recht wenig ist und wie die Bosheit der 
Menschen stärker ist als die guten Absichten des Prinzen. Die Nieder
geschlagenheit, in der ich in Berlin ankomme, macht sid) in einem 
Fieber geltend, das mich ans Bett fesselt. Biele meiner Freunde 
suchen mich auf, aber das vergrößert nur mein Leid, und einzig in 
der heiligen Religion und der Hoffnung auf Gott finde ich einigen 
Trost. Man erzählt mir die verschiedenen Ereignisse, welche die 
(Gesellschaft während meiner llnglückstage bewegt haben. Das Scheiden 
des Herzogs Ferdinand von Braunschweig ans unserem Dienst 
bietet reichlich Stoff zu allerhand Gerede, zumal die hohe Gunst, 
in der Herr v. Anhalt steht, den Prinzen zu diesem Schritt bewogen 
hat. Der König will den Prinzen nicht loslassen, aber die Leute, 
die den Ehrenpuukt betonen, sind der Ansicht, der Prinz könne uu- 
möglid) bleiben, wenn er nicht eine glänzende Genugtuung von feiten 
des Herrn v. Anhalt bekomme, und das wird nicht geschehen, denn 
Herr v. Anhalt ist ein Mann von Verdienst, den der König braucht. — 
Bezüglich der Tabaksregie höre ich, daß jene Direktoren, die ver
gangenes Jahr sid; so enorme Gehälter zngelegt hatten, entlassen 
wurden und die Regie anders eingerichtet worden ist.

September. Die Unmenge von Franzosen, die wir jetzt im 
Lande haben, hat eine gewaltige Umwälzung im Handel und Geld 
verkehr hervorgerufen. Vor zwei Jahren zirkulierte hier nod) Geld 
im Überfluß,, jetzt hat man Mühe, irgendwo noch 1000 Taler zu 
finden, und die reichsten Kaufleute machen Bankerott. Die Ver
zweiflung darüber ist allgemein, und wen man hört, der klagt.

Id) mache eine traurige Reise nach Magdeburg zu meiner 
Schwiegermutter. Es drückt mir fast das Herz ab, dieses Haus jetzt 



wieder zu betreten, in dein ich das Glück hatte, die himmlische Fran 
zu finden, die das Glück meines Lebens ansmachte, das Hans, ino 
ich mich verheiratet und wo mir meine Frau zwei Kinder gescheukt, 
das Haus, iu ivelchem ich an der Seite der liebevollsten und besten 
aller Franeu für meine alten Tage Trost finden und wo ich mein 
Leben ruhig 51t beschließen gehofft hatte. Ich bleibe 14 Tage iu 
diesem traurigen Magdeburg. Frau v. Häseler erweist mir so viel 
Freundlichkeiten, daß die Schlippenbachs eifersüchtig werden. Ich 
bekomme aber darum nicht einen Taler mehr und suche mich mit 
meiueu Angelegeuheiteu abzusindeu, so gut es geht. Ich hätte hier 
noch vieles zu berichten, allein mein Schmerz ist zu groß, um dieses 
Thema uoch weiter zu behandeln. Ich komme nach Brandenburg 
und besuche einen Oberst Kleist, der eine Konsine von mir, eine 
verwitlvete Below, zur Frau hat. Diese guten Leute scheinen glück
lich zu sein, und glückliche Menschen zu finden ist etwas so Seltenes, 
daß man es besonders hervorheben muß. Gleich darauf finde ich 
beim General Schwerin und seiner Familie, denen ich einen Besuch 
mache, tvieder uur Leid und Klagen. — Bei meiner Ankunft iu 
Berlin habe ich eine geschwollene Backe und muß einige Tage das 
Zimmer hüten.

Oktober. Der Markgraf von Ausbach kommt nach einem 
achttägigen Aufenthalt iu Potsdam hierher. Er wird dermaßen ge
feiert, daß man sich wundern kann, wenn er lebendig davoukommt. 
Er kommt Sonntags an, tanzt bei der Frau Prinzessin Amalie bis 
zum Morgen, ist den ganzen Montag über bei der Königin nnd 
tanzt wieder. Dienstag diniert er in Schönhausen, begibt sich nach 
mittags nach Friedrichsfelde, kehrt abends nach Berlin zurück und 
tanzt bis morgens bei der Prinzessin von Preus;eil, wirft sich dann 
aufs Pferd und reitet mit 6 Uhr zur Jagd nach Oranienburg, uw 
er beinahe von einem Eber zerrissen wird. Andern Tags geht er 
früh morgens schon nach Rheinsberg, tanzt dort wieder nnd steigt 
vom Tanze weg iu einen Wagen, um nach Charlottenburg 511 fahren. 
Dort kommt er Freitag 10 Uhr morgens au, diniert beim Köitig 
nnd besucht nachmittags die Oper, die- S. Majestät ihm zu Ruhm 
nnd Ehren aufführeu läßt. Ich komme einen Augenblick mit ihiu 
zusannuen und finde ihn sehr verändert seit den 13 Jahren, wo ich 
ihn nicht mehr gesehen habe; er ist indes noch immer sehr liebens 
würdig. Der Prinz von Preußen hatte sich vorgeuommeu, Sonn 
abend noch ein Fest zu geben, allein S. M. der König findet es 
nicht angezeigt, und die ganze königliche Pastete kehrt am andern 
Morgen wieder nach Potsdam zurück. Das Einzige, was mir bei 
diesen Festlichkeiten Freude macht, ist die Amveseuheit des Prinzen 
Heinrich, des Bruders des Königs, der auf eine sehr verbindliche 
Einladung Sr. Majestät von Rheinsberg hergereist ist. Dieser verehrte 
Prinz hat auch seine Sorgen. Kalckreuther ist nach Schlesien gereist, 
und der Prinz hofft, daß die Sache damit erledigt ist, aber ich sehe 
voraus, daß sie ihm trotzdem uoch vieleu Kumiuer bereiten wird.



Ein bedeutsames Ereignis, das jetzt noch alles beschäftigt, hat 
sich am 2. Oktober zugetragen. Um 6 Uhr abends sah man Wachen 
in mehreren Straßen nach der Jägerbrücke zn, man bemerkte den 
Gonvernenr zu Pferd und verschiedene Patrouillen. Tansenderlei 
Vermutungen wurden darüber laut, bis man erfuhr, daß auf Befehl 
Sr. Majestät der Geheimrat Ursinnssestgenommen worden sei. 
Er gehörte dem Oberdirektorium an, genoß beim König großes 
Vertrauen und wurde besonders vom Geheimrat Eichel protegiert. 
Seine Festnahme verursachte daher gewaltiges Aufsehen, bis man 
den eigentlichen Sachverhalt erfahr. S. Majestät hatte nämlich dein 
Oberdirektorium befohlen, die wirklichen Ursachen des Niedergangs 
des Handels klarzuslellen, nnd darauf hatten diese Herren gemein
sam eine Schrift verfaßt, üt welcher sie ansführten, daß die neue 
Bank und die verschiedenen Neuerungen, die in letzter Feit eingeführt 
nwrden seien, das Darniederliegen des Handels verursacht hätten. 
Sehr erzürnt über dieses Schriftstück, wollte der König den Namen 
des Verfassers wissen, und als man ihm Ursinus nannte, gab er 
Befehl, ihn nach Spandau zn bringen. Am folgenden Tage schickte 
er Herrn Gänsen (?) ins Oberdirektorinm nnd ließ den sämtlichen 
Herren mitteilen, daß er mit ihnen sehr nnznfrieden sei und daß 
sie sich ans dasselbe gefaßt zn machen hätten, was mit Ursinns 
geschehen sei, falls sie sich unterfingen, nochmals derartige Vor 
stellnngen zu machen. Darob herrscht mm große Bestürzung inner
halb dieser Körperschaft. Knyphansen besonders ist in großer Ans- 
regung, da der König mit ihm nicht zufrieden ist und ihn im Ver
dacht hat, ein Gegner seiner jetzigen Wirtschaftspolitik zn sein. Einige 
Tage nach diesen Vorfällen erhält Knyphansen von Sr. Majestät 
Befehl, sich unverzüglich nach Ba-yrenth zn begeben, nm dort die 
stelle des Herrn v. Plotho zn übernehmen, der nach langjährigen 
Diensten als Gesandter in Regensburg sich znrückzieht, da die Zer
rüttung seiner Verhältnisse ihn zwingt, seine Tage in Zurückgezogen
heit zn beschließen. Herr v. Knyphansen merkt recht wohl, daß 
diese Ernennung für ihn eine Art Ungnade bedeutet, aber da es 
ihm unter den gegenwärtigen Umständen nninöglich ist, Eiuwendnngen 
zn machen, so reist er ohne Verzug ab. Er hatte sich hier mit groß 
artigem Geschmacke ein prächtiges Haus eingerichtet nnd war jetzt 
eben mit allen: fertig, da sieht er sich gezwungen, es zn verlassen. 
Er ist ein Mann von hervorragender Begabung, der sich in Paris 
nnd London in kritischen Zeiten Ansehen verschafft hat. Der König 
hatte ihn gern, aber seit einiger Zeit erfreute er sich der Huld des 
Herrschers nicht mehr.

Wir leben in sehr traurigen Zeiten. Die Geldknappheit hat einen 
ganz ungewöhnlich hohen Grad erreicht. Lente, die für 100000 Taler 
Grund und Boden besitzen, sind nicht imstande, 1000 Taler bares 
Geld zn finden. Wertobjekte, die vor einem Jahr noch 20000 Taler 
galten, werden jetzt für 7000 verkauft. Kaufleute, Adel uuü Hand- 
werter klagen in gleichem Maße. Die beständigen Veränderungen 



im Handelswesen, die neue Regie der Franzosen, die Bank und 
dazu noch ein umlaufendes Gerücht, die Gehälter sollten in Papier 
bezahlt werden, ruft eine allgemeine Bestürzung hervor. Der ganze 
Handel stockt, alles schränkt sich ein, und allgemeiner Unmut ergreift 
die Gemüter. Ich bin überzeugt, daß die Absichten des Herrschers 
vortrefflich*  sind; an den großen Gehältern, den beträchtlichen Bor- 
schüssen und Geldsummen, die er den Fremden gibt, sieht man, daß 
er den Handel zu heben wünscht, allein diese Maßnahmen scheinen 
den von Sr. Majestät erwarteten Erfolg nicht zu haben.

Die Fürstin Poniatowska, ein geborene Prinzessin Kinsky, 
eine Schwägerin des Königs von Polen, kommt hier an in Be
gleitung eines sehr hübschen Fräuleins v. Kerpens. Sie werden 
von der Königin empfangen und finden allgemeinen Beifall. Ich 
tue mein Möglichstes, nm ihnen gefällig zu fein. Prinz Heinrich 
mag sie gut leiden, und da sie gern tanzen, gibt man ihnen jeden 
Tag Gelegenheit dazu. Die Fürstin gibt mir zu verstehen, daß es 
ihr großes Bergungen machen lourde, Potsdam zu besuchen. Ich 
schreibe deshalb an Herrn v. Humboldt und bitte ihn, sich ihrer 
auzuuehlnen. Dieser macht Sr. Majestät davon Mitteilung, und 
der König empfängt sie äußerst huldvoll, zieht sie zur Tafel in 
Sanssouci und sagt ihr die verbindlichsten Liebenswürdigkeiten. Nach 
Tisch zeigen ihr die durchlauchtigsten Prinzen ganz Sanssouci, Herr 
v. Humboldt ladet sie zum Tanz ein, und nachher soupiert sie 
beim Prinzen von Preußen. Nach ihrer Rückkehr hierher sehe ich 
sie nochmals vor ihrer Abreise. Sie ist von Berlin sehr befriedigt. 
Beide sind außerordentlich liebeliswürdige Damen. Sie tarnen von 
Spa nnd reisen nach Warschau zurück.

Am Hofe beschäftigt man sich viel mit der Heirat der Prinzessin 
Wilhelmine mit dem Prinzen-Statthalter; mehrere Politiker glau
ben, die Holländer wünschten diese Heirat nicht, andere dagegen 
versichern, die Sache fei so gut wie abgemacht.

Ich habe das Vergnügen, meinen Schwager Schlieben bei 
mir zu sehen. Gegenwärtig beschäftige ich mich ernstlich mit dem 
Gedanken, mich in Preußen niederznlassen. Ich bin in einer grau
samen Lage und mache schreckliche Tage durch. Ich setze mein 
ganzes Vertrauen auf Gott; durch feine Gnade allein hoffe ich meine 
Seelenruhe wiederzuerlangen.

Die Herzogin von Württemberg, eine geborene Markgräfin 
von Bayreuth, soll hierher kommen; man vermutet, daß sie sich 
hier niederlassen werde. Bei dieser Gelegenheit passiert Herrn 
v. Buch, unserem ehemaligen Gesandten am Dresdener Hofe, ein 
spaßiges Abenteuer. Er hatte, nachdem er alle seine Ämter nieder 
gelegt und sich auf sein Gut zurückgezogen hatte, nach reiflicher 
Überlegung um die Hand des Fräuleins v. Arnheim angehalten 
imb ihr Jawort erhalten. In drei Tagen sollte die Hochzeit fein, 
die Gäste waren bereits alle eilige troffen — man weiß, mit welchen 
Schwierigkeiten eine Hochzeit auf dem Laude verknüpft ist —, da 



trifft plötzlich eine Stafette mit der Nachricht ein, das; er sich un 
Verzug lich nach Potsdam begeben solle. Hier ist er saunt angekommen, 
so eröffnet ihm S. Majestät, daß er sich sofort nach Bayreuth be 
geben müsse, um dort die Herzogin von Württemberg abzuholen 
und hierher zu bringen. Herr v. Buch stellt dein König vor, daß 
er sich eben verheiraten limite, aber S. Majestät erwidert ihm nur, 
er werde nicht um seine Brautnacht kommen, und so mußte er ab 
reifen und feine Hochzeitsgäste allein in Suckow lassen.

Markgraf Heinrich kehrt von Herford zurück, wo er sich ge 
legentlich der Installierung der Iran Prinzessin, seiner ältesten 
Tochter, als Äbtissin fünf Monate aufgehalteu hat. Er hat in der 
Zeit eine Reife nach Pyrmont gemacht uni) bringt uns feine jüngere 
Tochter, Prinzessin Louise, schöner als je wieder.

Wir haben gegenwärtig einen Prinzen von Hohenlohe hier, 
der in die Armee des Königs eintreten will. Er ist ein junger 
Mann, dem es nicht au Geist fehlt, der aber unglücklicherweise ein 
schlechter Tänzer ist, ein Fehler, der ihn alsbald lächerlich macht, 
und die Lächerlichkeit gilt in der hohen Gesellschaft für unverzeih
licher als alle Laster.

Man hört allenthalben mir von Bermögensverlnsteu, und zwar 
nicht bloß bei den Kaufleuten, die zum größten Teil schon Bankerott 
gemacht oder auf dem Punkte stehen, bankerott zu werden, sondern 
auch beim Adel, der gleich schlimm daran ist. Herr v. Graphen 
dors, dem sein Bater über 4OOOOO Taler au barem Gelde und 
Gütern hinterlassen hatte, befindet sich in Zahlungsschwierigkeiten 
und hat einen Landreiter im Hause. Marschall, dessen Bater 
enorme Reichtümer hinterlassen hat, muß sich znrückziehen und hat 
einen Zahlungsaufschub erbeten, um wiederkommeu zu können. Bon 
Herrn v. Kleist, dem Dechanten von Brandenburg, der für einen 
gut situierten Mann galt, höre ich eben, daß er außer Landes ge 
gangen ist, nachdem er seine Zahlungsunfähigkeit erklärt hat. Dieser 
Manu hat auf einmal recht viel Kummer. Er hatte jenes Fräulein 
v. Schwerin geheiratet, die wegen einer Liebesaffäre mit dem 
Sänger Porporino seinerzeit vom Hofe der verstorbenen Königin 
Mutter entfernt worden war. Er hatte gehofft, sie würde ihren 
Geschmack für Liebeleien ab legen, aber sobald sie unter die große 
Gesellschaft kam, machten sich ihre früheren Neigungen wieder geltend. 
Nachdem sie lange mit Herrn v. Thulineher, der jetzt Gesandter 
in Holland ist, ein Verhältnis unterhalten hatte, ließ sie sich mit 
dem Artilleriehanptmann du Troussel ein. Der Gatte hatte auch 
unzweideutige Briefe entdeckt, und ein Mädchen, das im Hause war, 
hatte ihm erklärt, jener Herr habe mehrere Nächte bei ihr ver 
bracht. Man glaubte deshalb, es würde zu einem Bruche kommen, 
aber die Sache wurde nach längeren Auseinandersetzungen wieder 
beigelegt. Durch vieles Bitten hatte sie es fertig gebracht, ihrem 
Manne die sie belastenden Briefe abznuehmen, und nachdem sie sie 
verbrannt hatte, schlug sie einen anderen Ton an und behandelte 



ihrerseits den armen Hahnrei schlecht, der jetzt keine Beweise mehr 
gegen sie hatte.

Ich mache die Bekanntschaft- mit Herrn Zöge v. Manteuffel, 
de'm schwedischen Gesandten, der an Stelle des Grafen v. Bahlen 
hergekoinmen ist. Man glaubt, das; letzterer, veranlaßt durch feine 
triebe, die er schon immer für Frau v. Müuchow hegte, iu hiesige 
Kciegsdienste zu treten sucht. Der Gatte dieser Daine ist auch einer 
von den Vielen, die zahlungsnnsähig geworden sind. Wenn ich sie 
alle hier nennen wollte, würde es eine recht lange Liste abgeben. 
Eben ist ein Graf Schwerin, Flügeladjutant des Königs, als Ver 
schwender erklärt worden. Dieser junge Mann hatte beim Tode 
seines Vaters ein Einkommen von über (>000 Taler und hat alles 
durchgebracht.

In hiesiger Gegend ist eine große Viehsterblichkeit ausgebrocheu, 
so daß mehrere Landstraßen wegen Ansteckungsgefahr gesperrt werden 
mußten.

Meiu Schwager Schliebeu, der iu Mecklenburg mit seinem 
Vetter Geschäfte zu erledigen hat, kommt bei dieser Gelegenheit 
hierher, und ich freue mich außerordentlich, ihn wiederzuseheu. Ec- 
ist ein wackerer Mann, der es durch sein zurückgezogenes Leben auf 
dem Laude zu geordneten Verhältnissen und zum Wohlstaud gebracht 
hat. Er hat seinen Sohn bei sich, der ans gesellschaftlichem Gebiet 
noch ein arger Neuling ist und für den es gut wäre, wenn er etivas 
iu die große Gesellschaft käiue. Seiu Vater erlebt hier fciuetwegeu 
einen gewaltigen Schrecken. Er erfuhr eben, daß der König iu 
Preußen den dringenden Befehl erlassen hat, sämtliche junge Adlige 
einzuberufeu und zusammen nach Potsdam zu schicken. Da er nur 
diesen einen Sohu hat, so möchte er uicht, daß er zum Militär 
käme. Ich suche deshalb mit ihm sogleich Herrn v. Dorville imb 
den Großkanzler Iariges ans, um sie zu bitten, den jungen Mann 
als Referendar iu Preußen uuterzubringeu. Wir haben bis jetzt 
noch keinen sicheren Bescheid, ob er so davor bewahrt wird, iu irgend 
ein Regiment gesteckt zu werden.

Aus Dänemark ist ein Graf Reuß, ein Bruder unseres Ober- 
marschalls, eiugetroffeu. S. Majestät hatte ihur deu Vorschlag 
machen lassen, hierher zu koiniuen uud das Dberkaiuiuerherreuamt 
zu überuehiueu; auch hatte man ihm deu Schwarzen Adlerorden 
und 3000 Taler Gehalt versprochen. Der Manu kam mit seinen 
sämtlichen Sachen uud seiner Familie hierher, mietete eine Wohnung 
für 1800 Taler, alles in dem festen Glauben, sich auf die gcinachten 
Versprechungen verlassen 311 können. Er begab sich dann nach Pots 
dann, nm sich dem König vorzustellen. Dieser richtete einige Fragen 
an ihn, ans die der Graf nicht so antwortete, daß er Sr. Majestät 
Beifall fand. Die Folge war, daß S. Majestät ihm nach dem Diner 
eröffnete, daß er nicht Oberkammerherr werden würde. Man kann 
sich denken, in welcher Verlegenheit dieser Mann nun ist, der in 
Dänemark eine sehr gute Stellung aufgegeben hat uud unter großen 



Mosten hierhergezogeu ist! Er hat eine äußerst liebenswürdige und 
sehr reiche Tochter, die sich hier vielleicht verheiratet hätte, wenn 
ihrem Vater nicht diese Unannehmlichkeit widerfahren wäre.

Graf Buturlin, der russischer Gesandter am spanischen Hofe 
>var, kommt hierher. Er soll in sehr mißlichen Verhältnissen sein, 
weshalb er auch seinen Posten hat anfgeben müssen. Er scheint es 
nicht sehr eilig zu haben, sein Vaterland wiederzusehen, und hält 
sich einige Zeit hier ans. Er ist ein recht netter Manu, aber etwas 
stutzerhaft. Ich speise beim Fürsten Dolgoruki, und sehe dort 
einen General Philosophow, der als russischer Gesandter au deu 
dänische» Hof kommt. Er ist zweifellos eine Kreatur Orlows, 
denn Herr v. Buturlin, der erst drei Jahre von Rußland abwesend 
ist, kennt ihn nicht und versichert mir, anch nie von ihm gehört zn 
haben; imd jetzt hat er den St. Annenorden und spielt den großen 
Herrn. Was den Grafen Bntnrlin auch hier noch festhält, ist ein 
in Rußland üblicher Brauch, wonach Gesandte au auswärtigen Höfen 
nach ihrer Abberufung noch so hinge die Hälfte ihres Gehaltes be 
ziehen, bis sie nach Rußland zurückgekehrt sind, selbst wenn die Rück
reise zwei Jahre dauert.

Bei Herrn v. Lichtenstein sehe ich Frau v. Kleist. Sie scheint 
über das Mißgeschick, das ihren Mann betroffen, höchst betrübt zu 
seiu, zumal sie sich für 14000 Taler unterschrieben hat, die sie nun 
wird zahlen müssen; sonst, glaube ich, würde sie sich leicht mit der 
Hoffnung trösten, auf diese Weise einen Gatten los zu werden, deu 
sie verabscheut. Sein Bankerott erreicht eine Höhe von 100000 
Talern, und dabei galt er für einen soliden und wohlsituierten Mann.

November. Die junge Prinzessin Tochter des Prinzen Fer 
d in and war seit etwa zwei Jahren immer sterbenskrank nud immer 
von Krämpfen gequält. Zu allem Übel hatte sich daun noch ein 
Friesel mit Fieber gesellt, so daß sämtliche Ärzte sie bereits ans 
gaben. Wider alles Erwarten erholte sie sich aber wieder. Ich reise 
ans diesem Anlaß nach Friedrichsfelde, nm den Prinzen zu beglück 
wünschen. Die Frende des Prinzen ist um so größer, als mau 
glaubt, daß feine Frau Gemahlin guter Hoffunng sei, was seit fünf 
Jahren nicht mehr der Fall gewesen ist.

Major Humboldt, der jetzige Kammerherr des Prinzen von 
Preußen, verheiratet sieh mit einer Witwe Holwedel, einer ge 
boreneu Conlons. Sie ist eine gute Frau, die mau heiratet, »veil 
sie 80000 Taler Vermögen besitzt. Dieser Herr v. Humboldt hat 
Glück. Von Hause aus besaß er feinen Heller, machte sich aber bei 
der Verbündeten Armee viel Geld, das er eben aufznzehreu begann, 
als er diese gute reiche Frau eroberte, die mm seine Ausgaben 
bestreiten kann.

Ich bin in einer gransamen GemütSverfassnng, lasse mir nbei 
nichts anmerken, obwohl ich in einer Anfregnng lebe wie ein junget 
Mann, der sich eine Existenz gründen möchte. Ich weiß wirklich 
nicht, wie ich ans diesem Labyrinth heranskommen soll. Meine 



einzige Hoffnung beruht auf (hott! .Zehn Jahre sehne ich mich nnn 
schon nach einen: zurückgezogenen, ruhigen Leben, und immer jagt 
bei mir eine Aufregung die andere.

Über unseren Berliner Hahnreien waltet ein schlimmer 1 luftem. 
Es gibt unter ihnen keinen, der nicht Bankerott gemacht hätte oder 
sich in verziveifelter Lage befände, Grappendorf hat einen Land 
reitet, Marschall mußte sich einen Zahlungsaufschub erwirken, mit 
sich in Berlin wieder sehen lassen zu können, Müuchoiv ist zahlungs
unfähig, Kleist ist für immer verloren, und der Hahnrei aller 
Hahnreie, der arme Göhren, lebt von der Gnade der französischen 
Pächter, die seine Fran ihm verschafft hat!

Frau Gräfin Dönhoff, die mit unS nach Ems reiste und in 
Spa sehr krank war, konnte sich trotzdem das Bergnügen nicht ver 
sagen, Paris zu besuchen. Sie ist gegenwärtig dort mit ihrem 
Binder Ludwig.

Priuz Hoheulohe, der zu Pferd bou Nürnberg hierherkam, 
wird vom König in unsere Dienste genommen. Der Prinz hat trotz 
seiner Jngend bereits Verdienste aufzuweisen; er hat während des 
Krieges in der Reichsarmee erfolgreich gedient. Er zeigt großen 
Eifer, emporznkoinmen. Zwar fand man ihn anfangs etwas lächer
lich, weil er schlecht tanzt und zu viel von seinem Fürstentnm spricht, 
aber Seine Majestät beurteilte ihu nach audereu Gesichtspunkten, 
empfing ihn sehr gnädig und bewilligte ihm ein Gehalt von 1000 
Talern.

12. Ich besuche den Prinzen Ferdinand in Friedrichsfelde, 
wo der Prinz nnd die Prinzessin von Württernberg eintreffen, die 
der König nach Potsdam eingeladen hat. Diese Prinzessin ist wegen 
ihres freundlichen Wesens allgemein beliebt. Sie ist eine gute 
Mutter uud eine vortreffliche Fran, die sich sehr gut damit abfindet, 
die schönste Zeit ihres Lebens in Treptow in Pommern verbringen 
zn müssen. Was den Prinzen, ihren Gatten, betrifft, so ist er ein 
großer Krakeeler und- wenig liebenswürdig.

Ich vergaß noch zu erwähnen, daß wir am 8. und 0. die 
Geburtstage der Königin, der jungen Prinzessin von Preußen und 
der Prinzessin Amalie gefeiert haben. Der Verlauf dieser Geburts
tage ist jedoch fast jedes Jahr der gleiche, uud ich habe daher nichts 
Besonderes darüber zu berichten, außer daß die Prinzessin Philip 
piue, die jüngste Tochter des Markgrafen von Schwedt, am Hofe 
eintraf. Sie ist sehr schön, aber es fehlt ihr noch der Ton der 
feinen Gesellschaft, da sie eine fehr vernachlässigte Erziehung hatte. 
Sie fühlt das, und ihr Benehmen macht daher den Eindruck allzu 
großer Schüchternheit. Sie gilt im Publikum für die zukünftige 
Braut des Prinzen Heinrich, des Neffen des Königs, und würde 
ihu auch recht gern heiraten, denn er ist ein sehr netter Prinz nnd 
für sein Alter von hervorragender Tüchtigkeit. Das bisherige Los 
dieser Prinzessin ist recht eigenartig. Seit dem Tode ihrer Mutter 
hängt sie von einem bösen nnd geizigen Vater ab, nnd es war ans- 



gemacht worden, daß sie die eine Hälfte des Jahres in Pommern 
bei ihrer ältesten Schwester, der Prinzessin Omi Württemberg, 
verbringen solle und die andere Hälfte in Berlin bei ihrer zweiten 
Schwester, der Frau Prinzessin Ferdinand. Alles in allem wird 
sie also säst immer ans der Landstraße liegen, rind das wie die 
Prinzessinnen im Roman mit vielen Diamanten, aber ohne Geld. 
Denn in diesem Punkt ist ihr Vater nnerbittlich; er gestattet ihr 
nicht, die prächtigen Nippsachen, die sie von der verstorbenen Mark- 
gräfin geerbt hat, zn veräußern, obwohl sie den Erlös recht gnt zur 
Ergänzung ihrer Garderobe brauchen könnte. Der Prinz und die 
Prinzessin Ferdinand lassen es ihr an nichts fehlen. Sie hat eine 
Hofmeisterin, Fräulein Witzleben, die, wie ich glaube, eine recht 
gute Person ist, allerdings eine etwas lächerliche; sie kommt mir 
vor wie ein stark aus der Mode gekommener Stoss.

13. Ich reise nach Rheinsberg und lange dort abends glücklich 
au. Der Prinz ist bei meinem Eintreten hinter einem Hänfen von 
Karten und Feldzugsplänen vergraben. Er verwendet täglich einige 
Stunden darauf, die Operationen des letzten Krieges durchzugehen, 
und da er stets darauf bedacht ist, den Personen seiner Umgebung 
Freude zu macheu uud sie zu belehren, so zieht er die jungen Offiziere 
seines Gefolges zn diesem Stndüun bei und erklärt ihnen mit unend
licher Güte den ganzen Verlauf des Krieges. Sobald wir allein 
sind, erfahre ich zn meinem Schmerze, daß ihn mehr als je der 
Kummer drückt, den ihm der undankbarste der Menschen verursacht, 
jener Kalckreuther, den er, so lange er ihn kennt, mit Wohltaten 
überhäuft hat. Er hatte ihn nach der Schlacht bei Roßbach aus 
den Gardes dn Corps heransgenommen, hatte ihn in einem Alter, 
wo er sonst kaum Leutnant hätte sein können, zum Majorsrang 
gelangen lassen. Nach dem Kriege hatte er ihm die größten Gefällig
keiten erwiesen, indem er ihn immer bei sich behielt und ihm die 
erste Adjutantenstelle und die Leitung seines Marstalls übertrng. 
Er wohnte und speiste wie der Prinz selbst, kurz, er hatte eine 
Stellung, mit der er in jeder Weise zufrieden sein konnte. Allein 
maßloser Ehrgeiz und Eitelkeit verleiteten ihn, sich in Intriguen 
einzulassen, die seinen schlechten Charakter enthüllten und in die er 
noch andere Personen mithineinverstrickte, die es nun schwer büßen 
müssen. Dieser Mensch konnte es nicht sehen, ivenn der Prinz 
jemand anderem eine Freundlichkeit erwies, er verleumdete intî) 
veruneinigte das ganze Gefolge Seiner Königlichen Hoheit. Er 
machte sich stets an Leute herau, die Grund zu haben glaubten, sich 
i'lber beii Prinzen zn beklagen, mii) tat dann sein Möglichstes, sie 
aufzureizen und zn verhetzen. Dieses Ränkespiel trieb er fast drei 
Jahre, und es bildeten sich allmählich z)vei Parteien an diesem Hofe. 
Er betörte die Gemüter der Frauen und ließ sie eine Dummheit 
nach der anderen machen, indem er ihnen den Glauben beibrachte, 
daß es Charakterfestigkeit sei, dem Prinzen in allem, was zur ilnter- 
haltung des Hofes beitragen konnte, entgegenznarbeiten. Bald wollte 



eine Hofdame nicht fingen, bald weigerte sich eine andere, bei einem 
Stücke mitznspielen; ja die Fran Prinzessin selbst begann, dnrch die 
schwarzen Gedanken dieses Mannes irregeleitet, sich unglücklich zn 
fühlen nnd die nngerechtesten Klagen von der Welt vorzubringen. 
Da Fran v. Blnmenthal, die Hofmeisterin der Prinzessin, ihre 
Herrin weinen sah, so weinte auch sie, zaukte und keifte, ohne einen 
einzigen richtigen Grnnd zur Minge über den Priuzeu ausühreu zu 
sönnen. Was sie verbrachte, war stets ohne Belang, eine nicht 
erwiderte Reverenz nud dergleichen Dinge. Als Kalckrenther daun 
sah, daß er die Franen dermaßen für sich gewonnen hatte, daß sie 
ihn als ihr Orakel nnd einzigen zuverlässigen Freund betrachteten, 
verwickelte er sie in alle Geschichten, die er mit dem Prinzen hatte. 
Um seine Stellung in der Gesellschaft dieser Franen zu befestigen, 
machte er der guten alten Morien den Hof, und das intime Ver
hältnis, in das sie mit diesem schlechten Menschen getreten war, 
scheint die früher gute, ehrbare nnd fromme Dame so vergiftet zu 
haben, daß sie zn einer falschen und bösartigen Lügnerin wurde. 
Dieses Räukespiel hatte über drei Jahre gedauert. Das Publikum 
hatte gar bald auch uoch eine Liebschaft zwischen Kalckreuther nud 
der Prinzessin erfunden, ja die beständigen Geheimtnereien zwischen 
ihm nnd der Prinzessin brachten sogar den Prinzen selbst ans diesen 
Verdacht, ivodnrck) allerlei Mißhelligkeiteu int gesellschaftlichen Ver
kehr des Prinzen entstanden. Er ermahnte Kalckreuther wieder 
holt, fein Betragen zu ändern, aber statt sich zu ändern, verdoppelte 
er noch seine Anmaßung und seine Ungezogenheiten, so daß Seine 
Königliche Hoheit überhaupt nicht mehr mit ihm sprach. In seiner 
llberhebnng bildete sich dieser Mann ein, der Prinz könne nicht ohne 
ihn leben, und er schrieb daher an den Prinzen, er wünsche seinen 
Abschied zn nehmen. Seine Königliche Hoheit hatte nichts Eiligeres 
zn tun, als ihm diesen zn gewähren und ihm zn sagen, er branche 
bloß an den König zn schreiben, nm in ein Regiment versetzt zn 
loerden. Wenige Tage später hatte er es sich anders überlegt nud 
steckte sich auch hierbei wieder hinter die Franen, indem er die 
Blnmenthal überredete, an den Prinzen zn schreiben, sie sei da 
gegen, daß Kalckrenther an den König schreibe; der Prinz müsse 
es tun, da der König sonst glauben mürbe, er sei mit Malckrenther 
unzufrieden. Seine Königliche Hoheit bewilligte ihnen anch das 
noch, verlangte aber, daß Kalckrenther einstweilen nach Schlesien 
gehe. Sobald er weg war, fingen die Frauen an, Tränen zn ver
gießen nnd dem Prinzen Hartherzigkeit vorznwerfen; er mißhandle 
einen ehrenwerten Mann, der ganz unschuldig sei. Zum Äußersten 
gebracht, sah sich der Prinz gezlvuugen, uni sie ihrer Intriguen zu 
überführen, ihre Briefe abfangen zn lassen, nnd er entdeckte dabei 
schauderhafte Dinge. Man steckte Kalckreuther alles zu, was in 
Rheinsberg passierte, nnd machte den Prinzen und seine Umgebung 
schlecht. K alckr ent Hers Antworten strotzten von unanständigen Ans 
drücken; das Hans des Prinzen verglich er darin mit einem Narren



Hause und beit Prinzen Ferdinand mit einem wahren Scheusal. 
Jetzt sah sich der Prinz gezwungen, ihm seinen Hof zu verbieten 
und seine Briefe von ihm znrückzuverlangen. Gegenwärtig handelt 
es sich noch darum, ihn in ein Regiment zu versetzen und die Frauen, 
denen er die Köpfe vollständig verdreht hat, wieder zur Vernunft 
zu bringen.

Ich reise mit Fritz Wreech, Schwerin und Platen nach 
Strelitz. Der Herzog empfängt uns aufs freundlichste. Wir treffen 
dort seine beiden Brüder .Karl und Ernst, beides liebenswürdige 
Herren von vornehmem Wesen. Abends sehen wir den ganzen 
Strelitzer Adel bei einem Konzert am Hofe versammelt. Am anderen 
Morgen besichtigen wir den herzoglichen Garten und die Equipagen, 
die die Königin von England, die Schwester des Herzogs, ihm 
geschickt hat. Zu Mittag speisen wir am Hofe, und der Herzog zeigt 
mir die wertvollen Diamanten, die ihm seine Schwester geschenkt 
hat, und ein prächtiges Service ans englischem Porzellan. Nach 
mittags gehen wir noch zn Herrn und Fran v. Normann, wo sich 
auch der Herzog und die Prinzen einfinden. Wir hören die Musik 
des Prinzen und reisen dann um 7 Uhr wieder ab, entzückt über 
unsere freundliche Ausnahme an diesem Hose. Bei Strafen werfen 
wir mit dem Wagen nm und kommen um 1 Uhr morgens in 
Rheinsberg an. Ich wohne der Aufführung der beiden Lustspiele 
„Der Zerstreute" und „Der sehende Blinde" bei. Frau v. Mar
schall und Fräulein v. Wreech, die Hofdame der Erbprinzessin 
von Braunschweig, spielen die Hauptrollen ausgezeichnet. Auch 
eine reizende Pantomime, „Der Milchtopf" betitelt, kommt zur 
Anfführnng. Der Prinz ist ihr Verfasser. Fran v. Marsch all 
ist die Bäuerin, Fräulein v. Wreech der Sultan, Kap Hengst 
der Hanswurst, Gräfin Bredow die Sultanin. Ihr Zusammen 
spiel ist vortrefflich, und ich bin entzückt von diesem Stücke. Das 
Wetter ist so schön, daß ich jeden Tag reizende Spaziergänge 
unternehmen kann. Die Nachmittage werden gewöhnlich bei Cafés 
coiffés verbracht, nnd an den Vormittagen gibt's Frühstück mit 
Mnsik und Tanz, kurz, der Aufenthalt in Rheinsberg wäre unver 
gleichlich, wenn die Mißhelligkeiten nicht vorhanden wären, die 
Kalckreuther verursacht hat. Ich wohne noch einer Kirchenmusik 
bei, nnd am selben Abend gibt es eine Nachtniahlzeit, weil die 
kleine Marschall und Karoline nach Berlin zurückkehren. Ich 
lasse die Gesellschaft beim Tanz nnd ziehe mich um 1 Uhr znm 
Schlafen zurück. Um 4 Uhr morgens höre ich in meinem Vorzimmer 
Musik, und die ganze Gesellschaft, Herren und Damen, kommen, 
um mich aufzuwecken.

28. Ich breche mit dem Prinzen zusammen auf, um nach 
Berlin zurückzukehren. In Oranienburg wird diniert. Schulen 
bürg ist dort, nnd es ereignet sich ein außerordentlicher Vorfall. 
Ein nichtswürdiger Brief Kalckrenthers bildet das Hanptthema 
von Rheinsberg bis Berlin.



Dezember. Die Herzogin von Württemberg, eine geborene 
Mnrkgräfin von Bayreuth, die in Potsdam so gefeiert wird, soll 
nm 13. nach Berlin kommen, und der Völlig trifft am 15. hier ein.

Ich diniere beim Prinzen Heinrich mit dem ewigen Pölluitz 
zusammen. Dieser achtzigjährige Alte ist immer noch in Mode. Er
steht beim König in einer Art Gunst, so daß viele sich mit ihrem 
Anliegen an ihn tuenden und itiancher ihn vielleicht noch beneidet. 
Aber denr Mann sitzt ja doch der Tod im Nacken! Er erzählt uns 
von seiner Schauspieldirektion und versichert, der König schlage ihm 
jede Bitte ab. Er beginnt zu meinen wie ein Kind und schwört, 
er wolle lieber Kapuziner sein, als ein solches Leben weiterführen. 
Das sind die schönen Anssichten, die man hat, wenn man am 
Hofe alt wird und einig in dieser Welt des Trubels und der Auf- 
regnngen bleibt.

Ich mache ein sehr angenehmes Sonper bei der Gräfin Dön 
hoff mit, die kürzlich von Paris znrückgekehrt ist. Der durchlauch- 
tigste Prinz Heinrich mit seinen Kavalieren ist da und die ganze 
Familie Wreech, die liebenswürdigsten Lente, die man hierzulande 
finden kann. Die Gräfin ist von ihrem Pariser Aufenthalte entzückt, 
versichert mir aber, wenn sie es richtig überlege, gäbe sie viel darum, 
nicht dort gewesen zn sein, da es ihr mm schwer falle, sich wieder 
an das hiesige Leben 311 gewöhnen; etwas Feineres nud Ange
nehmeres als die Gesellschaft, die sie dort kennen gelernt habe, gebe 
es in der ganzen Welt nicht. Ihr Brnder Lndtvig, der mit ihr 
war, ist gleichfalls entzückt. Sie haben viel im Hanse des Prä si 
beuten He 11 aux (?) verkehrt zusammen mit den Damen Jonsac, 
Roucherolles, Chateaubriand und Aubetcrre. Sie hat auch 
die berühmte Tragödin Clerou spielen sehen. Leider ist der Ge
sundheitszustand unserer teueren Gräfin ein sehr trauriger; sie genießt 
bloß Hühnersuppe und ist entsetzlich abgemagert.

Prinz Heinrich schreibt an die Prinzessin, an Frau Bluineu- 
thal und Fräulein Morien sehr schonende, aber energische Briefe, 
in denen er ihnen ihre Intriguen auseinandersetzt und ihr schlechtes 
Benehmen ihrer eigenen Beurteilung überläßt. Er ist sehr gespannt 
darauf, wie sie sich entschuldigen werden. Die Prinzessin stellt sich 
in ihrer Antwort, als habe sie von der ganzen Korrespondenz nichts 
gewußt, und sagt, sie sei sehr uuzufriedeu mit ihren Damen, die 
ihrerseits dem Prinzen schreiben, sie wünschten ihre Entlassung, da 
die Prinzessin so aufgebracht gegen sie sei. Mau sieht, die Prinzessin 
ist gut bedient und wird sich besser aus der Sache ziehen, als ich 
geglaubt hätte. Der Prinz schickt die Gräfin M nniese der Prinzessin 
entgegen, die morgen, den 5. Dezember, aukommen soll, nm ihr die 
Verhaltungsmaßregeln mitzuteilen, die sie bei ihrer Ankunft hier zu 
beobachten hat.

Prinz Heinrich macht mit einem Herrn v. S10 sch Bekannt
schaft, der lange in Italien gelebt hat nud aus seinen langen Reisen 
viel gelernt und gesehen hat. Dieser Manu hat auf recht abenteuer 



liche Weise sein Glück geninchi. Er ist ein geborener Mnzelins 
ans Berlin, war in das damalige Regiment Hacke eingetreten in 
der Hoffnung, bald Offizier zn werden, und als ihm das nicht 
gelang, verließ er das Land und trat in französische Dienste. Er 
erfuhr dauu, daß er iu Florenz einen Onkel mütterlicherseits habe, 
der ein berühmter Altertnmssammler war und in guten Verhält
nissen lebte. Er machte ihm einen Besuch, der Mann fand Gefallen 
au ihm, adoptierte ihn, ließ ihnen seinen Namen v. Stosch an 
uehlnen, schickte ihn dann nach England, Italien und der Türkei 
auf Reiseu und vermachte ihm bei seinem Tode sein ganzes Ver
mögen. Er hat kürzlich dem König für 30000 Taler eine Alter
tumssammlung verkauft, die 100000 wert ist, uud lebt hier sehr 
glücklich, da er von niemanden: abhängt.

5. Prinzessin Heinrich kehrt von Rheinsberg hierher zurück. 
Die Damen müssen ihr Unrecht eingestehen uud bekenneu, daß der 
Prinz großmütig gegen sie handelt. Kalckreuthers Los ist noch 
nicht entschieden. Er erscheint nicht beim Prinzen, wohnt aber noch 
immer im Palais, uud ich fürchte, daß dadurch neue Häudel ent
stehen werden. — Der Prinz soupiert bei der Prinzessin Amalie 
mit der Großkanzlerin Cocceji. Sie erzählt ihm von einem Hündchen, 
das sie gern hätte, das aber zu viel koste. Der Prinz erteilt mir 
sofort den Auftrag, es kaufen zu lassen, und schickt es ihr andern 
Tags zu. Derartige Züge, die bei deu großen Herren erkennen 
lassen, daß sie die Neigung haben, sich gefällig zu erzeigeu, erwähne 
ich immer gern.

Ich speise beim schwedischen Gesandten, Herrn v. Zöge, der 
kürzlich hier angekommen ist. Er hat ein ziemlich unansehnliches 
Haus durch eine hübsche Ausstattung zu einem wahren Kleinod nim 
gestaltet. Seine ganze Einrichtung läßt ans einen Mann von Ord
nung imb Einsicht schließen. Graf Bohlen, der frühere schwedische 
Gesandte, kommt hierher, um Flügeladjutant des Königs zu werden. 
Man wundert sich, daß ein Mann, der an einem fremden Hose ein 
öffentliches Amt bekleidet hat, sofort in den Dienst des Königs über
nommen wird. Aber die Königin von Schweden hat ihn bei uns 
empfohlen; er gehört zur Königspartei, die in Schweden seit mehreren 
Jahren nicht mehr die herrschende ist.

Ich habe einen besonderen Kummer, der mir das Herz verzehrt. 
Ich weiß nicht mehr, was ich tun soll; alles, was ich beginne, schlägt 
nur zu meinem Unglück aus.

Wir haben hier einen Irländer namens O' Nonrke und einen 
Chevalier Henri, zwei Freunde, die kaum etwas zu unserer Unter 
Haltung beitragen werden. Alles ist hier trostlos. — Baron Edels- 
h eim kommt von Wien zurück, geht aber sofort nach Potsdam, so 
daß wir uns erst zu Aufaug des Karnevals seiner Gesellschaft zn 
erfreuen haben werden, Die Fremden halten sich hier wenig auf, 
da es für sie wenig Verguügeu gibt, weil wir kein Schauspiel haben 
mih niemand offenes Hans hält. Ein Teil der Lente lebt in zer- 



rüsteten Verhältnissen oder gar in Not, der andere spart so viel 
wie möglich, nm bis znm Ende des Jahres anszukommen. Unter 
solchen Verhältnissen kann eine Stadt nicht aufblnhen nnd keinen 
angenehmen Aufenthalt bieten.

Ans Preußen erhalte ich einen recht betrübenden Brief. Mein 
Neffe, der einzige Sohn des Grafen Schlieben, der seine Studien 
beendet und bereits eine Anstellung bei der Justiz hatte, soll dort 
wieder herausgerissen werden und in ein Regiment kommen. Die 
ganze Familie ist darüber tu Heller Verzweiflung.

13. Die hübsche Herzogin von Württemberg kommt hier an. 
Alles brennt vor Begierde, sie zu sehen. Ich begebe mich nach der 
früheren Wohnung der Frau Prinzessin Amalie, wo sie logiert. 
Gegen G Uhr trifft sie in Begleitung ihrer Schwägerin, der Frau 
Prinzessin von Wür 11 em6 er g, einer geborenen Markgräfin von 
Schwedt, und zweier recht häßlicher Hofdamen ein. Sie könnte 
wirtlich nicht hübscher sein als sie ist. Prinz Heinrich war ihr bis 
Steglitz entgegengefahren, und die Prinzessin Wilhelmine suchte 
sie sofort nach ihrer Ankunft auf. Nach 6 Uhr begibt sie sich mit 
den Prinzen Heinrich und Ferdinand zur Königin, wo sie in 
ganz kleiner Gesellschaft soupiert. Ich hatte sie sogleich für sehr- 
hübsch gefunden, nach einigen Augenblicken fand ich sie schön, und 
kamn hatte ich sie sprechen hören, da mnßte ich gestehen, daß es 
kein reizenderes Wesen auf der Welt gibt als sie. Sie ist die An
nuit selbst, ihr Busen wie Alabaster so weiß, ihr Lächeln bezaubernd, 
kurz, sie ist die vollkommenste Prinzessin, die ich je gesehen habe. 
Wer sie so sieht, wird das Los, das sie getroffen, ganz unbegreiflich 
finden. Die anfangs ganz tolle Liebe ihres Gemahls, des Herzogs 
von Württemberg, schlug bald in Eifersucht um und endete mit 
dem Brnch zwischen den beiden Ehegatten. Sie kehrte zu ihren 
Eltern nach Bayreuth zurück, das Unglück entriß ihr aber auch noch 
Vater und Mutter, und jetzt führt fie ein trauriges Dasein bei 
einem Großonkel, dem langweiligsten Menschen, der je existiert hat 
und der den reizenden Bayreuther Hof zu einem öden Aufenthalt 
gemacht hat. Er kommt nie aus seinen Gemächern heraus, hat 
alles, was ihn stören könnte, verbannt, nnd verbringt den ganzen 
Tag mit Geldzählen.

Die Königin gibt zn Ehren der Herzogin von Württemberg 
ein schönes Fest, an dem aber diese reizende Prinzessin leider nicht 
teilnehmen kann, da sie heftige Migräne hat, woran sie häufig 
leidet. Ich selbst verlasse den Hof mit seinem Lärm und gehe zum 
Souper bei Frau v. Keith, wo ich eine kleine Gesellschaft von 
wackeren Lenken beisammen finde.

15. Prinz Heinrich gibt der Herzogin ein prächtiges Fest. 
Diese läßt sich nachmittags die ganze Gesellschaft vorstellen. Sie 
ist über alle Maßen schön nnd trägt Edelsteine, wie man sie schöner 
sich nicht denken kann. Ihr Kleid ist ans indischem Stoff mit weißem 
Grund nnd feuerroten und goldgelben Blumen und mit vielen 



Brillantagraffen verziert. Alle Gemächer des Prinzen sind hell 
erleuchtet, sämtliche Prinzessinnen tragen ihren Schmuck, und der 
Ball verläuft glänzend.

Ich besuche Herru Candi, der uh der Spitze der französischen 
Regie steht. Dieser Manu verspricht Wunderdinge und versichert, 
das Land werde emporblühen. Bis jetzt ist der Schein noch gegen 
ihn, denn seit der Einführung dieser Neuerungen scheint die Not 
täglich zu wachsen.

Der König kommt hierher, und der Karneval beginnt mit einer 
Cour uud darauffolgendem Ball bei der Prinzessin-Witwe von 
Preußen. Der König macht der ganzen königlichen Familie Ge
schenke. Die Königin, die Prinzessinnen Heinrich und Ferdinand, 
Prinzessin von Württemberg-Treptow uud Prinzessin Philippine 
erhalten sehr schöne Stoffe zu Hofkleideru, alle hiesiger Fabrikation, 
tadellos gearbeitet iiiib außerordentlich kostbar. Prinzessin Wil
helmine bekommt Diamanten, die Prinzessin-Witwe von Preußen 
eine mit Brillanten besetzte Dose, die junge Prinzessin von Preußen 
mid) eine Dose, Prinz Heinrich, der Bruder des Königs, ein Por- 
zellautafelservice, ebenso der Prinz von Preußen; Prinz Ferdinand 
und die Prinzessin Amalie bekommen beide je 2000 Taler, der 
ältere Prinz von Braunschweig 1000 Taler und der jüngere eine 
Dose, Prinz Heinrich, der Neffe des Königs, ein Pferd mit 
Schabracke.

Die Oper ist hinsichtlich der Säuger sehr gut; die Säugeriuuen 
sind jedoch schlecht. Das Schauspiel ist abscheulich. Alle Welt ist 
traurig, und es ist kein einziger Fremder hier, so daß der Karneval 
nicht sehr glänzend ausfallen wird. Prinz Heinrich wird vom 
König sehr ausgezeichnet. Die Geschichte mit Kalckreuther bereitet 
ihm aber immer noch viel Kummer. Er hofft, daß der Meusch uach 
Preußen versetzt wird, aber ich wünschte, die Sache käme nun bald 
au ein Ende, denn so lange dieser Mensch im Hause weilt, wird 
die frühere Ruhe uieuials beim Priuzeu eiukehreu, da er die Fraueu 
immer zu Dummheiten verleitet, die ihre Lage noch mehr ver
schlechtern. Der Prinz speist nicht mehr mit der Prinzessin zusammen, 
außer bei großen festlichen Gelegenheiten, uud so ist denn eiugetroffeu, 
was ich vor einem Jahr der Prinzessin vorausgesagt habe, daß 
uämlich die Beziehungen uud die Ratschläge Kalckreuthers sie in 
eine sehr üble Lage bringen würden.

An der Post sind Veränderungen eiugetreteu. Vier neue Direk
toren, die erst vor vier Monaten eingestellt worden waren, sind fest- 
genouuuen worden und müssen Berlin sofort verlassen. Ein Franzose 
namens Morette reist sogleich ab und hinterläßt 4000 Taler 
Schulden. Ein gewisser Nicolai wird alsbald nach Preußen zurück 
geschickt, von wo er hergekommen war, und ein gewisser Peters 
kommt ins Gefängnis. Alle diese Herren waren von Herrn Bernard 
angestellt worden, der ihnen jetzt, nachdem sie sich mit ihm über
worfen haben, den Hals bricht.



Der völlig gibt jede Woche eilt großes Diner bei der Königin, 
zu dem sich sämtliche Prinzen und Prinzessinnen des Hauses einfinden. 
Man mar erst sehr gespannt darauf, wie die Rangordnung zwischen 
den elf Prinzessinnen, die zur Zeit hier sind, eutschiedeu werden 
würde, aber das hatte sich dann ganz gut gemacht. Die Herzogin 
von Württemberg- kommt nach den Schwägerinnen des Königs 
nnd der Prinzessin Wilhelmine und vor allen anderen Prinzessinnen. 
Als der König zum ersten Mal zum Diuer kam, nahm er die Her
zogin bei der Hand nnd sagte: Wir werden uns allein setzen, worauf 
er dauu ganz allein am anderen Ende der Tafel zwischen der Her
zogin und seinem Bruder Heinrich Platz nahm.

Der Karneval zeigt wenig Leben. An Fremden haben wir 
weiter nichts als einen alten Baron Huten und einen Chevalier 
Henri, die beide nicht viel bedeuten. Die allgemeine Unterhaltung 
dreht sich immer um die Operationen der Franzosen und ihre neuen 
Maßnahmen. Vor einigen Tagen machte ich Bekanntschaft mit dem 
Chef dieser Herren von der Regie, Herrn Candi, den der König 
sehr auszeichnet und der ein kluger Kopf sein soll. Den 24. begab 
ich mich um 11 llhr in das Vorzimmer des Königs und traf dort 
diesen Herrn Candi. Wir sprachen zusammen von gleichgültigen 
Dingen, und er sagte zu mir am Schlüsse, er habe es sehr eilig, 
sich zurückzuzieheu, da er um 4 Uhr wieder zum König befohlen sei. 
Tatsächlich erwartete ihn Seine Majestät zu dieser Zeit, und da er 
nicht kam, ließ man ihn überall suchen. Schließlich erfuhr mau, 
daß er mit einem anderen Franzosen nach dem Tiergarten gegangen 
sei, und als man ihn dann dort suchte, fand man ihn tot am Bassin 
liegen. Er war mit einem gewissen de Ladre, einem Kollegen, 
in Streit geraten, sie hatten sich geschlagen, und Candi war auf 
dem Platze geblieben. Der König ist darüber sehr ungehalten. 
Marquis d'Argeus bemerkte bei dieser Gelegenheit, man brauche 
sich wegen der vielen Franzosen, die hierhergekommen seien, nicht 
weiter zu beunruhigen, sie sorgten schon selbst dafür, daß sie weniger 
würden.

Endlich ist das Schicksal Kalckreuthers entschieden. Er wird 
als Major à la suite des Regiments Platen in Preußen gestellt 
und tritt bei der ersten Vakanz iils Regiment eilt. Kaphengst, der 
die Husaren des Prinzen kommandierte, kommt an seine Stelle als 
Flügeladjutant, und dessen Bruder bekommt die Husaren. Kalck- 
reilther verläßt den Hof des Prinzen wie einst Medea den ihres 
Gatten, indem sie alles in Feuer und Flammen zurückläßt. Die 
Prinzessin ist in Verzweiflung, der Prinz ist erzürnt, und nicht ohne 
Grund, und die Frauen klagen und trauern.

30. Wir feiern den Geburtstag des Prinzen Heinrich, des 
Reffen des Königs. Dieser junge Prinz ist sehr liebenslvürdig und 
zeichnet sich vor allem durch eine für sein Alter ganz ungewöhnliche 
Klugheit aus. Mau glaubt allgemein, er werde die Priuzessin 
Philippine von Schwedt heiraten, allein sein Herz scheint nichts 



für diese Prinzessin zn empfinden, obgleich sie eine wunderbare 
Schönheit ist. Überhaupt dürfte lein Hof in Europa so viele schöne 
Prinzessinnen aufzuweisen, haben lvie gegenwärtig der unsrige. — 
Die Herzogin von Württemberg bildet das Entzücken unseres 
Hofes und unserer Prinzen: Prinz Wilhelm von Braunschweig 
wird sicher noch ihretwegen mit den Verstand kommen, und mancher 
andere, der kein Prinz ist, schlvärmt im geheimen für sie.

1767.
Januar. Unsägliche Niedergeschlagenheit ergreift mich, wenn 

ich au all das Unglück denke, das im Laufe des vergangenen Jahres 
mich heimgesucht hat, und ich rufe Gott deu Allmächtigen an, das; 
er mir beistehe in meiner Wut und seinen göttlichen Schutz nicht 
ganz von mir nehme.

Am Neujahrslage ist Empfang am Hofe. Wider Enuarten erscheint 
auch Seine Majestät der König und beglückwünscht sämtliche fremden 
Gesandten. Der Rest des Tages vergeht unter gegenseitigem Glück- 
wünschen, aber die Wünsche sind meistens wenig aufrichtig gemeint. 
Deu Abend bringe ich bei Frau Prinzessin Amalie zu, die bei 
solchen großen Empsaugstagen, an denen alle anderen Mitglieder 
des Königshauses sich zusammeufiudeu, nicht erscheint.

Es ist eine abscheuliche Schmähschrift gegen sämtliche, hiesigen 
Frauen erschienen, nud Grappendorf erhält einen fingierten Brief, 
der den alten Baron Pöllnitz als Verfasser dieses Pasquills erscheinen 
läßt. Pöllnitz selbst bekommt einen mit Grappendorf unter
zeichneten Brief, worin dieser ihn znm Duell fordert. Die ganze 
Schreiberei ist ohne jeden Witz im Stile eines Kutschers abgefaßt. 
In dem Pöllnitzscheu Brief heißt es von mir, mau hoffe, ich würde 
dieser Komödie beiwohuen. So kommt mau manchiual iu Geschichten, 
ohne zn ivissen wie. Wenn mau auf meinen Rat gehört hätte, so 
würde man die Sache mit Stillschweigen übergangen und die Briefe 
ins Feuer geworfen haben; allein der alte Baron Pöllnitz, der 
schon kindisch wird, erzählt es allen Leuten und macht sich noch 
gewaltig lächerlich damit. Er schreibt nämlich an den König nnd 
bittet ihn, die Sache nntersucheu zu lassen. Dieser antNwrtet ihm 
aber, er möge sich mit den Königen von Frankreich und England 
trösten, die auch immer solche Schreiben bekämen.

Gras Bntnrliit kehrt nach Rußland zurück. Diese Reise scheint 
ihm weitig Vergnügen zn machen. Er ist ein ganz liebenswürdiger 
Mann, der noch niemand etioas Böses zngesügt hat als sich selbst; 
denn er hat als Botschafter in Paris und Madrid sein ganzes 
Vermögen anfgezehrt. Diese Reise hat ihm über 200000 Rubel 
gekostet.

Jede Woche ist beim König „vertrauliche Tafel". Die Herzogin 
von Württemberg ist immer dabei sowie einige Prinzessinnen vom 
Königshause. Ain Dreiköuigstage gibt der König ein ähnliches Fest. 
Es wird dabei gelost, und die Generalin Pannwitz wird König 



uni) Prinz Friedrich von Braunschweig Königin, Pöllnitz 
Premierminister, Prinz Heinrich Infantin, Prinz Wilhelm von 
B r a ii ii s ch tu ei g Hofnärrin, Prinzessin W i l h e l in i n e General der 
Armee. Jeder aus der Gesellschaft, die gewöhnlich aus 12 Personen 
besteht, bekommt irgend ein Hofamt, so wird u. a. der König Ver- 

. gnügungsdirektor. Die Königin wollte am gleichen Tage ein ähn
liches Fest abhalten, da aber der König ans denselben Gedanken 
gekommen war, so verschob sie es; denn sie kennt das Cedo maioriG) 
(seit: Vor dem Mächtigern trete ich zurück) nur allzu gut. Es findet 
am 10. dieses Monats statt und gelingt anfs beste. Fräulein 
v. Scherte! von der Herzogin von Württemberg und Prinz 
Ferdinand von Braunschweig sind dabei König und Königin, 
alle Prinzen und Prinzessinnen vom Königshanse bekleiden Hofämter. 
Über 80 Personen nehmen teil. Man ist nach der alten Mode ge
kleidet, die Herren mit großen Perücken und die Damen mit hohen 
Schleifenfrisuren. Die Herzogin von Württemberg stellt die Hof
jüdin vor; sie ist schön wie ein Engel. Die Gesellschaft versammelt 
sich im Vorzimmer der Königin. Im Andienzzimmer sind 4 Bilden 
errichtet. Die erste, die Doktorbude, hat Hofinarschall Forcade und 
Fräulein v. Weg er inne, die zweite mit Parfi'nnerien Fräulein 
v. Brandt und ich, an der dritten, die der Stallmeister Schwerin 
und die Hofdame Schwerin bedienen, gibt's Erfrischungen, und an 
der vierten machen Fräulein v. Forcade und Graf Schaffgotsch 
Musik. Sobald die Bohnenkönigin erscheint, schreitet ihr der ganze 
Hof nach der Rangordnung voran, der Oberhofmarschall und Ober- 
mundschenk tragen Marschallsstäbe. Letzteren stellt Prinz Wilhelm 
von Braunschweig dar, der dazu ein Kleid vom Staatsminister 
Massow geliehen hat, dem dicksten Mann im Lande, während er 
selbst eine ganz schlanke Figur hat. Zur Tafel hat man unter dem 
Thronhimmel ein Tischchen mit goldenem Service hergerichtet, woran 
sich der König und die Königin niederlassen, während wir ringsum 
stehen bleiben, bis die Majestäten getrunken haben, worauf daun 
jeder an einem der vier gedeckten Tische, die schräg an beiden Seiten 

• stehen, Platz nimmt. Der Bohnenkönig, der bei solchen Festlichkeiten 
immer großartig ist, zieht alsbald aus besonderer Vorliebe die Hof
närrin — die Stallmeisterin Schwerin hatte diese Rolle — au 
seine Tafel und läßt eine Hofcharge nach der anderen kommen, um 
ihnen Befehle zu erteilen — alles so drollig, wie nur möglich. 
Nach dem Souper tanzt man den Fackeltanz, den die Hofwürdeu- 
träger mit Fackeln in der Hand eröffnen. Ein großer Ball beschließt 
das Fest.

11. Ich feiere den Geburtstag meines Schwagers Schlippen
bach und fühle mich glücklich, wieder einmal zn Hanse zu sein statt 
am Hofe. Doch schon um 7 Uhr muß ich wieder in den Strudel 
zurück. Prinz Heinrich macht mir den Vorschlag, zu ihm zum 
Souper zu koiuineu und zu einer darauf folgenden Schlittenpartie 
meine Sachen hinbringen zu lassen. Um 10 Uhr ziehen wir los, 



durchfahren die halbe 2mi)t und steigen dann bei Karoline Wreech 
ab. Diese hatte sich mit ihrer Schwester Marschall und der Gräfin 
Earnitz nebst den übrigen Weiblichkeiten des Hanfes als Zkonne 
verkleidet, und sie empfangen im» mm in diesem Aufzug, der sich 
recht niedlich ausnnmnt. Ich tuns; mich mir immer über die kleine 
Marsch all lvnndern, wie sie mitten in ihrem llnglück noch so fröh
lich sein kann.

Der König sollte beim Prinzen Friedrich von Braunschweig 
soupieren. Die Gesellschaft erwartete ihn bis 10 Uhr vergebens. 
Da schickte man nach dem Schloß und erfuhr, daß er sich schon ans- 
gekleidet und das Souper vermutlich vergessen habe. Ilm sich zu 
trösten, ließ Prinz Friedrich dann Mnsik kommen und den Fer
di nandschen Hof noch entladen und man vergnügte sich beim Tanze. 
Die schöne,Herzogin von Württemberg macht alle diese Veranstal
tungen mit. Sie ist eine der schönsten Frauen, die ich je gesehen; 
alles steht ihr vortrefflich. Beim Ball an Dreikönig war sie als 
Jüdin verkleidet. Jede andere hätte das sicher entstellt, sie aber 
erschien noch schöner als sonst und hätte in ihrem Aufputz ebeuso- 
wohl den Thron Israels geziert wie das Schicksal der Ester ver
dient. So ost man sie sieht, gewinnt ihre Schönheit noch mehr an 
Reiz. — Inmitten all dieser Feste bin ich traurig; mein Herz blutet.

Ich mache mit Herrn Rex in Bekanntschaft, der von Konstan
tinopel zurückgekehrt ist, wo er mehrere Jahre Gesandter war. Er 
ist ein Mann, der durch sein Talent und besonders durch günstige 
Umstände emporgekommen ist.

Herr v. Lützow, der mecklenburgische Gesandte, kommt wieder 
hierher, sonst haben wir keinen einzigen Fremden hier. Prinz 
Heinrich schwärmt für Schlittenfahrten. Er arrangiert wieder eine 
mit dem Prinzen von Preußen. Wir fahren durch die ganze 
Stadt, unterwegs schließt sich noch Prinz Friedrich von Braun
schweig an, nnd wir steigen dann bei der Gräfin Dönhoff ab, 
wo wir zu einem ausgezeichneten Imbiß nnd einer Marionetten- 
komödie kommen.

Die Witwe v. Hä seler, geborene Gräfin Podewils, die nach 
dem Tode ihres wackeren Gatten so unglücklich tat nnd ein Jahr 
in strengster Zurückgezogenheit gelebt hat, verheiratet sich wieder mit 
einem Major Bredow vom Regiment Gensdarmes und scheint mit 
diesem zweiten Gatten ebenso glücklich zu sein wie mit dem ersten.

Prinz Ferdinand gibt in Friedrichsfelde zuin Geburtstag des 
Prinzen Heinrich ein prächtiges Fest. Da eilte heftige Kälte 
herrschte, so war erst allen bange wegen dieser Partie, aber als 
wir dort ankamen, war für alles so gut Vorsorge getroffen,*  daß 
jedermann zufrieden war. Ich habe nie graziöser tanzen sehen. Mau 
soupierte au drei Tischeu; ich saß mit dem Prinzen Heinrich und 
der Herzogin von Württemberg zusammen. Die Fröhlichkeit be- 
herrschte bald die Gemüter, und man sprach während des ganzen 
Mahles nur noch in Versen. Bei unserer Rückkunft war Prinz 



Heinrich sehr angenehtn überrascht, in seinem Gemäldekabinett das 
van Pesne gemalte Bild der Familie Erlach vorzufindcn. Seine 
Wiajestät hatte es ihm zum Geschenk gemacht. Der Prinz hatte 
nämlich Var einigen Tagen van diesem Gemälde gesprochen, hatte 
es sehr gelabt und erklärt, es wäre wert, in die königliche Gemälde
galerie zu kämmen. Ohne etwas darauf zu erwidern, hatte es 
Seine Majestät sofort ankaufen uud nach dem Palais des Priuzen 
schaffeil lassen. Seine Majestät feiert den Geburtstag Sr. König
licheil Hoheit mit besonderem Glanze. Er gibt der ganzen Kölligs
familie ein großes Mahl, das hi Goldgeschirr serviert wird, und 
abends dein ganzen Adel, der mich zmn Souper geladeil war, euren 
Maskenball.

Wicht Neffe Sch lieb eil kommt aiis Preußell hier an. Der 
König hat den ganzen jungen Adel dieses Landes, 30 an der Zahl, 
hierher koiilmert lassen, um sie iu verschiedeilen Regimentern cin- 
znstellen. Eltern uiid Pnblikmn siiid darüber voller Aufregung, Ulan 
weiß iildes noch ilicht, was hinter dieser Maßregel steckt. Irgend 
eiil Übelgesümter hatte dem König eingeredet, der Adel dieses Landes 
zeige gar îcütc Lust zum Dielten, und Seilte Wiajestät war dadurch 
auf den Gedailkeu gekommen, die ganze dortige Jugend aus ihrer 
Heiulnt fortzubringen.

Graf Pückler aus dem Reich kommt hierher. ■— Priuz Fer
dinand feiert Den Geburtstag des Priuzen Eugen von Württem
berg. Alle jüngeren Mitglieder der Königsfamilie wohnen dem 
Feste bei außer der Frau Priuzessiu, die seit dem Rheinsberger 
Zerlvürfnis allen diesen Festen sernbleibt. Sie ist darüber ganz 
unglücklich, lvährend der Prinz stets gutgelatmt ist, wenn er nicht 
mit ihr zusammenkoutmt. Er hegt einen gründ lichot Haß gegen sie.

Man hört jetzt überall von Krieg reden. Da Seine Majestät 
die Kavallerie verstärkt hat, so glaubt mau, die Dissidentenangelegen- 
heit in Polen und Englands Eifersucht auf Frankreich könne den 
Krieg herbeiführen. Meiner Wîemtntg nach wird es noch nicht so 
schnell wieder losgehen, und wir werden wohl ltoch einige Jahre 
Ruhe behalten.

24. Königs Geburtstag. Alles begibt sich um 11 Uhr nach 
dem Schlosse, mit Seine Majestät zu beglückwünschen; aber der 
König kommt nicht aus seinen Gemächern. Um Uhr begibt er 
sich zum Prinzen Heinrich, wo die Königin und sämtliche Prinzen 
und Prinzessinnen in größter Gala versammelt sind. An der Tafel 
erscheint Seine Wiajestät bei bester Stimmnng. Als die Fran Prin
zessin ihn beim Weggehen begleiten will, macht er vor ihr einen 
Kniefall und beschwört sie, in ihrer Wohnung zn bleiben. Kurz, 
seine Liebenswürdigkeit übertrifft alles. Abends ist im Palais Sr. 
K. Hoheit des Prinzen Heinrich Redoute oder Wt'askeuball, auf dem 
gegen 3000 Masken erscheinen. Manche sind wirklich reizend, so 
z. B. die drei Prinzessinnen Wilhelmine, Philippine und Louise 
als Pallas, Venus und Inno. Dieser Ball dauert bis morgens



8 Uhr. Am folgenden Tage ist bei der Königin große Conr und 
Souper. Der König feiert noch den Geburtstag der Frau Priuzessiu- 
Witwe von Preußen mit einem großen Diner und Maskenball.

1. Februar. Seine Majestät kehrt nach Potsdam zurück. Die 
vier Reffen des Königs begleiten ihn, ebenso die Prinzessin von 
Preußen, deren Schwangerschaft gute Fortschritte macht. Jene 
vier hohen Herren wären recht gern noch länger hier geblieben.

Die Herzogin von Württemberg bleibt noch vierzehn Tage 
hier. Sie wird dann nach Potsdam gehen und im März in ihre 
Heimat zurückkehren. Ich wünschte, daß wir sie minier hier behielten. 
Es gibt nichts Reizenderes, nichts Vollkommneres als diese Fürstin. 
Wenn man sie inmitten ihres Hofstaates sieht, muß man an das 
Märchen von der Prinzessin denken, die von Ungeheuern bewacht 
wird. Da ist zunächst ein Hofmeister, den ihr der Herzog, ihr 
Gemahl, gegeben hat, ein höchst unangenehmer Geselle, ein Tölpel 
ans Mecklenburg, der sich erdreistet hat, in die Fürstin verliebt zu 
sein. Aber die Beweise, die er ihr davon gibt, find sehr merkwürdig. 
Er widerspricht ihr in allem. Kaum hat sie einen Wunsch aus
gesprochen, so tnt er das Gegenteil. Dabei hat er überall Porträts 
der Fürstin. Seine Dosen, seine Ringe, alle Schmucksachen zeigen 
oben das reizende Gesicht dieser himmlischen Fürstin, während sie 
niemals das seine ohne ein wahres Grauen ansehen kaun. Ihre 
erste Hofdame, Fr. Schertet, ist eine widerwärtige Deutsche von 
-V) Jahren, die ihren höchst unappetitlichen Busen mit einer erstaun
lichen Unverfrorenheit zur Schau stellt uud die kein anderes Hand
werk bei der Fürstin betreibt, als sie zn belauern und über die 
geringfügigste ihrer Handlungen an den Herzog von Württemberg 
Berichte zn schreiben. Die zweite Hofdame ist eine gute Person, die 
schon recht alt ist, aber wenigstens ihrer Herrin in anerkennenslverter 
Weise ergeben ist.

Fräulein v. Morien zeigt ihre bevorstehende Vermählung mit 
Herrn v. Kalckreuther an. Der große Altersunterschied zwischen 
beiden — er ist noch keine 29 und sie wenigstens 46 läßt nicht
viel gutes von dieser Heirat erhoffen, besonders wenn man noch 
den schwierigen Charakter des Mannes in Betracht zieht. Das 
Ganze hat bloß den Fweck, die Intriguen zn vertuschen, die die 
Entfernung dieses Mannes vom Hofe des Prinzen verursachten.

Prinz Heinrich gibt der ganzen Königsfamilie vor ihrem 
Anseiuaudergehen noch ein recht hübsches Souper. Die Gesellschaft 
speist an sechs kleinen Tischen, und es herrscht eine fröhliche Stim
mung. Ich sitze am Tische der Fran Prinzessin und des Prinzen 
von Preußen. Der junge Prinz legt stets einen bewundernswerten 
Charakter an den Tag; er ist freundlich uud hat, so lauge er lebt, 
noch niemand Anlaß zn Klagen gegeben. Von seinem Bruder, dem 
Prinzen Heinrich, gilt dasselbe. Mau muß ihn lieb haben. Die 
beiden Prinzen von Braunschweig, die durch ihre Nubesounen- 
heiteu in allgemeine Mißachtung gekommen waren, gelvinnen all



mählich wieder an Boden. Man war diesen Winter zufriedener mit 
ihnen, als inan es die anderen Jahre sein konnte. Prinz Heinrich, 
ihr Onkel, hält besonders mis den jüngeren große Stücke.

Seit der Abreise des Königs geht in Berlin alles wieder seinen 
gewohnten Gang. Ich diniere beim jungen Grafen Podewils mit 
dem Postdirektor Bernard und einem Chevalier St. Cire (?). 
Wenn mau diese Herren hört, fimntc man fast glauben, sie hätten 
in Frankreich gewaltige Reichtümer znri'ickgelassen und seien bloß 
dem König zn Liebe hierhergekommen. Sie streichen sich gegenseitig 
als die lautersten Ehrenmänner herans, und wir amüsieren uns 
köstlich darüber. Ich mache noch eilt recht heiteres Souper bei Frau 
v. Brandt mit. Die Generalin Forcade ist mit dabei, und Gräfin 
Skorzewska erzählt uns von ihrer polnischen Freiheit.

Ich befinde mich in einer recht nnangenehmen Lage. Ich habe 
zweimal nm die Erlaubnis nachgesncht, nach Preußen gehen zn dürfen, 
ohne vom König eine Antwort zu bekommeu. Mein Gott, warum 
nur die Großen ihr Bergnügen daran haben müssen, uns Kummer 
zu bereiten, während es ihnen doch so leicht ist, unsere Liebe zu 
gewinnen!

Mein Reffe Schliebeu, der sich zwölf Tage in Potsdam anf- 
hielt, bekommt endlich eine Fähnrichsstelle im Regiment A ithalt- 
Bernbnrg in Halle. Sein Schicksal hat sich also dahin entschieden, 
daß er sein Leben in einer kleinen Garnison verbringt, auf Wache 
zieht ttnd von der Wache kommt und die Feit totschlägt, ohne jemals 
nach eigenem Gutdünken über sie zn verfügen.

Der König behandelt den Prinzen Heinrich fortwährend mit 
größter Zuvorkommenheit. Als Seine Majestät kürzlich erfährt, 
daß der Prinz spanischen Tabak zn schimpfen anfängt, fchickt er ihm 
sogleich eine mit Brillanten reich besetzte prächtige Dose mit einem 
großen Tabakvorrat nebst einem sehr verbindlichen Brief. Zufällig 
spreche ich auch mit dem Prinzen über die vereitelte Zusammenkunft 
des Königs mit dem Kaiser, als dieser sich in Sachsen aushielt'). 
Seine Königliche Hoheit erzählt mir folgendes darüber: Der König 
schickte einen Leibjäger zu ihm nach Rheinsberg und ließ ihm sagen, 
er solle sofort nach Potsdam kommen, da er ihm eine wichtige Mit
teilung zn machen habe. Der Prinz reist sofort ab. In Potsdam sagt 
ihm der König, er reise am folgenden Tage nach Torgan, nm mit 
dem Kaiser ziisannnenzutreffeu. Die Pferde waren bereits bestellt, 
und man erwartete jeden Augenblick, daß der König seinen Wagen 
besteige, als mit einem Mal alles nmgestoßen wurde. 9iitr um dem 
Publikum Saud in die Augen zn streuen, reiste der König in Be
gleitung des Prinzen nach Kloster Zinna, um die dortigen neuen 
Einrichtungen zu besichtigen, während er den Grafen Kameke zur 
Begrüßung des Kaisers abschickte. Seine Majestät hatte geglaubt, 
die Zusammenkunft könne ohne jeden Zwang erfolgen, aber von 
feiten des Kaisers wurden gewisse Etiquetten vorgeschlagen, zu denen 
sich Seine Majestät von Preußen nicht bequemen wollte.



Frau v. Kleist läßt sich bon ihrem Gatten scheiden. Diese 
Scheiduilg vollzieht sich in der höflichsten Weise von der Welt. Nach- 
dem sie beide übereingekoinmen sind, sich scheiden zu lassen, nnd die 
Instiz ihre Einwilligung dazn gegeben hat, nehmen sie in aller 
Freundlichkeit Abschied bon einander. Mail glanbt, daß sie Herrn 
dii Tronssel heiraten werde, während er sich in Sachsen bereit*  
wieder verlobt haben soll.

Prinz Heinrich füllt sein Hans mit neuen Leuten. Schul en - 
bnrg ist kann: fort, da stellt sich hier ein junger Herr v. d. Neck 
ein, der bisher in hessischen Diensten war, aber, da er im Klevischen 
begütert ist, von Sr.- Majestät reklamiert wurde. Dieser, wie es 
scheint, recht nette junge Mann schrieb drei- oder viermal an den 
•Völlig, nm zn erfahren, wozu er ihn haben wolle, bekam aber keine 
Antwort. Der Prinz nimmt ihn in seinen Dienst.

„Es waren jetzt einmal mehrere Tage verstrichen, ohne daß in 
der Öffentlichkeit etwas Besonderes passierte, und ich wunderte mich 
schon darüber, als ich plötzlich erfuhr, daß die Gräfin Carnitz sich 
von ihrem Gatten scheiden läßt. Man hatte -bisher allgemein ge
glaubt, die beiden lebten sehr gut zusammen, und niemals hatte 
mau von irgend welchem Mißklang in ihrer Ehe gehört. Zwar 
hatte man oft im Scherze von der Gräfin behauptet, ihre Ehe sei 
nur eine Scheinehe, da ihr Gatte sie niemals vollzogen habe, allein 
mau glaubte keineswegs, daß es zu einer Scheidung kommen würde. 
Das Publikum gibt Karoline Wreech daran schuld, diese junge 
Fran zu diesem aufsehenerregenden Schritt verleitet zu haben; ja 
man geht sogar noch weiter und behauptet, diese werde Ludwig 
Wreech heiraten. Man wird jedoch erst abwarten müssen, wie die 
Dinge verlmffeu werden. Wundern muß ich mich bloß über die 
Art, ivie die Sache vor sich geht. Gestern Abend sah ich sie noch 
beim General Nugent beisammen, wo man ihnen keineswegs an- 
merkte, daß sie im Begriff standen, sich für immer Lebewohl zu 
sagen. Dieser arme Carnitz hatte sich Jahre lang abgeqnält, bis 
diese Ehe zustande kam, hatte die Sonderbarkeiten des alten diente 
mit einer Geduld ertragen, die man allgemein bewunderte, nnd 
nun ist alle Mühe umsonst gewesen.

Mit Vergnügen sehen nur den jungen O' Neilly wieder, der 
vergangenes Jahr schon eine Zeitlang hier war. Er kommt in 
Begleitung des Bruders des Generals Nugent, der ein liebens- 
lvürdiger Mann zu sein scheint. Prinz Heinrich ist besonders für 
den ersteren eingenommen.

23. Die Königin feiert den Geburtstag der Frau Prinzessin. 
Es ist unbegreiflich, wie die Königin es fertig bringt, bei ihrem 
geringen Einkommen so viel Feste zu geben. Das heutige ist sehr 
hübsch, es besteht aus einem großen Konzert, einem Souper für 
200 Personen und einem Balle, der eine Anzahl recht schöner Masken 
aufiveist. Alle verheirateten Prinzessinnen erscheinen in altfranzösischer 
Tracht, Prinzessin Wilhelmine als Perserin, Prinzessin Philippine 



als Bramarbas uitb Pririzessiil Louise als Diana. Der Gefeierten 
des Tages merkt mau an, daß ein Schmerz sie drückt. Prinz 
Heinrich hat ihr ein Stück reichen Stoff geschenkt, spricht aber nicht 
mit ihr.

Ich wohne beim Grafen Schaffgotsch, wo anch Prinz Heinrich 
sich eingefnnden hat, einer Aufnahme in den Freimaurerorden bei. 
Kaphengst nnd Fritz Wreech werden anfgenommen, und Ammon' 
hält die Ansprache. '

Ich diniere bei der Prinzessin Wilhelmine in ganz kleiner 
Gesellschaft mit der Herzogin von Württemberg, dem Prinzen nnd 
der Prinzessin von Württemberg und dem Prinzen Heinrich. Es 
wird dabei viel von der Heirat des Prinzen-Statthalters gesprochen, 
die aller Wahrscheinlichkeit nach diesen Sonnner stattfinden soll.

Herr Gualtieri, der Hofprediger des Prinzen Heinrich, ein 
liebenswürdiger imb geistreicher Mann, hat sich mit einem Mal in 
den Kopf gesetzt, von der alten Familie der Gualtieri in Italien 
abzustammen. Er hatte sich an den König gewandt, nut den Geheim
ratstitel zn bekommen, in der Hoffnung, dabei eine Anerkennung 
seiner Abstammung von jener alten Familie zn erlangen. Seine 
Majestät gewährt ihm seine Bitte, und nun schlvelgt er dermaßen 
iin Glück, daß ich um seinen Verstand besorgt bin.

Mau fürchtet sich hier sehr vor dem Ausbruch eines Krieges. 
Sicher ist an den nördlichen Höfen etwas im Gange. Auch lassen 
die großen Auszeichuuugeu, die der König dem. Prinzen Heinrich 
erweist, mit Sicherheit vermuten, daß er ihn zn irgend einer großen 
Sache brauchen werde. Sie unterhalten einen lebhaften Briefwechsel, 
ans den der Prinz immer viel Feit 511 verwenden scheint.

Der dnrchlanchtigsle Prinz Heinrich hatte sich kürzlich beim 
Grafen Schaffgotsch bei der Freimanreraufnahme so gut amüsiert, 
daß uum eine neue derartige Veranstaltung ins Werk zu setzen 
beschloß, und damit die Sache einen noch gefiihlvolleren und ver
gnüglicheren Anstrich bekommen solle, werden anch Damen zugelassen. 
Wir gründen 311 diesem Zwecke einen iieiicit Orden, Amathuntch 
geheißen. Das Gelübde wird mis Ovids Ars amatoria abgelegt. 
Die ganze Wohnung ist mit Blumen ausgeschmückt, und während 
der Zeremonie werden wohlriechende Stoffe verbrannt. Die vier 
Schwestern Wreech werden in den Orden ausgenommen. Der Prinz 
vergnügt sich dabei vortrefflich; er ist überhaupt immer in sehr guter 
Stimnumg, und ich habe ihn nie so gesellig gesehen lvie diesen 
Winter.

März. Dein letzten Fest folgt ein noch glänzenderes unes). 
Um die Prinzessin nicht dabei zn haben, wählt der Prinz dazu den 
Tag, wo sie znr Königin zur Beichte geht. Die Herzogin von 
Württemberg, Prinzessin Wilhelmine, Fräulein v. Danckel- 
mann, die Gräfinnen Dönhoff und Earnitz und Frau v. Kraut 
werden dabei in deil Amathuut-Orden anfgenommen. Die Feier 
findet im Palais des Prinzen in den mit Girlanden geschmückten 



Kalckrentherschen Gemächern statt. Die Aufzuuehmenden legen 
ihr Ordensgelübde an einem Altar ab, eins dem, van wohl
riechen dein Räucherwerk illnduftet, die Statue Amors thront. Die 
Herzogin wird zur Großmeisterin ernannt. Eine sanfte Musik be
gleitet die ganze Zeremonie. Ammon, der Kanzler des Ordens 
ist, hält eine großartige Rede, und der Prinz gibt uns allen einen 
Orden, bestehelld aus einer an pomeanfarbigem Bande zu tragendeu 
Medaille, die auf der einen Seite Benus und auf der anderen Amor 
zeigt. Dann folgt ein sehr feines Souper, bei dein sämtliche Gerichte 
in Herzform serviert werden. Beiin dtachtisch werden Lieder gesnngen, 
die eigens zii dieser Feier gedichtet worden sind. Ein Ball in dem 
schönen Spiegelsaal bildet den Schluß des Ganzen.

Der Prinz gibt noch ein Diner in Eharlottenbnrg, um der 
Herzogin dieses Schloß zu zeige«. Der Prinz von Preußen, Prinz 
Heinrich und Prinz Friedrich von Braunschweig konnnen hin, 
und es lvird getanzt. xxsd) freue mich besonders, den Prinzen von 
Preußen so gesund und so stark und kräftig zu sehen. Dabei legt 
er stets ein so leutseliges Weseli an dell Tag, daß thu jedermann 
von Herzen lieben muß.

Man nimmt es dem Prinzen Heinrich allgemein übel, daß er 
Marschall in Schutz nimmt, der doch wegen der unrühmlichen Art, 
mit der er sich und seine Fran ruiniert nnd andere Lente betrogen 
hat, voll jedermann verachtet wird. Der Prinz euipfahl dessen Sache 
dem Großkanzler, worüber dieser alte Beamte, der von dem Gerech
tigkeitssinn des Prinzen eine so hohe Meinung hatte, höchst erstaunt 
war. Wenn man indes lvüßte, lvie «mit dem Prinzen die Sache 
in ganz anderem Lichte darzustellen verstanden hat, und daß Herr 
v. Kaphengst dahinter steckt, dem er blindlings alles zu Gefallen 
tut, so würde mail sich wohl weniger darüber ausregen. Die großen 
Männer haben ebensogut ihre Schwächen wie die kleinen, und um 
sie gerecht zu beurteilen, muß mein sie in ihrem Privatleben kennen 
lernen, dann wird man leicht verstehen, daß anch der vollkommenste 
Mensch noch Fehler genug hat.

Zu mentent lebhaften Bedauern erfahre ich den Tod der Generalin 
Bild dell brock, die an einer Aftereutzünduug gestorben ist. vV)i" 
Familienleben war eines der besten in Berlin. Sie war eine ge
borene Wallmoden aus dem Brauuschweigischeu und kam mit der 
Königin als deren Hofdame hierher. Damals lvar fie sehr schön 
und stets bescheiden. Herr v. Buddenbrock, Flügeladjutant des 
Königs, als er ltoch Krvltpriuz war, verliebte sich in sie, und als 
der König zur Regierung kam, verheirateten sie sich mit sehr wenig 
Bernlögen. Aber ihre weise Sparsamkeit inib zärtliche Eintracht 
ersetzte ihnen den Reichtum, und mit der Zeit und durch die Beför
derungen des Mannes brachtelt sie es auch zur Wohlhabenheit. Frau 
v. Buddeubrock lvar nicht liebenswürdig, sie hatte ein schroffes, 
bestimmtes Wesen an sich, wer sie aber kannte, mußte sie trotzdem 
hochachten. Sie besaß alle Eigenschaften, die eine Ehe glücklich 



mcidjeii; sie war eine gute Wirtschafterin, eine ausgezeichnete Frau 
und eine sorgsame Mutter. So sichert sie sich uach ihrem Tode ein 
gutes Andenken.

Der König ist immer in Potsdam, wo er in großer Zurück
gezogenheit lebt. Er hat den 9(666 Bastiani kommen lassen, der 
immer au seiner Tafel ist. Seine Majestät sagte eines Tages im 
Scherze zu ihm, er könne es wohl noch zum Papst 6riugeu, so gut 
wie Sixtus V., der nur Schweinehirt gewesen sei, und dann würde 
er wohl recht vornehm werden, und wenn der König einmal uach 
Rom käme, so tim, als keime er ihn nicht, und höchstens sagen: ich 
glaube diesen Mann einmal in Breslau gesehen zu haben. Bastiaui, 
der deu Hieb verstaub, erwiderte: „Nein, Majestät, ich würde sagen: 
Herr Adler, nehmen Sie mich unter Ihre Fittiche, aber verschonen 
Sie mich mit Ihrem Schnabel!"

In der Familie Kamele herrscht eben großer Unfrieden. Die 
Tochter dieses Hauses hatte sich mit ihrem Onkel, dem Grafen 
Golowkin, verlobt, und als dieser beim Vater nm ihre Hand an
hielt, verweigerte er sie ihm mit dem Bemerken, er würde sich ein 
Gewissen daraus machen, seine Tochter dem Onkel zur Fran zu 
geben, und er verbot dem Grafen sein Haus.

Eiu anderes Ereignis ist die Erlaubnis zur Heirat des Herrn 
v. Kalckreuther mit Fräulein Morien. Im Publikum ist mau 
sehr gespauut darauf, wer an ihrer Stelle au deu Hof kommen wird. 
Man glaubt allgemein, Karoline Wreech werde es sein, weil diese 
Familie gegenwärtig beim Prinzen Heinrich in höchster Gunst steht. 
Plötzlich erfahren wir, daß der Prinz die Stelle der Fran v. Mar- 
schall, einer geborenen Wreech, gibt. Es ist etwas Neues, eine 
verheiratete Frau als Hofdame zu sehen, und das Ereignis gibt 
dem Publikum für vierundzwanzig Stunden Stoff zur Uuterhaltuug, 
besonders da sie Kapheugsts gute Freundin ist.

Ich soupiere bei.der Gräfin Dönhoff und bin sehr überrascht, 
einen großen schönen jungen Mann in tadelloser Toilette eiutreteu 
zu sehen, den ich beim Näherkommen als den Prinzen von Preußen 
erkenne. Er ist von Potsdam gekommen, um das Souper mit
zumachen. Es werden kleine Spiele gespielt, und der Prinz kehrt 
nachher wieder zurück. Hoffentlich entstehen keine Geschichten daraus.

Am folgenden Abend soupiere ich mit dem Prinzen Heinrich 
bei Frau v. Schack. Der Prinz, der, nur von Herrn v. Kap Heng st 
und Herrn v. Schwerin begleitet, nach Rheinsberg reist, begegnet 
mir seit einigen Tagen kühl. Ich kann mir den Grnnd nicht denken; 
niemand war ihm je so treu ergeben wie ich.

Die Königin wohnt mit der ganzen Königsfamilie der Taufe 
des Sohues bei, deu die Gräfin Wartensleben, geborene Priutz, 
zur Welt gebracht. Die Feier wird tu der großen Wohnung des 
Generals Wartensleben abgehalten.

Ich soupiere bei Frau Priuzessiu Amalie, die uns in ihrem 
Orgelsaal ein wunderbares Konzert gibt. Wie ich auf der Hinfahrt 



zur Prinzessin uns dein Wagen steige, sehe ich zu meiner angenehmen 
Überraschung Herrn v. ttnyphausen daherkommen, der sechs Monate 
in Bayreuth war, nm die Wirtschaftsangelegenheiten des Markgrafen 
zu ordnen. Kn HPHausen entwirft uns ein recht sonderbares Bild 
von diesem Fürsteil, der der größte Sonderling sein muß, der je 
existiert hat. Er hatte nie gehofft, zur Regierung zii gelangen, und 
war ganz miglücklich, als er nach dem Tode seines Reffen die Re- 
giennlg dieses Landes mitreteii mnßte. Sein ganzes Dasein hat er 
in der Zurückgezogenheit verbracht inib fetzt nuit seine Lebensweise 
auch und) seinem Regierungsantritt fort. Er schließt sich immer mit 
seinem Arzte ein und ist für niemand zn sprechen. Man sagt, er 
verbringe die Abende damit, mit dem Arzte zn tanzen. Dieser ist 
sein Faktotum; er betrachtet ihn als den einzigen Menschen, der ihn 
am Leben erhalten kann, und macht keinen Schritt, ohne sich von 
diesem Quacksalber leiten zu lassen. Trotz seiner Verschrobenheiten 
zeigte er sich indes Herrn KnvpHansen gegenüber bei seinem Ab
schied von einer recht angenehmen Seite. Er schenkte ihm eine sehr- 
schöne goldene Dose, in der ein Inhaberwechsel auf 5000 Taler lag.

Wir haben hier einen Chevalier Enquelin, einen Engländer- 
aus Reisen, der echt englische Abenteuer aufzuweisen hat. Er hatte 
ans Neigung in England ein Mädchen aus dem Bordell geheiratet, 
liebte sie sehr und stellte sie sogar am Hofe in London vor. Dann 
nahm er sie mit sich nach Paris und trennte sich dort von ihr ebenso 
leichthin, Ivie er sie geheiratet hatte, nm in Frankreich mit einer 
anderen den Rest seines Vermögens durchzubringen. Er besitzt eine 
sehr schöne Figur, kommt mir aber für einen Engländer zu stutzer
haft vor.

Es passiert hier eine sonderbare Geschichte. Ein Herr Äerö (?), 
Sekretär des russischen Gesandten Fürsten Dolgoruki, hatte drei 
Monate lang immerzu Liebesbriefe erhalten, die mit dem Namen 
der jungen Gräfin Schmettow, der Hofdame der Prinzessin Fer
dinand, nnterzeichnet waren. Darin stand, die Schreiberin sei toll 
in ihn verliebt, wolle ihn heiraten und warte mir den günstigen 
Augenblick ab, um mit ihm znsammenzukommeu, da ihre Herkunft 
und Stellung ihr große Zurückhaltung anferlegten. An einem Tage 
wird ein Stelldichein festgesetzt und am anderen das Ausbleiben mit 
plötzlich eingetretenen Hindernissen entschuldigt. Schließlich ging dem 
Manne aber die Geduld ans, und er zog Freunde zu Rate. Diese 
machten ihm die ganze Lächerlichkeit der Sache klar und rieten ihm, 
diese Briefe sogleich der Gräfin Schinettow znznschicken und die 
seinigeii zurnckzuverlangen. Das tat er denn auch sofort. Als die 
Gräfin diese Briefe bekam, war sie wie aus den Wolken gefallen, 
da sie kein Wort von alledem wußte. Sie brachte sie ihrer Mutter, 
die sofort den Fürsten Dolgoruki kommen ließ und eine eklatante 
Genugtuung verlangte. Um der Sache auf den Grund zu kommen, 
wird alles mögliche angestellt. Schließlich fand man den Jungen, 
der die Briefe überbracht hatte. Dieser wollte anfangs nichts gestehen, 
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als nmn thu aber schlug, sagte er schließlich, es seien die Fräulein 
Böhmer, Töchter des Geheimrats Böhmer, die sich über Herrn 
Bern hätten lustig machen wollen. schickte nuui zu Böhmer 
nnd verlangte von ihm Genngtnung. Dieser verlangte aber seiner
seits eine Genugtuung dafür, daß man seine Töchter, die von der 
Sache kein Wort wüßten, eines solchen Streiches verdächtigt habe. 
Im Publikum findet man es befremdend, daß Fran v. Katt es zu
gelassen hat, daß der junge Graf Schmettow in ihrem Hause den 
Knaben verprügelte, nnd noch befremdlicher, daß der mecklenburgische 
Gesandte, Herr v. Lüßow, ihn ohrfeigte. So entstanden vielfache 
Auseinandersetzungen, und die ganze Sache wurde dem Fiskal über
geben. Dieser Oberfiskal, Herr Danniaire, hatte selber auch eine 
unangenehme Sache gehabt. Er hatte Herrn v. Buddenbrock, 
Leutnant im Regiment Gensdarmes, beschuldigt, bei einer schlimmen 
Geschichte des Herrn v. Labes beteiligt gewesen zn sein. Der junge 
Osfizicr hatte sich dadurch beleidigt gefühlt, hatte den Fiskal in 
einem Hanse, wo er bei Freunden soupierte, ausgesucht und ihn 
geohrfeigt. Man hatte geglaubt, das würde große Folgen haben, 
aber der König schrieb bloß dem Grafen Schwerin, er solle 
Buddenbrock 14 Tage in Arrest stecken.

Mit schmerzlichem Bedauern ziehe ich ans der hübschen Wohnung 
ans, die ich mir vor einem Jahr in der Hoffnung batte Herrichten 
lassen, recht lange mit meiner himmlischen Frau darin wohnen zu 
bleiben. Aber alles ist anders gekommen. Ich habe so viele Opfer 
bringen müssen, daß ich auch dieses noch ans mich nehmen kann. 
Der Allmächtige, der alles lenkt, wird mein klägliches Los zn ändern 
Nüssen, wenn er es für mein Seelenheil gut findet. Ich werde von 
einem heftigen Husten geplagt, der mir dermaßen zuseßt, daß ich 
die ganze Nacht aufbleiben muß, da ich dabei jedesmal zn ersticken 
glaube.

Fräulein v. Schwerin, die jüngere, Hofdame der Königin, 
erkrankt sehr gefährlich. Man glaubt erst, es sei ein hitziges Fieber, 
aber es stellt sich heraus, daß sie hysterische Krämpfe hat. Da dieses 
treffliche Fräulein sonst immer sehr verständig lebte, so glaube ich, 
sie hat sich diese Krankheit durch zu vieles Tanzen und das Schlitten
fahren in diesem Winter zugezogen.

April. Der regierende Fürst von Anhalt-Dessau kehrt von 
seinen vielen Reisen zurück. Man weiß noch nicht, wann seine 
Heirat mit der Prinzessin Louise stattfiuden wird. — Prinz Heinrich 
kommt von Rheinsberg zurück, hält sich aber nur einige Tage hier 
auf und reist dann nach Spandau zn seinem Regiment. Prinz 
Ferdinand geht mit seinem ganzen Hofhalt nach Ruppiu. Der 
junge Prinz Heinrich, der Neffe des Königs, ist in Kyritz, um dort 
zum erstenmal mit seinem Regiment zu üben, was für ihn ein großes 
Fest bedeutet, denn er scheint mit Leib nnd Seele Soldat zn sein.

Am Hofe meiner Königin ist es zn Auseinandersetzungen ge
kommen. Ihre Majestät nimmt Botz die Leitung ihrer Pagen ab 



und überträgt sie dein Grafen Wartensleben. Boß ist außer sich 
darüber und konunt seither uicht mehr an deu Hof. Die Königin 
hat in dieser Sache sehr recht, denn das ist ganz sicher, daß diese 
jungen Leute, seit Herr v. Baß ihre Erziehung übernanunen hat, 
sehr vernachlässigt werdeu, während früher, als Graf Wartens leb en 
sich mit ihnen befaßte, die Pagen der Köuigiu als Beispiele guter 
Erziehung galten.

Nachdem ich wegen meines schlimmen Hustens drei Wochen lang 
das Zimmer uicht verlassen habe, gehe ich hente wieder aus, um 
bei Herrn v. Knhphausen zu soupieren. Er hat eine sehr hübsche 
Wohnung mit vielen Ziminern, die Möbel alle in grünem. Damast 
init Leisten in weiß und gold, gute Sophas, bequeme Stühle, 
schaue Spiegel uud Uhren, kurz eine tadellose Wohnung, der man 
ansieht, daß das Geld nicht gespart lourde. Die Tafel ist ebeuso 
großartig mlsgestattet; das Prächtige Geschirr stammt znm Teil ans 
Frankreich, znm Teil ans England. Die Kammerdiener sind gut 
ausstaffiert, und er als Wirt unübertrefflich. Ich finde die ganze 
Familie Wreech bei ihm versammelt, die feine ständige Gesellschaft 
bildet, da er der ältesten van deu Schlvestern, der Gräfin Dönhoff, 
sehr zugetan ist, die es auch wirklich verdieilt, daß man sie achtet 
uud liebt. Sie ist eine reizende Frau, die Würde und Auumt mit 
Geist verbindet: ihr Benehmen ist vornehm, und ihre hübsche Figur 
zeigt die Daille non Stande. Ich treffe hier auch Herrn v. Diede, 
den frühereil dänischen Gesandten, der vom König ein sehr schönes 
Parzellanservice zürn Geschenk erhalten hat. Er geht jetzt irach Eng
land. Er war toll in die kleine Marsch all verliebt, und ich glaubte, 
diese schöne Kleine lourde durch seine Rückkehr etwas in Berlegeilheit 
geraten, da sie ihm die Treue nicht allzn genau gehalten hat. Aber 
die Frauen habeil in solchen Lagen ihre besondere Kunst. Kaum 
hatte sie einige Worte mit ihm gesprochen, da war er schon wieder 
verliebter als je trotz allem, was er über Kap Heng st gehört haben 
iuochte. Es ist ja ivahr, mail muß dieser kleinen Frau viel ver- 
zeihen; sie ist hübsch wie ein Engel, von sanftem und äußerst eiu- 
uehinendeill Wesen; daß sie dabei unbeständig ist, darf also nicht 
wmlder uehulen. Ihre Schivester Karolinę ist Gegenstand des 
allgemeiilen Abscheus, uud das so gründlich, ivie es wohl noch feine 
war. Ich für meine Person, der ich gut mit ihr besannt bin, weiß 
nur, daß sie leicht erregbar und sehr temPeralnentvoU ist. Zwar 
versichert mail mir, sie sage mir hinter meiueul Rücken die schliumlsten 
Diilge nach, aber ich sann trotzdem nicht behaupten, daß sie lilir 
gegenüber eine Schlechtigkeit verübt hätte. Aber das Publikum legt 
ihr alles zur Last, was in Berlin Schlimmes passiert. 3)ciut glaubt, 
sie sei schuld, daß die Gräsiu Earnitz sich voll ihrem Gatten kennt, 
Prinzessin Ferdinand gibt ihr schuld an ihrem Zerwürfnis mit der 
Erbprinzessin von Braunschweig, da sie ihr (Geheimnisse verraten 
habe, die diese nicht hätte wissen dürfen; sicher ist, daß man sie anch 
in Braunschweig verabscheut. Ihre verstorbene Mutter hatte sie auch 



im Berdacht, daß sie in der ganzen Familie Uufriedeu gesät habe. 
Ferner sagt man, sie sei daran schuld, daß Fran b. Marschall sich 
Kaphengst hingab, sie habe sich Boden zngeeignet, das Schlimmste 
aber, was man von ihr behauptet, ist das, daß ihr jüngster 'Bruder 
sich ans Gewissensbissen darüber getötet habe, weil sie ihn zu einem 
Inzest verleitet habe. Frau Prinzessin Heinrich vermag sie nur 
mit Schaudern anzusehen; sie behauptet, all ihr Kununer uud all 
die Kränkmigen, die sie vou feiten des Prinzen erfahre, hätten mit 
dem Augenblick begonnen, wo jene in Rheinsberg einzog. Sie hat 
einen schönen Kopf, aber an Gestalt ist sie eine richtige Fee Cara
bo sse, ehi Gemisch von Fleisch und Knochen. Trotzdem hat sie die 
Gabe, Männer anznziehen, so viel sie nur haben will. Prinz Heinrich 
ist ganz für sie eingenommen nnd schwört ans sie. Ihr Bruder 
Lndwig ist ein ganz anderer Charakter, gutmütig, höflich, äußerst 
geistreich und anßerordentlich dienstsertig. Er steht beim Prinzen in 
höchster Gunst, trotzdem überhebt er sich nicht im geringsten; kurz, 
er ist ein prächtiger Mensch, den mcm unbedingt lieben muß. Um 
uochmals auf Karoline zurückzukonnnen, so beschuldigt mau sie 
auch, alle hiesigen Gesellschaften veruneinigt zu haben. Die fremden 
Gesandten, die Katt und die ganze Fainilie Wreech waren früher 
eine Cligne, und jetzt stehen sie alle auf Hanen imb Stechen, und 
das alles bloß darum, weil Karoline die Eroberung Stntter- 
heims, des sächsischen Gesandten, hatte machen wollen, der anfangs 
anch in die Falle ging, sich aber nach und neid) wieder znrückzog, 
als er sie näher kennen lernte.

Das Ausgehen macht mir Beschwerden, ich huste stärker als je. 
Man läßt mir zur Ader, was mich sehr schwächt. Mit meiner 
Gesundheit steht es schlecht, und ich bleibe noch mehrere Wochen 
zn Hanse.

Reben der Geschichte mit den Briefen der Gräfin ochmettow, 
die eine ernstere Wendung zn nehmen scheint, indem der davon 
nnterridjtete König an den Prinzen Ferdinand den Befehl gesandt 
hat, den Grafen Schmettow in Arrest zn stecken, bildet Boß ein 
stehendes Thema der Unterhaltung. Er kommt noch immer nicht 
au den Hof, nnd die Königin ist aufgebracht gegen ihn. Wir 
haben einen Grafen B a r beri n hier, der die Münze übernehmen 
und dem König Piaster (?) liefern will. Es ist das wieder so eilt 
Projektenmacher.

Mai. Seine Majestät der König übernachtet in Charlotten- 
burg, nm die Regimenter zu besichtigen uud über jedes eine besondere 
Parade abzunehmen. Er ist dieses Jahr zufrieden, was sonst gewöhn
lich nicht der Fall ist. Die Regimeutschefs sind jedesmal in dieser 
Zeit in fieberhafter Aufregung vor Angst, beim König schlecht weg- 
zukonnnen.

Prinz Heinrich besucht mich tu meiner Krankheit. Ihn plagt 
gegenwärtig auch ein hitziges Fieber, die erste Leidenschaft für seinen 
neuen Adjutanten Kaphengst, der sich seiner vollen Gunst erfreut. 



Warten wir das Ende dieses Romans ab! Mich schmerzt dabei 
mir, daß dieser große Mann, der von ganz Europa geachtet wird 
und dessen Ruhm den eines Turenne und Condé in Schatten stellt, 
sich zu Dingen hinreißen läßt, die ihm Tadel eintragen und durch 
die er an Charakter verliert, was er an Ruhm gewonnen hat. Ci
hat in dem lächerlichen Streit der Schmettows Partei ergriffen, 
nnd.da die Familie Wreech sehr gegen Fran v. 5latt eingenommen 
ist, so erklärt er sich gleichfalls gegen Fran v. M ci 11 nnd sagt ihr 
nach, sie sei bösartig, und dabei könnte man ihr eher den Vorwurf 
allzu großer Gefälligkeit und Gutmütigkeit machen. Er kommt zum 
Souper zur Gräfin Dönhoff, die im Hanse der Frau v. SIci11 
wohnt, und begegnet dort der Kammerzofe der letzteren. Er fragt 
sie, wem sie gehöre, nnd wie sie die Katt nennt, sagt er zu ihr, 
er bedanre sie, daß sie bei einer so schlinnnen Frau diene, die die 
Leute dnrchprngele; er selbst mache, daß er schleunigst wieder ans 
dem Hause komme, sonst könne er am Ende auch noch Prügel be
kommen. Alle diese Dinge werden den fremden Gesandten weiter
erzählt, und diese schicken Berichte darüber an ihre Höfe, was ich 
aufs tiefste beklage. Denn da ich den Prinzen von Grund ans 
kenne und weiß, wie gut an sich er ist, so tut es mir in der Seele 
weh, ihn Dinge hm zu sehen, die Tadel verdienen.

Wir haben zwei recht liebenswürdige Franzosen hier, die den 
Manövern beiwohnen wollen, nämlich den Grafen Guine, Fnspektenr 
der französischen Infanterie, nnd den Obersten Monval, ferner einen 
Herrn v. Bittiughoff, der auch in französischen Diensten ist.

17. Die Herzogin von Braunschweig und die Markgräfin 
von Bayreuth, ihre Tochter, treffen hier ein. Die Markgräfin ist 
sehr durch die Blattern entstellt und hat ganz die Gepflogenheiten 
einer italienischen Schauspielerin angenommen. Es fehlt ihr zwar 
nicht an Geist und Anmut, aber sie hat nichts Natürliches an sich. 
Sie hat ihr Gesicht ganz verändert durch starke Augenbrauen, die 
sie schwarz färbt, während sie von Natur aus sehr blond ist.

Prinz Heinrich gibt der Prinzessin Wilhelmine in Spandau 
ein sehr hübsches Fest. Wir kommen zur Mittagstafel, nachmittags 
wird in einem Garten getanzt, und nach dem Abendessen kehren wir 
nach Berlin zurück. Meine Gesundheit ist immer noch so schwach, 
daß die kleinste Unregelinäßigkeit mir Beschwerden verursacht; ich 
huste die ganze Nacht, weil ich diese kleine Reise gemacht habe.

Es hat sich etwas Großes zugetragen, das gegenwärtig in aller 
Munde ist und das aus uns dieselbe Wirkung tut wie bei den Alten 
der Ruf: Der große Pan ist tot! Der große Anhalt, von dem 
man geglaubt, daß er für ewig des Königs Günstling bleiben werde, 
ist in Ungnade gefallen. Seine Majestät war ihm seit einiger Zeit 
kühl begegnet, nnd da dieser von der Gunst des Königs verwöhnte 
Mann diese Lage nicht ertragen konnte, so schrieb er ihm einen 
Brief, worin er seinem Schmerz darüber Ausdruck gab, und erhielt 
darauf die Antwort, er täte gut daran, sich für einige Zeit auf sein 



Landgut zu begeben. . Voller Verzweiflung reiste er daher sogleich 
weg. Es heißt, er werde sich nach Köln begeben, mit seine Heirat 
mit Fräulein Meinertshngen, einer reichen Erbtochter eines 
dortigen Kaufmanns, den der König geadelt hat, in die Wege zu 
leiten. Man ist jetzt sehr gespannt daranf, ob diese llngnade Folgen 
haben wird. Herr v. Götz besorgt jetzt seine ganzen Geschäfte. 
Ich für meine Person glaube, daß der König ihn zurückberufeu 
wird, denn die Gunst, in der er bei ihm stand, beruhte auf seinem 
Verdienst. Er ist ein Mann von größter Gewissenhaftigkeit, der die 
ganze Armee durch und durch kennt. Der König wird nicht leicht 
einen anderen finden, der itju zu ersetzen imstande ist.

Wir haben hier einen Grafen Barberin, der in Münzange
legenheiten gekommen ist. Er will eine neue Sorte prägen, die 
dem französischen Münzfuß entspricht. Alle Augenblick sehen wir 
solche Herren ankommen; mir leben im Zeitalter der Projekte.

Prinz Friedrich von Braunschweig gibt seiner ganzen Familie 
ein sehr hübsches Fest in seinem neuen Hause, das sehr schön aus
gestattet ist; auch fein Garten ist ungemein geschmackvoll angelegt.

20. Der König fournit zu den Revuen hierher. Er scheint sehr 
befriedigt zu sein und läßt das schöne türkische Zelt aufschlagen, nm die 
Prinzessinnen, die den Paraden beiwohnen, darin zu bewirten. Es sind 
das die Herzogin von Braunschweig, die Markgräfin von Bayreuth, 
die Herzogin von Württemberg und alle Prinzessinnen des Hauses 
außer der Königin, die von solchen Festlichkeiten immer ausgeschlossen 
wird. Unsere schöne Herzogin von Württemberg scheint die 
Favoritin in diesem Zelte zn sein. Der König unterhält sich sehr 
huldvoll mit den Herren Franzosen, die von allem, lvas sie hier 
sehen, entzückt sind und eingestehen, daß es ihnen Mühe kosten würde, 
es unserer Armee gleichzutnn. Seine Majestät gibt ihnen auch die 
Erlaubnis, ihn zu den Manövern in Pommern zn begleiten, was 
für sie doppelt schmeichelhaft ist, da diese Gunst Herrn v. East re 
letztes Jahr versagt worden war.

Als der junge Prinz Heinrich, der Neste des Königs, dieses 
Jahr znm ersten Mal bei seinem Kavallerieregiment war, ereignete 
sich ein bedauerlicher Zwischenfall. Sein Major, ein Herr v. Schack, 
nahm sich kaltblütig das Leben, indem er sich den Degen in den 
Leib stieß. Er lebte noch 14 Stunden, und der Prinz blieb bis 
znm letzten Augenblicke bei ihm. Dieser Mann war bei den Manövern 
des vergangenen Jahres vom König schlecht behandelt worden, und 
die Angst, daß ihm bei den diesjährigen Manövern dasselbe passieren 
könnte, hat ihn vielleicht zn diesem Schritt getrieben.

Am Tage nach der Parade gehen wir mit der ganzen Königs
familie nach Schönhansen, wo die Königin einen schönen Imbiß 
servieren läßt. Diese Gartenanlagen werden mit jedem Jahr an
genehmer und hübscher. Prinz Heinrich gibt znm Geburtstag des 
Prinzen Ferdinand ein großartiges Fest. Die Feindschaft zwischen 
diesen beiden Höfen besteht indes unvermindert weiter, und wer an 



dem einen gut steht, steht nm linderen schlecht. Einen sulchen Haß, 
wie er jetzt in den Berliner Gesellschaften herrscht, habe ich noch 
nicht erlebt. Diese ewigen anonymen Briefe, die man sich gegen- 
seitig schreibt und in denen man sich die abscheulichsten Dinge sagt, 
hören nid)t auf. Ein solcher Brief an den Prinzen Ferdinand 
will das ganze Verhältnis aufdecken, das angeblich zwischen der 
Prinzessin und dem Grafen Schmettow besteht, Hch begreife nicht, 
wie man so niederträchtig sein kann, überall Verwirrungen anzn- 
richten. .staroline Wreech steht im Verdacht, diese Geschichten ein
gefädelt zu haben. Sie kehrt jetzt nach Brannschlveig zurück, wo sie 
ebenso verabscheut wird lvie bei uns. Es wird sich mm zeigen, ob 
nach ihrem Weggange lvieder Ruhe in unseren Gesellschaften ein
kehren wird. Prinz Heinrich nimmt sie noch immer in Schutz. 
Deshalb wird auch er in allen diesen Klatschereien mitgenanut, und 
es schmerzt mich anfs tiefste, diesen großen Mann mit solchen Possen 
sich befassen zu sehen.

Endlich erlebe ich einmal eine freudige Überraschung nach jahre
langem .stummer und Gram. Der König erteilt mir die Erlaubnis, 
nach Preußen zu reisen. Ich freue mich unendlich darauf, meine 
Heimat wiederzusehen und ans diesem Zanknest Berlin herans- 
zukommen.

Die Vermählung der Prinzessin Louise mit dem regierenden 
Herzog von Dessau ivird am 25. Fnni in Charlottenburg statt
finden, die der Prinzessin Wilhelmine mit dein Prinzen von 
Oranien steht endlich auch fest und wird im Oktober durch Pro- 
knration vollzogen werden, was mich sehr überrascht; denn diese 
Prinzen pftegten, wenn sie englische Prinzessinnen heirateten, diese 
persönlich abzuholen, und es ist sicher noch keine englische Prinzessin 
so liebenswürdig gewesen wie die nnsrige, bei der die trefflichsten 
Eigenschaften mit Liebreiz gepaart sind.

Prinz Ferdinand schickt seine Tochter, die immer noch an 
Krämpfen leidet, nach Ronneburg in der Grafschaft Altenbnrg ins 
Bad, das für dieses Leiden vorzüglich sein soll. Es wäre für dieses 
Kind das beste, wenn der Tod es erlösen würde, dem« sein Zustand 
ist grausam und mitleiderregeud. Der Prinz fühlt sich sehr nnglück- 
lich, zumal zu diesem Kummer noch die llnannehmlichkeiten in feiner 
Häuslichkeit hinzutreten.

Mit den Herren Franzosen soll es abwärts gehen. Sie Hatter: 
dem König die glänzendsten Versprechungen bezüglich der Erhöhung 
seinerEinkünfte gemacht, und mm stellt sich das Gegenteil heraus. 
Der Handel stockt, und die Knappheit des Geldes wird iinrner 
drückender.

Nachdem ich der: 27. zu Hause verlebt habe, reise ich am 28. 
um 4 Uhr vor: Berlin ab mit) übernachte in Oranienburg, stu 
Zehdenick treffe ich mit einem Offizier vom Kavallerieregiment des 
verstorbenen Prinzen Heinrich zusammen, einem Herrn v. Trenck 
aus Preußen, der mir in rührenden Worten die Betrübnis schildert, 



die in seinem Regiment über das schmerzliche Ereignis herrscht. 
Am 29. komme ich nm 8 Uhr abends in Prenzlau an. Ich halte 
mich einen Augenblick bei dem Oberst Blankenburg auf, bei dem 
ich Gröben und Winterfeld treffe, reife dann, nachdem ich die 
Pferde gewechselt, die ganze Nacht durch weiter uud komme am 30.. 
um 6 Uhr morgens iu Stettin an. Mit Vergnügen sehe ich hier 
meine Schwester Po dein ils wieder, die mir einen herzlichen Empfang 
bereitet. Ihre jüngste Tochter hat sich sehr zn ihrem Vorteil ver
ändert. Nachmittags besteche ich den General Pnttkamer, bei dem 
ich mit folgenden Tage mit dem Prinzen von Bevern zusammen speise. 
Dieser erzählt nur näheres über die Art und Weise, wie man dem 
König im Lager von Stargard bon Tod seines Ressen mitteilte.

S. M. befand sich in Pommern im Feldlager bei Stargard in 
der festen Überzeugung, daß sein Neffe außer aller Gefahr sei. 
Plötzlich erhält er die Nachricht, daß es ihm schlechter gehe, und 
vier Stunden darauf trifft Herr v. Wodtke, Adjutant des Königs, 
ein, steigt direkt beim General Krockow ab und teilt ihm die 
Tranerknnde mit. Zugleich sagt er ihm, er besäße nicht die Kraft, 
sie dem König zu übermitteln, und bittet Seiiw Exzellenz, diesen 
traurigen Auftrag zu übernehmen. Herr v. Krockow geht infolge- 
dessen in das Zelt des Königs. Als dieser ihn sieht, spricht er zu 
ihm von seinem vielgeliebten Neffen nnd fragt ihn, ob es denn so 
gefährlich sei, wenn zu den Blattern das Frieselfieber käme. Achsel
zuckend erwidert der General, von tausend überstehe das nicht einer. 
Bestürzt sagt der König: „Er ist nicht gescheit, er uracht sich ein 
Vergnügen daraus, mich zu erschrecken". Daraus erwidert feuer, er 
fei iu größter Verzweiflung, aber die Pflicht zwinge ihn, Seiner 
Majestät zn sagen, daß sie sich ans alles gefaßt machen müßten und 
daß sie glauben könnten, niemand würde den Mut besitzen, wenn 
dies große Unglück einträfe, es Seiner Majestät mitzuteilen. „Machen 
Sie sich demnach, Sire, auf alles gefaßt und erwarten Sie das 
Schlimmste!" Da bleibt der König länger als eine Viertelstunde 
regungslos wie einer, der träumt. Auf einmal sagt erKrocko w: 
„Ich bin ans alles gefaßt, sprecht!" diun erfährt.er denn den gran- 
samen Verlust mit unaussprechlichem Schmerz. Den ganzen Tag 
bleibt er allein, nachdem er den Prinzen von Preußen, jetzt unsere 
einzige Hoffnung, hat rufen lassen, um ihm deu Verlust, deu sie 
erlitten haben, uritzuteilen. Der edle Prinz kehrt in sein Quartier 
zurück uud läßt in zweimal 24 Stuudeu niemand vor. Schi Schmerz 
ist unsagbar, so daß man für sein Leben fürchtet. Am folgenden 
Tage wohnt der König den Manövern wieder bei, aber der Schmerz 
ist auf seinem Gesicht zn lesen. Er äußert zum Prinzen Eugen 
von Württemberg: „Macht, was Ihr wollt, ich bin außerstande, 
ein Urteil abzugeben!" Er ist mit deu pommerscheu Regimentern 
unzufrieden und reist mit zerrissenem Herzen ab.

1. Juni. Ich speise beim Prinzen von Bevern mit einer- 
ganzen Anzahl von Generalen, Nachher sehe ich mir die Schiffe an. 



Ich begebe mich auf das eines Holländers, der mich mit großer 
Freundlichkeit und der deu Holländern eigenen Offenherzigkeit ans- 
ninunt. Mit Bedauern sehe ich, wie der Handel infolge der Beun
ruhigungen durch die Neuerungen der Franzosen znrückgehl. Ich 
mache auch mit den: Präsidenten Schöning Bekanntschaft, der sich 
äußerst nett gegen mich benimmt.

2. Ich verlasse Stettin nnd fahre direkt nach Treptow, der 
Residenz des Prinzen Volk Württemberg. Am 3. lange ich dort 
an nnd bin in großer Verlegenheit, ein Unterkommen zn finden, bis 
mich schließlich ein Herr v. Krummensee anfs fremrdlichste in 
seinem Hmffe anfnimmt. Der Prinz uni) die Prinzessin erweisen 
mir die größten Anfmerksnlnkeiten. Ich werde sofort voir einer 
Equipage abgeholt, und da schon alle bei Tisch sind, erweist nmn 
mir die freundliche Rücksicht, so lange zu bleiben, bis ich mit dem 
Essen fertig bin. Die Familie des Prinzen zählt fünf Prinzen nnd 
drei Prinzefsinnen, Imiter prächtige Kinder. Man würde wirklich 
einen so hübschen nnd reizenden Hof, an dem ein so guter Ton 
herrscht wie hier in Treptow, wohl kaum in Pommern suchen. Ich 
treffe hier die Gräfin Skorzewska mit ihrer ganzen Familie. Sie 
hat zwei kleine Töchter, wahre Wunderkinder an Geist und Talent. 
In ihrer Begleitung befindet sich noch ihr Onkel, ein sehr reichel- 
polnischer Graf, der ans Neigung Kapuzinermönch geworden ist und 
der mir mir großer Lebhaftigkeit anseinandersetzt, daß er der glück
lichste Mensch auf Gottes Erdboden sei. Den ganzen Nachmittag 
verbringe ich bei der Prinzessin, indem sie mir ihren - Garten zeigt 
nnd, um mir ein besonderes Vergnügen zn bereiten, für den folgenden 
Tag einen Fischfang arrangiert. Kurz, nmn erweist mir so viel 
Aufmerksamkeiten jeglicher Art, daß es mir schwer wird, von Treptow 
wieder losznkommen. Am 4. nachmittags reise ich weiter. Ich hatte 
mir vorgenommen, ohne Unterbrechung bis Danzig dnrchzufahren, 
lvie ich aber nm Mitternacht in Köslin anlange, sind keine Pferde 
da, so daß ich übernachten muß. Am andern Morgen läßt man 
mir früh nm 5 Uhr schon sagen, der Graf nnd die Gräfin Podewils 
sowie Fräulein v. Morien hätten gleichfalls in Köslin übernachtet 
nnd würden sich sehr freuen, mich zn sehen. Das lvar für mich eine 
zu angenehme Überraschung, nm der Einladung nicht Folge zn leisten, 
und es war dann sofort auch beschlossene Sache, daß ich in ihrem 
Wagen Platz nahm nnd mit ihnen nach ihrem Landsitz fuhr. Das 
ließ sich alles vortrefflich einrichten, wir dinierten noch bei einem 
ehrsamen Bürger in Uöslin, einer recht hübschen Stadt, nnd kamen 
dann nm 5 Uhr nachmittags in Wusterwitz an. Ich hätte nie ge
glaubt, au der Grenze von Kassubien ein so hübsches Landgut zu 
finden — eine prächtige Lage, ein wohnliches Haus und Wirt und 
Wirtin reizend. Um indes ein gegebenes Wort einzulösen, ging ich 
noch am selben Abend 311m Übernachten nach dem Gute Suckow, 
das einem anderen Grafen Podewils, einem Sohne des ver
storbenen Staatsministers, gehört. Hier fand ich eine ebenso herz- 



liche Aufnahme. Das Haus ist gleichfalls schön, der Garten hat 
Wasserkünste, kurz, lauter Überraschungen, aus die ich hier in Pom
mern keineswegs gefaßt war. Andern Tags kehrte ich mit einem 
Geheimrat v. Behn nach Wusterwitz zuriick. Fräulein v. Morieu 
und ich besprechen zusammen die Vorgänge, die wir vor zwei Monaten 
miterlebt, und stellen Betrachtungen darüber an, Une angenehm es 
sei, nach all den Stürmen die Dinge an einem hübschen, ruhigen 
Ort ohne Bitterkeit und ohne Vorurteil'zu besprechen. Fräulein 
Morien bleibt in Wusterwitz, um Herrn v. Kalckrenther zu 
erwarten, der hierher kommt, um sie zu heiraten. Am 6. Juni reise 
ich nach dem Abendessen von Wusterwitz ab, fahre über Zanow und 
komme mit 3 Uhr morgens in Stolp an. Von dort fahre ich über 
Lnpow, bin run 5 Uhr nachmittags in Lauenburg9), reise noch die 
ganze Nacht durch und lange am 8. mittags in Oliva an, das eine 
wundervolle Lage hat. Ich steige in einen: Gasthause ab. Da der 
Wirt mir weisumcht, der Abt diniere um 12 Uhr, so bestelle ich 
mir im Gasthaus eilt Mittagessen und lasse dann mit 2 Uhr beim 
Abte, der ans dein Hause Rybiński stammt, aufrageu, ob ich ihu 
besuchen könne. Er läßt mir sofort sagen, ich solle unbedingt zum 
Diner zu ihm kommen. Ich finde ihn königlich eingerichtet. Er hat 
eine große Gesellschaft zu Tisch, unter anderen den russischen Resi- 
denten Rehbinder, der mich während meines ganzen Aufenthalts 
in Danzig mit Aufmerksamkeiten überhäuft. Nach dem Kaffee geheu 
wir im Garten spazieren, der an Schönheit alles übertrifft. Da 
sind erstaunlich hohe Spaliere, über die man überall einen Blick 
aufs offene Meer hat, das an dieser Stelle immer von Schiffen 
bedeckt ist, da hier die Danziger Rhede ist. Diese Aussicht läßt sich 
höchstens mil einer reizenden Operndekoration vergleichen, denn daß 
die Natur etwas so Vollkommenes zustande bringen könnte, erscheint 
fast unglaublich. Ich beteilige mich nachher an mehreren Spielen 
und bin sehr erfreut über die Bekanntschaften, die ich hier mache. 
Ilm 6 Uhr begebe ich mich nach Danzig. Etwas so Schönes luic die 
Straße von Oliva nach Danzig gibt es nirgends wieder, rechts ivie 
Gärten bepflanzte Höhen und links das offene Meer. Erst fournit 
man durch prächtige Vororte und dann durch eine sehr schöne Allee 
in die Stadt selbst. Ich nehme im Schippergilhcms < Schiffergilde
hans?) Quartier. Am folgenden Tage statte ich Herrn Reh bin der 
einen Besuch ab, der mich nach Langfuhr zu einer Frau Kammerherr 
v. Goltz mitnimmt. Hier treffe ich die Generalni Goltz, die Witwe 
des früheren sächsischen Gesandten Goltz, der kurz nach seiner Er
nennung zum General der Konföderation der Dissidenten Plötzlich 
starb. Sie ist in tiefer Trauer. Wir machen reizende Spaziergänge 
in den Bergen. Da heute der letzte Tag des Pfingstfestes ist, so ist 
alles von Spaziergängern belebt, was sich besonders hübsch aus
nimmt. Nachher soupieren wir bei Fran v. Goltz, und ich kehre 
dann mit Herrn und Fran v. Rehbinder und deren Schwester, 
Fräulein v. Kalnein, die alle sehr liebenswürdig sind, nach Danzig 



zurück. Bei meiner Rückkunft finde ich die Pferde meiner Mutter 
und meines Schwagers, des Grafen Sch lieb en, der, die .mich hier 
abholen sollen. Ich schicke daher Fräulein Ehaselon und die 
Sderus (?) nach Steinort vorans und soupiere bei Herrn v. Reh
binder in sehr Hüter Gesellschaft. Darunter ist auch ein dänischer 
Resident, ein sehr hübscher Mann. Am 11. speise ich in Ohra zu 
Mittag bei einem sehr reichen englischen Kaufmann, Herrn Gibson, 
mit seiner ganzen Familie. Eine Tochter von ihm hat einen Baron 
>tehserliugk geheiratet; sie ist eine sehr hübsche Frau. Abends 
speise ich bei Herrn Rehbinder. Ich mache die Bekanntschaft unseres 
Residenten, des Herrn Innk, der ein sehr eingebildeter Mensch ist 
und Ivegeu seines schlechten Benehmens gegen die ganze Stadt in 
Danzig verabscheut wird. Ferner lerne ich noch die Fürstin San- 
gnszt'a, eine sehr reiche nnd sehr liebenswürdige Dame, kennen. 
Als eine geborene Dönhoff ist sie eine Verwandte von mir. Sie ist 
von ihrem Gatten geschieden und hat Danzig als Wohnsitz gewählt. 
Ich werde von ihr mit Anfmerksamkeiteu überhäuft und zu einem 
Fastenmahle eingeladen, was eine ganz vortreffliche Sache ist. Dabei 
lerne ich eine junge polnische Gräfin kennen, welche die Prinzessin 
bei sich hat, eine reizende nnd geistreiche Dame, die mich vortrefflich 
unterhält. Die Fürstin ist anfierordentlich fromm und besonders 
für die Jesuiten eingenommen, von denen sie immer einen in ihrer 
Begleitung hat. Als wir auf die Religiou zu sprechen kommen, zitiert 
mir dieser alle ihre guten Autoren, ich versichere ihm aber, dafi ich 
diese zwar auch keime, aber in katholischen Dingen Pascal als 
meinen besonderen Gewährsmann betrachte. Sobald er diesen kennen 
hört, geht er sofort anf ein anderes Thema über, und von Religimi 
ist nicht weiter die Rede.

Ich suche einen guten alten Oberst Urockow auf und mache 
noch verschiedene andere Besuche. Dauzig gefällt mir ausgezeichnet. 
Der holländische Resident, Herr Souermau (?), bezeigt mir tausend 
Freundlichkeiten. Er gibt mir mit seiner ganzen Familie ein grofies 
Mahl in seinem Garten bei Oliva/ der auch eine wunderbare Lage 
nnd Aussicht auf das offene Meer hat und voll köstlicher Früchte 
ist. Das Mahl verrät den gutbürgerlichen Danziger Geschmack; es 
gibt Rheinwein mit Zucker und viele schlecht servierte (Berichte. Ich 
sehe indes immer auf die gute Absicht des Gastgebers, und diese 
läfit nichts zu wüuscheu übrig.

Nachdem ich so Dauzig gründlich durchstreift habe, reise ich am 
14. Juin wieder weiter. Ich fahre durch die reichen Güter des 
Werders, die nur in Holland ihresgleichen haben, und komme abends 
in Elbing an, das eilte recht hähliche Stadt ist. Am 15. breche ich 
um 5 lUp- morgens wieder auf und biu um 11 Uhr itt Preussisch
em lland, wo ich auf einen Augenblick beim Hauptmann Uuuheim 
absteige. Ich treffe hier den jungen Grafen Wartens leb en, einen 
Sohu unseres Oberhofmeisters, der Schulden halber aus dem Garde- 
regimeut Taddeu ausscheideu mufite und sich hier in Preufien sehr 



unglücklich fühlt, während ich den Augenblick nicht erwarten kann, 
wo ich wieder mit meiner Familie zusammen bin. Die Veranlagung 
des menschlichen Geistes wirkt eben verschieden auf unsere Herzen. 
Am gleichen Tage komme ich noch zum Diner beim Grafen Dönhoff 
in Quittainen, einem alten Bekannten von mir, dessen Wiedersehen 
mir Freude macht. Sein Haus ist sehr gut bestellt und seine Gattin 
eine vortreffliche Frau. Ich beschließe meinen Tag bei ihnen recht 
angenehm. Anderen Tags fahre ich nach Carwinden, wo die ver- 
lvitwete Gräfin zu Dohna-Schlodien, geborene Gräfin Schwerin, 
eine alte Bekannte von mir, wohnt. Zu Mittag komme ich in 
Schlodien an und werde mit größter Freundlichkeit ausgenommen. 
Der regierende Graf ist der rechtschaffenste Mann, den es nur geben 
kann, und seine ganze Gesellschaft fetzt sich aus vortrefflichen Per
sonen zusammen, denen ntctit sofort ansieht, daß sie aus sehr vor- 
uehiuem Hause sind. Ich bin entzückt von allem, was Dohna 
heißt. Da ist die Tante des Grafen, die Gräfin Sophie, die am 
Hofe Friedrichs I. aufgewachsen ist und noch das ganze feine 
Wesen jener Zeit an sich hat. Sie erzieht eine sehr hübsche nnd 
reizende Nichte, die Tochter des verstorbenen Generals Dohna. 
Ferner sind da zwei liebenswürdige Gräfinnen v. Carolath; die 
eine ist die Schwester der regierenden Gräfin und die andere eine 
Schwester von ihin. Nachmittags fahre ich imd) Schlobitten. Dieses 
prachtvolle Schloß zeigt noch den Glanz, in dem diese Familie zu 
Friedrichs I. Zeit lebte: der Marschall Graf Dohtra hat es 
erbauen und einrichten lassen. Sein Enkel, der jetzige Besitzer, ist 
ablvesend, aber ein französischer Offizier, den er im Dienst hat, macht 
den Wirt. Am folgenden Tage fahren wir tiach deut Mittagessen 
und) Lauck, wo eine andere Linie der Dohna ihren Sitz.hat, und 
wo ick) eine ebenso freundliche Aufnahme finde. Alle diese Häuser 
sind sehr hübsck) eingerichtet und haben alle schöne Gärten. Am 18. 
reise ick) von Schlodien ab, tief gerührt von der Freundlichkeit der 
ganzen Familie Dohna. Der Graf erweist mir dazu nock) die Auf
merksamkeit, mir Pferde zu stellen, wodurch meine Reise bedeutend 
beschleunigt wird. Ick) fahre durch das Bistum Ermland. Iu Heils
berg feiert mau das Fronleichnamsfest, und ick) komme gerade zn 
einer schönen Prozession. In Schippenbeil, wo der Oberstleutnant 
Rohr mich sehr freundlick) aufnimmt, will ick) übernachten, da aber 
Pferde von Steinort dort eintreffen, fo reise ick) weiter, komme 
nachts in Dönhoffstädt au, das ein Prachtvolles Schloß ist, und am 
andern Mittag treffe ick) glücklich in Steinort ein. In Drengfnrt 
fand ick) schon die Mehrzahl meiner Bauern vor; sie warteten zn 
Pferde auf mich, um mir das Geleite zu geben, nnd ick) war tief 
gerührt über diesen Beweis der Anhänglichkeit der armen Leute. 
In der großen Allee traf ich meinen Schwager Sch lieb en mit 
seiner Familie und meinen Nichten Isenburg, die mid; alle aufs 
herzlichste begrüßten, und im Dorfe kam mir auch meine Schwester 
Sch lieb en entgegen, die id) seit 17 Jahren nicht mehr gesehen 



hatte. Eine unendliche Rührung überkam mich, besonders als ich 
an das Bett meiner krallten Mutter trat. Ein so herrliches Gefühl 
wie die frende des Wiedersehens geht über alle Freuden mid Genüsse, 
welche die große Welt gewöhnlich bietet lind die stets von Mißgnilst, 
Ärger liild Verdruß begleitet sind.

Mit süßem Behagen genieße ich das Landleben, das ich tausend
mal angenehmer fiilde, als ich es mir gedacht hatte. Ich lasse im 
Garten einige Veränderungen vornehmen, lasse Alleen anshaneii 
und bill so mit Leib und Seele bei diesen Arbeiten, daß ich mit 
Josua ausrufeu möchte: Sonne, bleibe stehen! Eine wahre Angst 
erfaßt in ich, wenn ich so einell Tag nm dell anderen verfliegen sehe. 
Meine Nachbarll kommen zn mir eins Besuch, unter anderen ein 
Major Graf Schlieben vom Regiment Tettenborn, ein sehr 
liebenswürdiger Herr. Die Gesellschaft meiner dkichten bereitet mir 
ebeilfalls viel Vergnügen; es flnd recht anmutige, unschuldsvolle nui) 
hübsche junge Mädchen. So habe ich nach all bem Leid, das mir 
widerfahren, doch wieder einmal ein paar frohe Tage. Aus Berlin 
schreibt mem mir, daß die Affäre Schmettow bezüglich der Miß
handlung des Knaben mm entschieden und er zu drei Monaten 
Festilllgshnft in Spandan verurteilt worden ist. Herr v. Larreh ist 
in Berlin angekommeu, nm für den Prinzen von Oranien nm die 
Hand der Prinzessin Wilhelmine anzuhaltell. Die Feste, die bei 
dieser Gelegenheit veranstaltet werden, locken mich nicht im geringsten; 
einen Tag in unserem Stein örter Garten spazieren zn gehen, ist 
mir lieber als alle Berliner Festlichkeiten.

Juli. Ich mache mit meiner Schwester Schliebeu, ihren 
beideil Töchtern nnb meinen Nichten Isenburg einen Besuch in 
Dönhoffstädt. Die schönen Promenaden nnb der prächtige Park 
dieses Ortes bereiten liils einen köstlicheil Tag. Am folgenden Tage 
begeben wir nns llach Heiligelinde, einem hierzulande berühmten 
Markte. Hier treffe ich eine große Zahl unseres Adels, darunter 
ziemlich lächerliche Persönlichkeiten, so eine Frau v. Hirsch, geborene 
Gräfin Geßler, die beschuldigt wird, ein Paar Ohrringe gestohlen 
zn haben. Auch die Obermarschallin Gröben, geboreiw Gräfin 
Truchseß, ist da, eine reizende Dame, die am größten Hofe glänzen 
könnte. Der Ort liegt prächtig, lind wir gehen lange darin spazieren. 
Andern Tags gehe ich mit meinem Schwager nnb meiner Schwester 
nach Prassen zll einem Freiherr» Eulenburg. Dieses Gut ist gleich
falls sehr hübsch. Abends begeben wir liils wieder nach Dönhoff
städt, und Tags dnralif kehre ich mit Vergnügen nach Steinort zurück, 
ivo es mir doch immer nm besten gefällt.

10. Juli. Herr v. Klinckowström, Hauptmann im Regiment 
Lehw ald, ein sehr achtungswerter Mann, dell ich seinerzeit als 
Adjutanten des Prinzen Heinrich keilnen gelernt hatte, besucht mich. 
Er erzählt mir, er plane eine Reise nach Polen mit) besonders nach 
Bialhstok, der Residenz des Großhetmaus Branicki, des Schwagers 
des Königs von Polen. Kllrz entschlossen erkläre ich mich bereit, 



ihn zu begleiten. Graf Schlieben macht die Reise mit. Die erste 
Nacht bleiben wir in Venösen, einem königlichen Amt bei Rhein. 
Die dortige Amtmännin Scholl; nimmt uns sehr freundlich eins. 
Ihre Tochter, die nach sechswöchiger Ehe mit dein Baron v. Enlen- 
burg ans Romsdorf sich von diesem hat scheiden lassen, ist eine 
recht sonderbare Person. Sie unterhält nns mit der Erzählung 
ihrer sämtlichen Abenteuer mit ihrem Baron. Wir reisen weiter, 
passieren den Spirdingsee uni) den neuen Kanal, der dem Laude 
von geringem Nutzen zu sein scheint, nni) übernachten dann in Arm, 
einer kleinen Stadt an der poluischeu Grenze, die noch zu Preußen 
gehört und eine Garnison vom Regiment Małachowski hat. Wir 
logieren beim Bürgermeister. Am folgenden Tage kommen wir 
mittags in Bentschkowo in Polen an. Das Gasthaus gehört einem 
Juden, und das ist auch in allen anderen Orten der Fall, die wir 
nnf unserer weiteren Reise berühren. Das Dorf gehört einem Edel
mann. Wir sehen Towarczh darin, eine Art polnischer Miliz, die 
sich hier noch immer erhalten hat. Ich finde Polen in einem viel 
besseren Zustande, als ich es mir gedacht hatte. Die Felder sind 
gut bestellt, die Herbergen ziemlich sauber und das Volk sehr dienst
fertig. Wir übernachten in Ossowez, wo der Amtmann, gleichfalls 
Jude, uus alle möglichen Bequemlichkeiten verschafft. Er läßt nns 
zum Übernachten eine Scheune recht sauber Herrichten. Am folgenden 
Tage überschreiten wir in Booten den Bobr, einen ziemlich großen 
Fluß, und speisen zu Mittag in der polnischen Stadt Knyschin, einem 
abscheulichen Nest mit Holzhäusern, die so leicht gebaut sind, daß 
mau glaubt, der geringste Wind müsse sie umwerseu. Regen und 
Schnee dringen überall durch, aber das Volk ist daran gewöhnt 
und fühlt sich nicht unglücklich dabei. Die Inden verwalten sämt
liche Ämter. Die Stadt gehört den Czapski, einer in Polen sehr 
angesehenen Familie, aber der jetzige Besitzer ist aus dem Lande 
verbannt, und seine Güter sind daher ganz in Verfall. Nachmittag 
kommen wir nach Dobrzyniew, seinem früheren Wohnsitz. Das Schloß 
samt der dazu gehörigen Stadt bildet eine vollkommene Ruine. 
Sämtliche Häuser sind eingestürzt, und das Schloß, das ein schöner 
Bau im italienischen Stil war, könnte jetzt ebensogut in Herculanum 
steheu. Mau sieht noch die Spuren eines sehr schönen Gartens. 
Trotz der damit verbundenen Gefahr treten wir in das Schloß ein, 
wo man noch schöne Skulpturen und Goldverziernngen sieht, die 
der Zeit widerstanden haben. Die Bibliothek ist noch vollständig 
erhalten; es sind hübsche Statuen, schöne Schränke und viel Gold- 
verziernugen zu sehen, aber da der Schlüssel dazu verlegt ist, so 
kann ich mir über die Auswahl der Bücher kein Urteil verschaffen. 
Wir scheiden wieder von diesen Resten vergangener Pracht, über
schreiten nochmals den Bobr auf einer eine halbe Viertelmeile langen 
Brücke und langen gegen 5 Uhr abends in Białystok an. Die Alleen 
sind prächtig. Sobald man das Gebiet des Großhetmans Branicki 
betreten hat, ist von der bekannten polnischen Liederlichkeit nichts 



mehr zu spüren. Die Gebäude sind schön, und Herr Büsching 
hat recht, wenn er diesen Ort das Versailles Polens nennt. Es ist 
eine schöne Stadt, die in mancher Hinsicht an Leipzig erinnert. Vor 
dem Rathaus ist ein großer mit einer Statue der Gerechtigkeit 
geschmückter Platz. Auf dem Paradeplatz steht das Standbild des 
Mars. Die schnurgeraden nnd mit Bämneu bepflanzten Straßen 
haben schöne Läden. Mm: findet hier fast alle Nationen vertreten. 
Ich bin höchst überrascht, einen so hübschen Ort hier zu finden, der 
sicherlich bekannter zu werden verdiente. Was zn dem Übrigen nicht 
paßt, das sind die Gasthäuser, die Juden gehören und Seiten es 
darum au deu nötigen Bequemlichkeiten fehlt. Zn unserer großen 
Betrübnis erfahren wir, daß der Großhetman abwesend ist uni) seine 
Gemahlin ebenfalls. Dieser ganze Hof hat sich nach Wengrow begeben, 
um die Konföderation gegen den König zu unterstützen. Wir müssen 
uns also mit dem Vergnügen trösten, das uns die Besichtigung der 
Schönheiten dieses Orts bereiten wird. Der Kommandant, Oberst 
Zakrzewski läßt uns sofort begrüßen, worauf wir ihn besuchen. 
Er stellt uns seine Gemahlin und seine Tochter vor, die eine wahre 
Schönheit und ein Muster guter Erziehung ist. Wir erfahren hier, 
daß eine junge Prinzessin Poniatowski, eine Tochter des Ober
kammerherrn und Nichte des Königs, sich mit ihrer Gouvernante in 
Białystok anfhält. Ich schicke sofort zu ihr und lasse fragen, wann 
ich ihr meine Aufwartung machen könne. Unterdessen begeben wir 
uns in den Park, und ich bin überrascht über seine Schönheit und 
Großartigkeit und den Geschmack, der überall herrscht. Gebäude, 
Gärten, Alleen und Kolonnaden, alles ist einer königlichen Residenz 
würdig. Der Park vor allem ist so großartig, daß ich ihm in ganz 
Deutschland nur den Potsdamer und Casseler vorziehen würde. Auf 
unserem köstlichen Spaziergang stoßen wir alle Augenblicke auf neue 
angenehme Überraschungen. Mittlerweile hat die Prinzessin her- 
geschickt und läßt uns begrüßen und für den folgenden Tag zum 
Diner einladen. Der Kommandant hat die Freundlichkeit, uns zum 
Frühstück eiuzuladen. Um 11 Uhr begeben wir uns ins Schloß, 
die Janitscharengarde steht unter dem Gewehr, und wir werden zu 
der jungen Prinzessin geführt. Sie ist ein reizendes Kind und ihre 
Gouvernante, Frau Munter ans Lothringen, eine feingebildete Dame. 
Man zeigt uns das ganze Schloß. Seine prachtvolle Ausstattung 
ist ganz in französischem Stile gehalten; man glaubt sich förmlich 
nach Paris versetzt, wenn man diese reichen Möbel und diese Ein
richtung der Zimmer vor Augen hat. Wir verbringen diesen Tag 
sehr angenehm. Ich mache die Bekanntschaft des Herrn Kusarzewski- 
Poftoluiko, eines sehr freundlichen Alten, sowie der Generale 
Puschetti (?) und Raucourt, die alle zum Hofe des Großhetmans 
gehören. Wir besichtigen auch das Opernhaus, das sehr hübsch ge
baut ist, sowie die prächtigen Lusthäuser im Park. Alles verrät 
eben den großen Herrn. Er hat ja auch 1200000 Rubel an eigenem 
Einkommen ohne das, was ihm seine Ämter und Starosteien ein



bringen; ini ganzen verfügt er demnach über ganz gewaltige Snnunen. 
Der Kommandant macht uns den liebenswürdiger: Vorschlag, uns 
auch die übrigen Schlösser des Großhetmans zu zeigen. Nachdem 
wir bei ihm gefrühstückt und in Białystok die herrliche Kirche besich
tigt haben, fahren wir zunächst durch eine sehr schöne Allee nach 
Visovistok. Es ist das ein nett ausmöbliertes niedliches Häuschen, 
ringsum mit Lauben umgeben m:d darüber eine Plattform mit einer 
Galerie, von der man einen prächtigen Blick ins Land hat. Überall 
herrscht die größte Sauberkeit, was ich iu Poleu vou allem an: 
wenigsten erwartet hätte. Von hier gehen wir nach Choroszcz, einen: 
zum Witwensitz der Gemahlin des Großhetumns bestimmten Schlosse, 
das anderthalb Meilen von Białystok entfernt ist und, obwohl in 
ganz anderem Stil gehalten, den: ersterer: an Pracht und Groß
artigkeit nicht nachsteht. Bevor man zum Schlosse gelangt, kommt 
u:an zunächst durch eine schöne Allee, an deren Ausgang man eh: 
Hauptgebäude und sechs Seitengebäude, je drei ar: jeder Seite, vor 
sich hat. Eine Steinbrücke führt zum Eingang. Bein: Eintritt in 
dei: Garten staune ich über den reizenden Blick, der: der Garten und 
besonders seine Perspektive dem Beschauer bietet. Der ganze Garten 
war früher ein Sumpf, mii) er ist deshalb noch vou breiten Kanälen 
::mgeben und durchzogen, auf denen man in reizenden Gondeln 
spazieren fährt10). Das Schloß ist nicht so groß Ivie prächtig. Seine 
innere Einteilung ist vortrefflich. Es hat zwei Stockwerke. Das 
obere enthält die Fremdenzimmer, während in: unteren die Räume 
ungefähr folgendernmßen verteilt sind: Rechts und links vom Ein- 
gai:g ist je eine Garderobe, nach vorn liegt der in grün und gold 
möblierte Mittelsaal mit chinesischen Figuren, an ihn schließt sich 
rechts das Vorzimmer der Prinzessin an, das in Pekingseide mit 
gemalten Blumen auf weißen: Gruude gehalten ist, links das Vor- 
zinuner des Herrn. Zwischen dei: Vorzimmern und den Garderoben 
befindet sich auf beiden Seite:: noch je ein Nebenzimmer, das ans 
der rechten mit einer Nische. Die Seitengebäude sind alle gut aus
möbliert und sehr praktisch eingerichtet. Nachdem wir unseren Rund
gang durch sämtliche Gebäude beendet haben, begeben wir uns zun: 
Amtmann, der uns ein sehr gutes Mittagessen vorsetzt. Nachher 
kehren wir wieder nach dem Garten zurück, gondeln ans den: Kanal 
und besichtigen dann die sehr schöne Kirche, die der Großhetman 
ganz neu hat bauen lassen. Von dort gehen wir zur Fasanerie, 
die über 1000 Fasanen zählt und einen prächtigen Park hat. Hier 
befindet sich noch ein weiteres sehr hübsches Haus. Daun kehren 
wir nach Białystok zurück und steigen au: großen Park ab, wo wir 
die junge Prinzessin und den ganzen Hof beisammen finden. Frau 
Munier, ihre Gouvernante, ist eine fo liebenswürdige und geist
volle Frau une kaum eine zweite; ich unterhalte mich lange mit ihr. 
Obgleich wir am folgenden Tage in aller Frühe abreisen wollen, 
ladet man uns nochmals zum Diner ein, nm uns noch eine Menge 
Dinge zu zeigen, die uns entgangen sind. An: selben Abend speisen 



Wir beim Kommandanten, Herrn Zakrzewski, der uns ein aus
gezeichnetes Souper gibt, obgleich alle 10 Gerichte aus Kalbfleisch 
bereitet sind. Von Wengrow sind Nachrichten eingetroffen, nach 
denen der Großhetman entweder nach Warschau Weiterreisen oder 
zurückkehreu wird. Herr v. Klinckowström beschließt deshalb, noch 
in derselben Nacht abzureisen, um ihn noch in Wengrow anzutreffen, 
da er von dort nach Warschau Weiterreisen will. Er verabschiedet 
sich daher von nns, und wir verbringen diese Nacht noch im Weißen 
Schwan. Nachdem wir am folgenden Tage nochmals bei unseren: 
guten Kommandanten gefrühstückt haben, besteigen wir den Wagen 
und durchstreifen alle die ungeheueren Parke, die eine Ausdehnung 
von anderthalb Meilen haben nnd Hirsche, Damhirsche und Rehe in 
Menge beherbergen. Dann fahren wir bei sämtlichen Kavalieren 
vor nnd besuchen auch eine Sängerin. Wir dinieren bei der Prin
zessin, und nachdem loir uns von ihr verabschiedet haben, sehen wir 
noch dem Tanze junger Polen-und Polinnen zn, die für ein Opern
ballet eingeübt werden. Anch eine sehr schöne italienische Sängerin 
besuchen wir noch. Sehr befriedigt treten wir dann unsere Rück
reise an, übernachten in Knyschin, überschreiten am folgenden Tage 
den Bobr in Ossowetz, wo wir zu Mittag speisen, und kommen 
abends in Schtschutschyn an, einer kleinen Stadt an der preußischen 
Grenze, wo wir übernachten. Ich besuche hier das Jesuitenkloster, 
mit welchem ein Kolleg verbunden ist, in dem die polnische Jugend 
erzogen wird nnd das zur Zeit über 200 Schüler hat. Am folgenden 
Tage kommen wir nach Drygallen, wo uns der Amtmann Safran 
zum Kaffee einlndet. Zu Mittag siud wir in Arys und abends in 
Lawken, Ivo wir bei der Baronin Eulenburg sehr gut ausgenommen 
werden. Wir übernachten hier und fahren am folgenden Tage zu 
einem Herrn v. Follert, bei dem wir zu Mittag zu speisen gedachten. 
Da wir aber bemerken, daß wir den Wirt in Verlegenheit bringen, 
so steigen wir schleunigst wieder in unseren Wagen und speisen sehr- 
einfach in Rosengarten. Am 18. um 4 Uhr nachmittags lange ich 
wieder in Steinort an und freue mich, wieder glücklich zu Hanse 
im Kreise meiner Familie zu sein. Mit köstlichem Behagen genieße 
ich die Reize des Landlebens. Nachts schlafe ich mit dem Grafen 
Sch lieb en auf einer kleinen Insel, die wir in der Mitte eines 
großen Sees haben. Es ist das die reizendste Einsiedelei, die es 
nur geben taun ; man hat hier das Gefühl, als sei man der 
einzige Mensch auf der Welt. Den ganzen Vormittag fahren wir 
im Boot auf dem weiten See umher und durchstöbern die Inseln, 
die darin liegen. Aus einer von ihnen hat ein Mann namens 
Collumbus eine ganz hübsche Ansiedelung gegründet; er hat ein 
Haus gebaut, Felder hergerichtet und einen Garten angelegt. Mit 
der Zeit können'wir daraus eine Erhöhung unserer Einkünfte erzielen. 
Nachmittags kommt meine Schwester mit meinen Nichten zu uns 
herrüber, die uns mitteilen, daß mir auf den folgenden Tag nach 
Angerbmg zürn Diner zu Herrn v. Gröbnitz eingeladen find. Diese 



Nachricht konnnt nns sehr unerwünscht, beim wir hatten vor, noch 
einige Tage in unserer reizenden Einsiedelei zu verbleiben. Anderen 
Tags begebe ich mich daher nach Pristanien, kleide mich dort um 
und fahre mit meiner Mutter, die von Steinort hergekommen ist, 
nach Angerburg. Dort werden wir sehr freundlich ausgenommen, 
und ich mache da die Bekanntschaft der Offiziere vom Regiment 
Tettenborn. Dieses Offizierkorps stellt das Berliner weit in 
Schatten. Bei Angerburg sehe ich ein sehr hübsches Gut, das 
Reußen heißt und das König Stanislaus einst verschönert und 
bewohnt hat.

August. In aller Ruhe genieße ich das Landleben. Ich reite 
ans, sehe bei der Ernte zu, fahre auf dem See spazieren, kurz, es 
gefällt mir in Preußen ausgezeichnet, und wenn Gott es fo will, 
werde ich mit Freuden hier bleiben. Ich bekomme oft Briefe von 
Berlin. Was ist das doch für eine Welt der Aufregungen! Ich erkenne 
meinen Prinzen Heinrich gar nicht wieder! Sein Hof gleicht 
einem Taubenschlag, ein beständiges Kommen und Gehen. Kanin 
ist Kalckreuther fort, da fällt Schwerin in Ungnade. Dieser 
große Mann läßt sich von einem jugendlichen Kopfe leiten, der feiner
seits wieder von drei oder vier jungen Frauen geleitet wird, und 
daraus entsteht dann eine reine Tenfelswirtschaft. Die großen Herren 
haben sich, scheint es, verabredet, ihr leichtfertiges Leben öffentlich 
zur Schau zu stellen. Der Erbprinz von Braunschweig schickt 
seinen ganzen Hofstaat fort. Die Herren v. Behr, v. Dutil (?) und 
v. Sogi (?) werden entlassen, Frau v. Kaineke, die Hofmeisterin, 
kommt znr Herzogin, Fräulein v. Bohl (Bohlen?) zur Prinzessin- 
Tochter und Karoline Wre ech, die sich bei der Erbprinzessin in be
sonders hoher Gunst glaubte, erhält von dieser plötzlich folgenden Brief:

„Besondere Umstände, die sich im Anfang unserer Ehe nicht 
voraussehen ließen, zwingen mich, Fräulein, verschiedene Veränderungen 
eintreten zu lassen. Zn meinem Bedauern sehe ich, daß Sie nicht 
weiter in Braunschweig bleiben können. Ich bitte Sie, die Fort
zahlung Ihres Gehaltes, bis Sie eine anderweitige Stellung ge 
funden haben, fowie die Vergütung Ihrer Rückreise nach Berlin 
anzunehmen. Seien Sie überzeugt, daß ich stets bereit sein werde, 
Ihnen die besten Dienste zu erweisen. In aller Freundschaft Ihre 
aufrichtige Freundin Auguste".

Ihre Antwort lautet folgendermaßen:
„Gnädige Frau, Sie versetzen mich in denselben Fall. Auch ich 

habe das nicht vorausgesehen, was mir widerfuhr. Meine Ergeben 
heit und Ihre Güte gegen mich hätten mich davor bewahren müssen, 
wenn das Schicksal und die großen Herren gerecht wären. Es steht 
mir nicht zu, Sie nach den Gründen dieser Behandlung zu fragen. 
Ihre Wünsche find mir Gesetz, und ich wünsche mir,- daß sie niemals 
Nachahmung finden mögen. Das angebotene Gehalt nehme, ich an, 
zumal das Mißgeschick, dem Sie mich preisgegeben, mich fo sehr von 
der guten Meinung abbringt, die ich mir vom Hofe gemacht hatte, 



daß ich mich nicht beeilen werde, wieder daran zu kommen. In 
tiefster Ehrerbietung Karoline".

So endet Hofgunst.
Die Vermählung der Prinzessin Louise mit dem Fürsten tiuii 

Anhalt findet in Charlottenburg statt, und ich freue mich unendlich, 
diese Tage in meiner Waldeinsamkeit tausendmal glücklicher 311 0er
bringen, als wenn ich mit in diesem Trubel wäre. Der einzige 
Knnuner, der mich plagt, ist der Gedanke, bald nach Berlin zurück
kehren zu müssen, um der Feier der Vermählung der Prinzessin 
Wilhelmine beizuwohueu. Alle diese Feste haben nicht den ge
ringsten Reiz mehr für mich, nnd schon der Gedanke, daran teil
nehmen zu müssen, verdirbt mir die Laune.

Ich bleibe noch bis zum 24. August in Steinort im wonnigen 
Genusse der Eiusamkeit. Dauu reise ich mit meiner ganzen Familie 
nach Gerdaueu, einem schönen Schlosse, das dem Grafen Sch lieb en, 
dein Bruder meines Schwagers, gehört. Hier wohnte früher eine 
Prinzessin von Hessen-Homburg, die mit dem Onkel des Grafen 
verheiratet war. Am folgeuiden Tage reise ich nach Sanditten. 
llnterwegs kommen wir durch einen den: Grafen Schlieben ge
hörigen Wald, in welchem das prächtige Schloß Georgenberg steht, 
das so einsam daliegt, daß es einen au die Zeiten der Einsiedler 
erinnert. Wir nehmen hier einen Jiubiß ein und kommen dann 
nach Sanditten, einem prachtvollen Landsitz mit einem schönen, ganz 
modernen Schlosse mit geräumigen, sehr gut ausgestatteteu Gemächern 
und einer wundervollen Aussicht auf weite, vou deu anmutigen 
Windungen des beständig mit Schiffen bedeckten Pregelflusses durch
zogene Wiesengelände und nuf die Stadt Wehlau jenseits des Flusses. 
Mit einem Wort, es ist ein wahrer Fürstensitz. Meine Schwester 
und ihr Gatte bewirten uns hier großartig. Wir haben immerfort 
gute Gesellschaft, besonders aus der nahen Garnison Wehlau, deren 
Zierden Frau v. Hirsch und Frau v. Buddenbrock bilden. Jeder 
Tag bringt eine Menge neuer Zerstreuungen, wie Jagd, Feuerwerke 
und Spaziergänge.

Am 31. begebe ich mich nach Königsberg, das noch 7 Meilen 
von Sanditten entfernt ist. Die Gegend hier ist reizend; immerfort 
kommt man an wohlbestellten adeligen Gütern vorüber. Dieser 
Teil des Landes steht, in nichts dem Herzogtum Magdeburg uach.

September. Bei meiner Ankunft in Königsberg bekomme ich 
ein lästiges Schuupfenfieber, das mich drei Tage aus Zimmer fesselt. 
Der ganze Adel schickt mir freundliche Grüße, und sobald ich wieder 
ausgehe, werde ich fortwährend zu Gastereieu eingeladen. Mittags 
speise ich bei der Oberburggräsiu Kunheim, abends bei Herrn 
v. Pelet, am folgenden Tage zu Mittag bei Marschall Lehwald 
und abends bei der Gräfin Schlieben, am dritten Tage bin ich 
beim General Kanitz und abends nochmals bei der Gräfin Schlieben. 
Königsberg hat eine prächtige finge, aber der Handel, für den diese 
Stadt außerordentlich günstig gelegen ist, liegt darnieder, während 



er in Danzig in höchster Blüte steht. Das macht die Freiheit, deren 
sich letzteres erfreut. Arn Sonntag gehe ich nach Strittkeim, Land- 
keim, Lehden und Greiban, lauter Güter, die mir meine Mutter 
abtritt. Ich siude sie etwas heruntergekommen, aber meine Freude, 
mich wieder au dem Ort zu befinden, wo ich geboren bin und meine 
erste Jugend verlebt habe, ist darum uicht minder groß, und die 
Felder und die Gegend zn durchwandern, hat für mich einen be
sonderen Reiz. Am folgenden Tage gehe ich nach Bledau, einem 
Gut, das den: Staatsmiuister Korff gehört. Hier finde ich sehr- 
gute Gesellschaft, vor allem die reizende Tochter des Hauses, die 
mit viel Geist und Talent ein Benehmen verbindet, das der Er
ziehung, die sie genossen, alle Ehre macht. Ich verbringe hier einen 
recht angenehmen Tag und kehre dann mit meinem Schwager 
Schlieben und Herrn v. Kliuckowström nach Königsberg zurück. 
Am folgenden Tage diniere ich beim Präsidenten Domhardt und 
abends beim Prinzen von Holstein, einem sehr zuvorkommenden 
alten Herrn, der uns sehr gut bewirtet. Nachher besteige ich mit 
dem Grafeu Sch lieb eu sofort deu Wageu, reise die gairze Nacht 
durch und lange am Morgen in Sanditten an. Hier bleiben wir 
einen Tag, reisen am 10. nach Gerdauen, nnd am 11. treffe ich um 
2 Uhr wieder iu Steiuort ein. Betrübten Herzens sehe ich den 
Augenblick herannahen, wo ich wieder von meiner Familie scheiden 
muß. Am 15. früh trete ich die Rückreise an, nachdem ich von 
meiner Mntter rührenden Abschied genommen. Meine Schwester 
Schlieben und meine Nichte Menbnrg begleiten nrich bis Rössel, 
wo wir noch zusammen speisen. Daun steige ich traurig iu deu 
Wageu und komme an demselben Tage noch in Heilsberg an, der 
Residenz der Bischöfe von Ermland. Der jetzige ist ein Gras 
Krasiński, ein noch junger und liebenswürdiger Herr, der sich aber 
fast immer in Warschau aufhält, da er ein großer Güustliug des 
Königs von Polen ist. Am andern Morgen besichtige ich die bischöf
liche Residenz imb fahre wieder weiter. Gegen 6 Uhr abends komme 
ich an ein Jagdhaus, das dem Grafeu zu Dohua-Schlodierr ge
hört. Hier finde ich eine recht herzliche Aufnahme. Die Grafen 
von Lauck und Schlobitten sind da. Letzterer ist ein prächtiger 
Manu, ein weltersahreuer, geistreicher uud interessanter Gesellschafter. 
Am folgeuden Tage speise ich in einer Gesellschaft von 15 Dohnas, 
lauter vortrefflichen und und vornehmen Lenten, nni) gegen 5 Uhr 
abends reife ich nach Schlobitten zusammen mit dem Herrn dieses 
Ortes weiter. Unterwegs halten wir in Karwinden bei der ver- 
witlveteu Gräfin Dohna, die hier wohnt. Ich treffe da die 
Gräfin Sophie Charlotte mit ihrer sehr liebenswürdigen Nichte. 
Auf letztere habe ich einige Absichten, kaun aber noch zn keinem 
Entschlüsse kommen. Ich überlasse es der Vorsehung Gottes, mein 
Schicksal zu leiten. Nachdem ich in Schlodien übernachtet, reife 
ich nm andern Morgen früh weiter. In Elbing nehme ich bei 
einem Königlichen Rat den Kaffee ein, dann fahre ich, die Nogat 



und die Weichsel überschreitend, durch den Elbinger und Danziger 
Werder. Ich übernachte in einem sehr schlechten Gasthause eine 
Meile von Danzig und komme am andern Morgen um 8 Uhr in 
dieser Stadt an. Sofort gehe ich zu Kaufleuten, um mir Stoffe 
zu einem Kleide für die Hochzeit des Prinzen von Oranien an- 
zusehe». Daun mache ich dem Starosten Korff einen Besuch und 
soupiere beim russischen Residenten Herrn v. Reh bin der, der der 
höflichste Mensch ist, den ich kenne. Seine Gattin ist eine ausge
zeichnete Frau, und ihre Schwester, Fräulein v. Kalnein, trägt 
noch in besonderem Maße dazu bei, die Gesellschaft recht angenehm 
zu gestalten. Diese vortrefflichen Leute überhäufen mich mit Freundlich
keiten. Tags darauf speise ich beim Kammerherrn Grafen Husar- 
zewski, mache der Fürstin Sangnszka einen Besuch und soupiere 
ausgezeichnet beim Starosten Korfs. Dieser ist ein Mann von Geist, 
und seine Gattin eine Engländerin, die ihm viel Vermögen gebracht 
hat, eine sehr gute Frau. Sonntags gehe ich mit dem holländischen 
Residenten Herrn Souerman in die reformierte Kirche, diniere in 
Oliva beim Abte und soupiere nochmals beim Starosten Korff. 
Dienstag speise ich im Garten des Herrn Souerman, der mir die 
köstlichsten Früchte vorsetzt. Er ist einer der geschicktesten Gärtner, 
die ich je kennen gelernt; er hat es fertig gebracht, hier im Norden 
die ausgezeichnetsten Pfirsiche nnd Trauben zu pflanzen. Nachher 
mache ich mit dem dänischen Residenten einen Besuch bei der Fürstin 
Sulkowska und soupiere nochmals bei unserm guten russischen 
Residenten. Am 23. reise ich früh morgens von Danzig ab und 
komme am 24. um 7 Uhr morgens in Stolp an, wo der Amtmann 
mir ein hübsches Frühstück gibt. Ich übernachte in Köslin und 
komme am 25. mittags nach Nangard. Hier entschließe ich mich, 
über Stettin zu fahren, wo ich am 26. anlange. Ich speise am 27. 
beim Herzog von Bevern und verbringe den Abend mit meiner 
guten Schwester Podewils, von der ich mich am 28. wieder ver
abschiede. Am 29. mittags komme ich abgespannt und verdrossen 
in Berlin an. In Preußen hatte ich stets eine gute und angenehme 
Gesellschaft um mich, ging spazieren und lag meinen Geschäften ob. 
Toilette Ivar mir Nebensache. Jetzt befinde ich mich auf einmal 
wieder in einer ganz anderen Lage. Den ganzen Tag muß ich 
mich mit unnützen Dingen abgeben; beständig laufe ich umher und 
habe keine ruhige Minute für mich. Jetzt heißt es zunächst ein 
Luxussachen denken, selbst wenn man kanm das Notwendige hat.

Hier dreht sich alles um die Ankunft nnd die bevorstehende Ber- 
mählnng des Prinzen von Oranien. Die Prinzessin Wilhelmine 
scheint sich sehr zu freuen, und ihre Hofmeisterin, Fränlein v. Danckel- 
iiiiiiiii, kennt sich selbst nicht mehr, die Vorbereitungen ans das große 
Ereignis nehmen sie vollständig in Anspruch.

1. Oktober. Ich soupiere beim dnrchlanchtigsteu Prinzen 
Heinrich mit der Prinzessin-Witwe von Preußen und der Prin
zessin Wilhelmine, llm 9 Uhr abends trifft Herr v. Vereist mit 



dem Obermundschenken des Prinzen von Dramen, Herrn v. Bogt, 
ein und meldet die Ankunft des Prinzen, der mittags in Potsdam 
eingetroffen ist. Man schreibt uns von dort, daß er zwar kein schöner 
Mann ist, aber sehr viel Geist besitzt. Die Prinzessin antwortet mit 
viel Würde ans die Begrüßungsworte, die Herr v. Bogt im Namen 
seines Prinzen an sie richtet.

2. Alles, was zum Hof gehört, versammelt sich im Borzimmer 
des Prinzen von Oranien. Seine Hoheit kommt um 11 Uhr an. 
Er ist von mittlerer Größe und hat einen unangenehmen Gang, 
der ihm ein etwas nachlässiges Aussehen gibt. Er empfängt seine 
Besucher sehr freundlich. Seine Physiognomie hat nichts Angenehmes, 
aber auch nichts Abstoßendes. Er hat ein lebhaftes Auge, ein rundes 
Gesicht, fleckige Haut und einen großen Mund. Ich begebe mich 
hierauf in das Vorzimmer der Königin, wo der König bereits mit 
Ungeduld auf das Erscheinen des Prinzen wartet, der sich nicht aii- 
kleiden kann, da sein Kammerdiener und seine Kleider noch nicht da 
sind. Gegen l Uhr ist endlich alles bereit. Die königliche Fanülie 
hat sich mittlerweile bei der Königin versammelt. Der Prinz von 
Oranien erscheint, der König nimmt ihn bei der Hand und stellt 
ihn der Königin und der Prinzessin-Witwe vor und gleich darauf 
auch der Prinzessiu Wilhelmine. Sobald der Prinz sie erblickt, 
bleibt er plötzlich stehen und ruft aus: „Darauf war ich gar nicht 
gefaßt!" Dann sagt er ihr viel Artigkeiten über ihre Schönheit 
und Anmut, und als ihm der König die Erlaubnis gegeben, die 
Prinzessiu zu küsseu, tut er es von Herzen. Nachdem ihm nachher 
auch die übrigen Prinzessiuueu vorgestellt worden sind, begibt man 
sich znr Tafel. Der Prinz bon Oranien nimmt mit seiner Brant 
am oberen Ende zwischen dem König iniö der Königin Platz. Seine 
Majestät freut sich außerordentlich über die geistigen Fähigkeiten 
und das taktvolle Benehmen des jungen Prinzen. Dieser legt so
gleich eine große Zuneigung zu seiner Brant an den Tag und scheint 
von ihr entzückt zu sein. Den Nachmittag verwendet der Prinz zu 
Besucheu bei der ganzeu Köuigsfamilie. Abends ist große Cour bei 
der Königin. Die jungen Brautlente zeigen sich schon ganz mitein
ander bekannt nnd tauschen Vertraulichkeiten aus, was man als ein 
gutes Zeichen für die künftige Ehe annehmen kaun. Nach dem 
Souper wird getanzt. Der Prinz macht dabei seine Sache herzlich 
schlecht; er tanzt zwar mit großem Eifer, aber ohne die geringste Anmut.

3. Wiederum großes Dmer in Gala bei der Königin. Die 
Marschallstafel, bei der der Oberst Anhalt die Honneurs macht, 
zählt 40 Gedecke. Sämtliche Holländer vom Gefolge des Prinzen 
nehmen daran teil. Es sind lauter gute Leute, und das ist alles, 
was mau von ihnen sagen kann. Die Diners sind während des 
ganzen hiesigen Aufenthaltes des Prinzen immer dieselben. Der 
König ist immer in reizender Stimmung und findet sich mit dieser 
ihm ganz ungewohnten Lebensweise sehr gut ab. Er befindet sich 
recht wohl und sieht so gesund aus, daß der General Ramin in 



seiner pommerschen Art zu ihm sagt: „Jhro Majistaet sehen aus 
als ein junger Fäiuich""). Um 5 Uhr wird die „Metromanie" ge
geben, und nachher ist Ball im Domino bei der Königin. Der Priilz 
von Orani en geht ganz in Aufmerksamkeiten gegen seine Prinzessin 
auf und ist besonders besorgt, daß sie sich nicht zu sehr erhitzt.

4. Der König, die Prinzessin-Witwe von Preußen, die 
Prinzessin Wilhelmine, der Prinz von Orani en, der Priliz 
von Preußen und die beiden Brüder des Königs versammeln sich 
bei der Königin. Graf Finck und Herr v. Hertzberg unterzeichnen 
mit Herrn v. Larrey seitens des Prinzen und Herrn v. Bereist 
seitens der Republik den Ehevertrag. Nachher leistet die Prinzessin 
den üblichen Berzichteid, worauf sie sich zum Frisieren in ihre Ge
mächer zurückzieht. Prinz Heinrich, ihr Onkel, und die Prinzessin 
von Preußen, ihre Schwägerin, speisen mit ihr zu Mittag. Um 5 Uhr 
begibt sie sich zur Königin, die schon fertig angezogeu ist imi) eine 
prächtige mit den Kroudiamauten besetzte Robe trägt. Die Prinzessinnen 
setzen ihr die Krone auf, urid um 6 Uhr erscheint der König, vom 
Prinzen von Orani en begleitet, lvorauf iimti sich nach dem Weißen 
Saale begibt. Der Prinz von Orauieu in großer spanischer Locken
frisur und einem Rock aus Silberbrokat führt die Prinzessin, vor 
ihm schreitet der König mit allen Prinzen des Hauses, dann kommt 
die Königin mit ihrem Hofe und hinter ihr die Prinzessinnen des 
Königshauses. Der Zug geht durch deu Schweizersaal, den Ritter
saal und die Gemäldegalerie zum Weißen Saal, wo Herr Sack 
unter einem Thronhimmel aus karmesinrotem Sammt die Einseg
nung vornimmt. Die junge Prinzessin ist von entzückender Schön
heit, und die Rührung, die sie bei der Feier überkommt, erhöht 
noch den Reiz ihrer Erscheinung. Nach Beendigung der Zeremonie 
begibt sie sich in das Audienzzimmer und beteiligt sich mit der 
Königin, dem Prinzen Heinrich, ihrem Onkel, und ihrem Gemahl 
am Spiel. Zwei Hofdamen der Königin, die Fräulein v. Schwerin 
und v. Fiuckenstein, lind zwei Damen der Prinzessin-Witwe, die 
Fräulein v. Wakenitz und v. Força de, tragen ihr die Schleppe. 
Um 9 Uhr begibt man sich gut Tafel, an der nur die Mitglieder 
des Königshauses Platz nehmen. Der Kammerherr Edelsheim 
bedient die Prinzessin, und die Generalleutnants Buddenbrock mii) 
Wylich servieren. Das Goldservice ivird allgemein bewundert. Der 
ganze Adel speist an sechs verschiedenen Tafeln. Nach dem Souper 
beginnt der Fackeltanz, und nachher bringt man die Neuvermählten 
zu Bett. Der König und die Königin kleiden sie aus. Die Strumpf
bänder werden vom König selbst verteilt, wobei er verbindlich bemerkt, 
er selbst nehme das in Orange und gebe das in Weiß und Silber 
dem Holländer-.

5. Ilm 11 Uhr morgens ist Cour bei dem jungen Ehepaar. 
Der Prinz von Orani en, der gar zu gern sein Glück auch voll 
gemacht hätte, hat zu seinem Leidweisen einen Wink bekommen, 
daß er den Vollzug der Ehe um einige Tage verschieben müsse.



Da er noch so unschuldig ist wie ein junges Mädchen und sich schon 
lange ans diesen Augenblick gefreut hat, so nmß ihn das zwar doppelt 
verdrießen, aber seiner Liebe zur Prinzessin tut es keinen Abbruch, 
im Gegenteil, sie nimmt noch täglich zu. Er scheukt ihr Diamauten 
vou wunderbarer Schönheit. Auch zeigt er, daß er für sein Alter 
im Gründe schon sehr verständig ist, indem er zu ihr sagt, daß er 
sie vor allem darauf aufmerksam mache, daß er vou Natur sehr- 
lebhaft sei, und obwohl er hoffe, daß sie niemals darunter zu leiden 
haben werde, so wolle er ihr doch im voraus schon sagen, daß, 
wenn er sich je zu Heftigkeiten gegen sie verleiten lassen sollte, sein 
Herz daran keinen Anteil habe. Er sieht zum erstemnal eiue Oper 
und Redoute, denn in Holland gibt es diese Vergnügungen nicht.

6. Operette und großer Ball im Weißen Saal, am 7. Schau 
spiel uud Ball im Domino, am 8. Oper und Redoute. Nachher 
haben wir Bälle bei der Prinzessin-Witwe, beim Prinzen Ferdinand 
und beim Prinzen Heinrich. Das Fest bei letzterem ist von über
raschender Schönheit. Sein prächtiges Palais strahlt in so hellem 
Licht, wie es die Sonne kaum fertig brächte. Das Souper ist iu 
der großen Galerie. Der Nachtisch auf der königlichen Tafel ist von 
einer Schönheit, die sich kaum beschreiben läßt; da sind Symbole 
und Allegorien aus die Vereinigung Hollands und Preußens, Mini
aturen des Prinzen und der Prinzessin erscheinen mit verschiedenen 
Attributen, kurz, alles bildet eiue wahre Augenweide für den Be
schauer. Nachdem die Tafel aufgehoben ist, begibt mau sich in den 
Marmorsaal, der mit einer offenen, mit einem kostbaren Stoffe 
bedeckten Balustrade geschmückt ist, hinter der die Zuschauer Platz 
nehmen. Diese Maßnahme findet allgemein Beifall, denn die Ord
nung im Saal wird dadurch besser gewahrt, uud mau wird vou 
der Menge nicht erdrückt.

11. Nachdem der König mit den Neuvermählten zn Mittag 
gespeist, kehrt er nach Potsdam zurück, um sie am folgernden Tage 
dort zu empfangen. Abends ist bei der Königin große Cour. Die 
junge Frau, die Fräulein v. Schwerin immer sehr gern hatte, 
bittet ihren Gemahl, sie nach Holland nütnehmen gu dürfen. Prinz 
Heinrich spricht mit der Königin darüber, da diese es aber übel 
nimmt, daß die Prinzessin es ihr nicht selbst sagt, so entsteht daraus 
eine Mißstimmung in der Familie, die durch folgenden Vorfall noch 
verschlimmert wird. Der König hatte geäußert, man solle sich von 
der Prinzessin nicht verabschieden, damit ihr das Scheiden nicht allzn 
schwer würde. Die Königin, die gern eine Rolle spielt, will die 
Sache arrangieren und Prinz Heinrich ebenfalls. Da wird die 
Königin plötzlich ärgerlich, und als nimi dann nach dem Sonper 
aufbrechen will, sagt sie, alles wolle sie bevormunden, und wird 
dabei so heftig, daß der Abschied sich zn einer heiteren Szene ge
staltet. Der Prinz von Orani en geht mittlerweile mit seiner Prin
zessin Arm in Arm ohne Abschied weg, und die übrigen Familien
mitglieder entfernen sich gleichfalls, fast platzend vor Lachen. Der 



Prinz von Preußen erhält die Erlaubnis, seine Frau Schwester 
bis Braunschweig 311 begleiten. Dieser Prinz ist immer liebenswürdig 
und gutherzig. Erst gestern Abend schenkte er wieder Fräulein 
Dauckelmauu einen Brillantriug nud zwar in einer recht vornehmen 
Art, indem er ihn ihr durch die Priuzessiu vou Oranien geben ließ, 
um zu vermeiden, daß sie sich bei ihm besonders bedanke. — Man 
hatte allgemein eine so hohe Meinung von der Freigebigkeit des 
Prinzen von Oranien und so viel von den Geschenken geredet, die 
er machen werde, daß mau bei seiner Abreise alles, was er schenkt, 
recht ärmlich findet. Auch hat er mehrere vergessen, die ans ein 
Geschenk Anspruch 311 haben glaubten. Man beklagt sich auch, daß 
die Priu3essiu kein Wort des Abschieds für die meisten, die ihr hier 
nahe standen, gefunden hat. Auch über die Dauckelmauu werden 
Klagen laut. Bei dieser Gelegenheit sieht man eben wieder, wie 
so oft im Leben, daß es schwer ist, es jedermann recht 311 machen.

12. Die Prinzessin von Oranien reist nach Potsdam ab, 
nachdem sie am Tage vorher die Domkirche besucht hat. Ich selbst 
muß mich noch vou meiner Reise nach Preußen und von den An
strengungen bei diesen Festlichkeiten ansruhen und bleibe deshalb 
zu Hause. Ich biu froh, daß ich niemand zu sehen und zu höre» 
bekomme. Obwohl ich nur vier Monate vou Berlin abwesend war, 
so hat sich in der Zivischenzeit doch viel geändert. Die Vermählung 
der Prinzessin Louise, der Tochter des Markgrafen Heinrich, mit 
dem Fürsten von Anhalt-Dessau hat inzwischen stattgefuuden. 
Diese Prinzessin war hier sehr beliebt. Ich persönlich sand immer, 
daß sie zn Hochmut neige, und jetzt, wo sie Gelegenheit hat, es zu 
zeigen, hat sich meine Ansicht auch bestätigt. Ihre Hofdame, Fräulein 
v. Força de, beklagt sich bitter über sie, und selbst ihr Vater ist sehr 
unzufrieden mit ihr. Sie hat ihn in Dessau so beiseite gesetzt, daß 
er voll Ärger vou dort abgereist ist. Am Tage ihrer Abreise von 
hier hatte ihr die Prinzessin Ferdinand ein Fest gegeben, und als 
sie nachher ihren Wagen bestieg, sagte sie, man solle die Lichter 
etwas näher bringen, damit jedermann sehe, daß sie keineswegs 
betrübt sei, von Berlin zn scheiden.

Nach dem Tode des Prinzen Heinrich hatte der Prinz von 
Preußen au deu Köuig um die Erlaubnis geschrieben, sich nach 
Oranienburg zu begebeu. Als der Marquis d'Argens diese Bitte 
dem König noch mündlich vortrug, hörte er sie erst ruhig au, als 
er daun aber einige Mal iiu Zimmer auf nud ab gegangeu war, 
geriet er plötzlich in einen so heftigen Zorn, daß er den Marquis 
bei der Nase nahm und drei- bis viermal im Zimmer herumführte, 
indem er sprach: „So führt man Sie, man läßt Sie Dummheiten 
machen, so viel man will". Tags darauf macht der König bei der 
Prinzessin von Preußen einen Besuch uud sagt beim Weggehen 311 
Frau v. Morien, dieser Plan stamme offenbar von ihr; sie möge 
wissen, daß sie es mit ihm 311 tun bekomme, wenn sie nicht aufhöre, 
Ränke zn schmieden. Kurz, die Sache hat viel Stallb aufgewirbelt.



Es herrschen überhaupt hier fortwährende Händel und Zwistigkeiten. 
Ein Hof ist wider den andern; der des Prinzen Ferdinand und der 
des Prinzen Heinrich sind sich besonders feindlich. Wer an dein 
einen Zutritt hat, wagt nm anderen nicht zn erscheinen. Solche 
inneren Kriege machen sich im gesellschaftlichen Berkehr recht unan
genehm fühlbar.

Die bekannte Affäre des Grafen Schmettow, welche der Graf 
in Spandau zu büßen hatte, eudigt endlich damit, daß auch der 
mißhandelte Junge drei Monate nach Spandau kommt, da er der 
Verleumdung überführt wurde. Aber da das Urteil nicht veröffent
licht wurde, so ziehen manche Leute über Herrn v. Fürst los und 
behaupten, er habe das aus Gefälligkeit für deu Priuzen Fer
dinand getan.

Die Abtissin von Herford, die älteste Tochter des Markgrafen 
Heinrich, die wir für immer hier los zn sein glaubten, da sie in 
Herford ihren Wohnsitz anfgeschlagen hatte, soumit plötzlich mit ihrem 
dünnen Stimmchen und ihrem langweiligen Geplauder wieder hierher. 
Sie hatte dem Markgrafen, ihrem Vater, geschrieben, sie würde ihren 
Fuß nicht mehr über die Schwelle seines Hauses setzen, bis Fräulein 
v. Weger, ihre frühere Gouvernante, aus demselben entfernt sei. 
Diese Person hat sich die Verachtung ihrer früheren Zöglinge zu
gezogen. Die Fürstin von Anhalt will gleichfalls nichts mehr von 
ihr wissen, so daß sie nicht weiß, was sie anfangen soll. Nur der 
Markgraf nimmt sie in Schutz, weil S. K. H., wie behauptet wird, 
trotz ihrer außerordentlichen und abstoßenden Häßlichkeit sein be
sonderes Vergnügen an ihr» findet.

Die Generalin Forcade stirbt an der Wassersucht. Sie war 
Mutter von 22 Kindern. Seine Majestät läßt den Hinterbliebenen 
eine Pension von 500 Talern. Die Gesellschaft verliert viel an 
dieser Fran; sie war sehr heiter und hatte eine sehr angenehme 
Art zu erzählen. In ihrer Jugend war sie sehr schön gewesen, nnd 
in ihrem vorgerückten Alter sah sie noch immer sehr gut aus. Sie 
war eine Fran, die ihr Geschäft verstand und die ohne den Fehler 
allzu großer Eitelkeit für sehr liebenswürdig hätte gelten können. 
Ihre jüngste Tochter hatte als Hofdame bei der Fürstin von Anhalt- 
Dessan Stellung gefunden, machte sich aber infolge ihrer unerträg
lichen Selbstsucht au diesem Hofe so wenig beliebt, daß man sie zn 
verabscheuen begann. Statt nun durch besondere Gefälligkeit die 
Fürstin zn besänftigen, verdoppelte sie ihre Ungezogenheiten noch, so 
daß inan bloß eine günstige Gelegenheit abwartete, um sie wegzu- 
schicken. lind diese lieferte sie sehr bald, indem sie über die ältere 
Schwester der Fürstin das üble Gerede verbreitete, sie schließe sich 
immer mit Herrn v. Erdmanns dorff ein, und niemand wage es, 
solange dieser Kavalier bei ihr sei, ihre Unterhaltung zn stören. An 
einem kleinen Hofe weiß man sofort alles, und so ergriff man diese 
Gelegenheit, sie mit möglichst großem Eclat davonznschicken, nachdem 
man fie der Lüge überführt hatte.



Während dieser Vorfall sich in Dessan ab spielte, war hier das 
Hans des Markgrafen Heinrich der Schonplatz ebenso erregter 
Auftritte. Der Markgraf hatte nämlich, obwohl er seiner ältesten 
Tochter, der Äbtissin von Herford, das Wort gegeben hatte, Fränlein 
l). Weger zn entlassen, diese nicht nur im Hause behalten, sondern 
ihr sogar ganz nahe bei dein Gemache der Prinzessin ein Zimmer 
angewiesen. Darüber wnrde die Prinzessin dermaßen anfgebracht, 
daß sie ihrem Vater erklärte, sie würde sofort wieder nach ihrer 
Abtei abreisen. Darüber war der Markgraf ganz empört, beklagte 
sich bei aller Welt, wandte sich an Fran v. Kannenberg, die 
Oberhofmeisterin der Königin, nm sie um ihren Rat zn bitten, mid 
machte sich ïmmit noch furchtbar lächerlich. Vor lauter Ärger be
kommt er sogar das Gatteufieber, die Priuzessiu-Tochter ist ebenfalls 
krank, und Fräulein Weger, die das alles angerichtet hal, vergeht 
nicht vor Scham.

November. Wir feiern den Geburtstag der Königin und der 
Prinzessin Amalie. Die Nachrichten, die wir aus Holland bekommen, 
sind sehr erfreulich. Die Prinzessin von Oranien findet allgemeinen 
Beifall; ihr Gemahl vergöttert sie, nnd jede Stadt, dnrch die sie 
kommt, schickt ihr eine Deputation mit prachtvollen Geschenken ent
gegen. Von den Provinzen gibt jede lOOOOO Gulden, und die 
Provinz Holland schenkt ihr eine goldene Dose mit einer Leibrente 
von 20000 Gulden.

Der König hat den durch deu Tod des Generals Hülsen frei- 
gewordenen Gauverneursposten von Berlin dem General Ramin 
gegeben. Das Pnblikum billigt diese Wahl nicht, aber der König 
muß besser wissen, was der guten Stadt Berlin frommt, als wir 
Einwohner, und ich finde es lächerlich, sich darüber anfznregeu. Man 
wirft Ramin vor, er sei zn barsch und zu grob, allein eilt solcher 
Posten verlangt einen energischen Mann; ein sanfter und nachgiebiger 
Charakter würde hier eine sehr schlechte Rolle spielen.

Wir tragen Trauer für die juuge Erzherzogin, die au dem 
Tage, wo sie sich mit dem König von Neapel vermählen sollte, 
gestorben ist. Das beweist auch wieder die Nichtigkeit alles Irdischen. 
Kurz vorher hatten wir schon Trauer für den Herzog v. Jork, der 
seine irdische Laufbahn mitten auf seinen Reisen in Monaco be 
schlossen hat. So spielt die Vorsehung mit unseren Plänen! Dieser 
Prinz war liebenswürdig nnd von leutseligem Wesen, aber sehr ans 
schweifend. — Das Ableben der Herzogin von Gotha ist ein Ereignis, 
das ich ganz besonders bedauere. Sie war eine äußerst liebens
würdige Frau, sehr geistvoll uud gebildet und vor allein ein be 
ivnnderusiverter Charakter. Dieses Land verliert unendlich viel an 
ihr, zumal da sein jetziger Herzog der beschränkteste Fürst ist, den 
es je gegeben hat.

Ich verlasse diese traurigen Theniata, itm hier die Vermählung 
der zweiten Tochter des Generals Wedel zn erwähnen, die einen 
Herrn v. Biirgsdorff heiratet. Ganz Berlin gibt aus biesem Aulaß 



Festlichkeiten. Ihre ältere Schwester, die viel schöner niib liebens
würdiger ist, ist nach zu haben. Man sagt, Herr v. Burgsdorfs 
habe zuerst für diese geschwärmt, aber Berlin habe für sie so viel 
Anziehendes, daß sie sich nicht entschließen konnte, aufs Land zu ziehen.

Ich gehe mit Herrn v. Boden nach Rheinsberg. Wir kommen 
in einem Tage hin, und ich finde den Prinzen in ganz kleiner Ge 
sellschaft, aber in heiterer und vergnügter Stimmung. Unsere Ge
sellschaft besteht ans dem Prinzen. Herrn Mutzel-Stosch, den Herren 
v. Schwerin, v. Wreech, v. Kaphengst, Platen, den beiden 
Brüdern Boden und mir. Den Vormittag verbringe ich auf meinem 
Zimmer, um 12 Uhr kommt gewöhnlich der Prinz, um eine Stunde 
mit mir zu plaudern, daun wird gespeist. Nach Tisch geht mau bis 
3 Uhr spazieren, worauf daun die jüngeren Herren sich zu Herrn 
Schneider zum Kastee begebeu und dort Billard spielen, während 
ich mich aus mein Zimmer zurückziehe. Um 6 Uhr begebeu wir uns 
alle zum Prinzen, wo der Abbe Francheville die Causes célébrés 
vorliest, während wir chinesische Blumen ausschneiden. Um 8 Uhr 
geht man zum Konzert, der Prinz musiziert und spielt nachher Tarock. 
Ich verliere bei diesem Spiel jeden Tag; das ist das einzig Unan
genehme, was mir während meines vierzehutägigen Aufenthalts in 
Rheinsberg widerfährt, im übrigen gefällt es mir hier ansgezeichuet.

Dezember. Ich verabrede mit Herrn Stosch und dein Kapitän 
Schwerin eine Reise nach Haniburg. Wir brechen am 1. um 1 Uhr 
nachts ans, fahren über Wittstock, Perleberg, Lenzen, Lübtheen, 
Boizenburg und kommen um 2 Uhr uachmittags iu Escheburg au. 
Wir hofften an diesem Tage noch nach Hamburg zu gelangeu, hören 
hier aber, daß die Tore schon um 4 Uhr geschlossen werden. Wir 
müssen uns also gedulden und den Nachmittag hier zubringen, was 
uns umso mehr ärgert, als wir erfahren, daß wegen der Adveutszeit 
nur zweimal iu der Woche Theater ist; denn lvir hatten darauf ge
rechnet, es möglichst oft besuchen zu können. Nachdem wir unsern 
Ärger durch saftige Flüche über die alteu Bräuche der Hamburger 
Luft gemacht, verbringen wir den Abend noch recht heiter in Gesell
schaft unseres Postmeisters, der ein Original ist, wie man ein zweites 
nicht leicht findet.

4. Um 10 Uhr kommen wir in Hamburg an und logieren iu 
dem Loudouer Gasthof. Wir begebeu uns sofort iu das Patriotische 
Kaffeehaus, wo alle Kaufleute zusammenkonnuen, bevor sie zur 
Börse gehen. Dieses Schauspiel ist für mich uoch neu und interessiert 
mich daher sehr, ebenso auch die Börse, wo man alle diese großen 
Kaufherren mit bewundernswertem Eifer sich um ihre Interessen 
wehren sieht. Alle Religionen und Staaten sind hier zusammen
gewürfelt, und die Gewinnsucht ist das eiuzige Motiv, das die zwei 
bis dreitausend Menschen beherrscht, die hier beisammen sind. Wir 
sehen auch den Magistrat in seiner vorweltlichen Tracht. - Nach dem 
Mittagessen machen lvir Besuche und gehen daim in das französische 
Lustspiel, wo „Melanide", die „Judierin" uud die Operette vorn iu 



sich selbst verliebten Musiker gegeben wird. Die weiblichen Nollen 
werden gut gespielt, die männlichen dagegen sehr gewöhnlich. Abends 
speisen wir bei Herrn Hecht, unserem Residenten, der als einziges 
Verdienst einen ausgezeichneten Koch besitzt, sonst aber ein wenig 
angenehmer Herr ist. Wir speisen auch beim frauzösischeu Gesaudteu, 
Herrn v. Modàue, der ein sehr schöner Manu ist, sehr verbind 
lich und aufmerksam gegen die Fremden. Der englische Gesandte, 
Herr Woodford, besitzt hervorragende Verdienste und verbindet 
mit dem Freimut seiner Nation eine ungezwungene Höflichkeit. 
Wir besuchen auch deu russischen Gesandten, Herrn v. Gros, Frau 
v. Kurtz rock, die Gräfin Castell, Fräulein Oberg, die geist
reiche Frau v. Bielcke, Herrn und Frau v. Breda und machen 
die Bekanntschaft einer ganzen Menge anderer Lente. In Altona 
besuche ich uoch deu dänischen Ministerpräsidenten Herrn v. Gueler (?). 
Er ist ein Mann von schöner Erscheinung, hat lange in Konstan 
tinopel gelebt und freut sich außerordentlich, Herrn Stosch wieder- 
zusehen, den er dort kennen gelernt hatte. Er zeigt nns Bilder 
von der Andienz, die er beim Großherrn hatte, wonach wir uns 
eine vollkommene Vorstellung von den dort üblichen Zeremonien 
machen können. Auch zu einem reizenden Souper beim Bankier 
Bou6, der eine zahlreiche, sehr geistvolle und angenehme Familie 
hat, werden wir eingeladen. Kurz, es gefällt mir in Hamburg außer
ordentlich. Wir besichtigen die große Kauffahrteiflotte uud gehen 
alle Tage auf die Börse. Beim Kaufherrn His sehe ich eine sehr 
schöne Wohnungseinrichtung, die selbst in einem Königspalast Be- 
wunderung erregen würde. Ich diniere bei einem englischen Kauf 
Herrn namens Jennings, dessen reizende Frau ebeu aus Schottland 
angekommeu ist. Man bewirtet uns ausgezeichnet und mit so echt 
englischem Schick, daß wir uns danach einen richtigen Begriff von 
einem wohlhabenden englischen Hause machen können. Ich besuche 
mehrere Konzerte und finde überhaupt, daß in Hamburg ein reges 
Leben herrscht, und daß es auf dem Wege ist, eine feine Stadt zn 
werden. Am 11. Dezember treten wir unsere Rückreise an und 
treffen am 13. wieder in Rheinsberg ein. Der Prinz hat die Güte 
mir mitznteilen, daß er für mich ein besonderes Fest vorbereite, von 
dem er mir aber vorher nichts verraten wolle. Am folgenden Tage 
läßt mich Seine Königliche Hoheit um ß Uhr rufen, und man führt 
mich in den Theatersaal, wo eben die Vorstellung des „Grafen 
Uüii Comminges" beginnt. Es ist ein so rührendes Stück, lvie ich 
noch keines gesehen habe. S. K. Hoheit spielt die Hauptrolle mit 
solcher Hingabe, daß wir alle zu Tränen gerührt werden. Die 
Bühuen-Ausstattung ist prächtig. In der Mitte sieht man das Grab 
des Grafen v. Ranch und zu beiden Seiten die Gräber, au denen 
die Trappistemnönche täglich arbeiten. Die ganze Darstellung ist so 
lebenswahr, daß die Phantasie mächtig erregt wird.

IG. Mit Bedauern scheiden wir von Rheinsberg, um nach 
Berlin zurückzukehren. Auf dem Lande findet mau auch bei schlechter 



Jahreszeit immer eine Stunde zum Spazierengehen; das Landleben 
ist geregelter und erspart einem vielen Ärger, dem man in der 
großen Welt fortwährend ausgesetzt ist, wo man Freud und Leid 
immer im Übermaß zu kosteu bekommt.

■ In Hamburg war beständig von Umwälzungen in Dänemark 
die Rede. Der junge König, der jetzt den Thron einnimmt, ist in 
seinem ganzen Tun noch ein Kind. Jeder Tag zeigt von neuem 
seine Unbeständigkeit. Wer heute noch in voller Gunst steht, sollt 
morgen schon in Ungnade. Rußland schaltet und waltet als Herr 
im Lande. Sein Gesandter, Herr v. Soldem, spielt in Kopen
hagen die gleiche Rolle, wie sie Repnin in Polen so trefflich zu 
spiele» versteht. Herr v. Saldern hatte die Entfernung des Mar 
schalls St. Germain, des Chefs der dänischen Armee, verlangt, da 
er Parteigänger der Franzosen sei, und sofort wurde er auch eut- 
lasseu. Er bekam eine Pension von 7000 Talern und mußte Däne
mark innerhalb acht Tagen verlassen. Graf Görtz, der als Gesandter 
an den Berliner Hof kommen sollte, ist gleichfalls in lliigimbc ge
sotten. Kurz, man ist in diesem Lande feine Stunde vor Über
raschungen sicher.

In Berlin finde ich bei meiner Rückkehr dieselben Verhältnisse 
vor, wie sie bei meiner Abreise bestanden hatten. Die Königsfaniilie 
ist ziemlich veruneinigt und die privaten Gesellschaften ungefähr 
ebenso. Prinz Heinrich hat einen solchen Groll aus die Hofgesell
schaft des Prinzen Ferdinand, seines Bruders, und besonders ans 
dessen Gemahlin, daß er sich kaum beherrschen kann, wenn er sie 
mir sieht. Besonders sind Bredow, genannt der Bleiche, und Frau 
v. Kott beständig Gegenstand seines Spottes und seiner Feindselig
keiten. Gegen die letztere ist er noch von der Affäre der Gräfin 
Schmettow her erbittert, und gegen Bredow hat er wegen seines 
Einflusses auf deu Priuzeu Ferdinand eine Abneigung. Sicher ist, 
daß dieser Mensch olle Gesellschaften, zu deueu er Zutritt hat, ver
uneinigt, denn von dem Augenblick an, wo er Frau v. Katt für 
sich gewonnen hatte, war diese mit der Familie W reech uneins, 
was dann zn einer vollständigen Spaltung zwischen den verschiedenen 
Gesellschaften führte. Fremde Gesandte und Einheimische, alles ist 
entzweit, und dieser Zustand macht sich im gegenwärtigen gesell 
schriftlichem Verkehr recht unangenehm fühlbar.

Der Karneval beginnt. Der König trifft am 20. Dezember 
hier ein. Die Oper „Psyche" wird onfgeführt. Sie ist ganz un
bedeutend. Als einzigen Fremden hoben wir einen Herrn v. Gen- 
nings, Kammerherrn des Königs von Schweden, hier. Der König 
hat diesmal seine sämtlichen Flügeladjutanten mitgebracht; der Kar
neval ist ober deswegen doch recht traurig. — Wir erhalten plötzlich 
zwei schlimme Nachrichten, die die Königin und die ganze Königs 
familie in große Aufregung versetzen. Die junge Prinzessin von 
Orani en ist an einer Lungenentzündung schwer erkrankt, und der 
Herzog Ferdinand von Braunschweig liegt in Gandersheim am 



Frieselfieber schwer darnieder. Die folgende Post bringt indes bereits 
die beruhigende Nachricht, das; es der Prinzessin von Orani en schon 
wieder bedeutend besser gehe, voin Herzog Ferdinand haben wir 
aber noch keine weiteren Nachrichten.

30. In der Akademie wird eine vonr König verfaßte Rede über 
den Tod des seligen Prinzen Heinrich verlesen, die sehr rührend 
ist. Der Zndrang zum Auditorium ist gewaltig, die Prinzen des 
Königlichen Hauses und die fremden Gesandten wohnen der Sitzung bei.

Bei der Aufführung der. „Psyche" sah ich einen Franzosen, der 
sich Graf Dai ns nennt. Er hat seine Frau bei sich, die Männer- 
kleiduug und einen Pelzrock nach ungarischer Art trägt. Das kommt 
mir etwas abenteuerlich vor, obgleich er behauptet, seine Koffer 
seien noch nicht angekonimen. Er null in hiesige Dienste treten, 
und auf die Frage, ob er Bekauute in Berlin habe, antwortet er, 
er kenne nur deu König.

Wir haben den Grafen und die Gräfin Schönaich ans Schlesien 
hier. Das sind gute Leute, die in ihrer Provinz vielleicht für sehr 
liebenswürdig geltem hier aber macht man sich lustig über sie. Ihre 
Kleidung, ihr Gespräch und die Art, wie sie sich geben, liefern den 
Berlinern, die sich einbilden, alles, was nicht von hier ist, sei lächer
lich, nur Stoff zum Lachen.

Beim Grafen Schaffgotsch findet eine Freimaurerversammlung 
statt. Der Prinz von Preußen, die beiden Prinzen von Braun
schweig und Ludwig Wreech werden ausgenommen. Das Souper 
ist sehr heiter, Co ucho lino und Porporino singen reizende Lieder 
und entzücken die ganze Zuhörerschaft.

Die Oper „Fphigenie" wird aufgeführt. Sie ist wunderbar 
schön und gefällt bedeutend besser als „Psyche".

1768.
Januar. Das Jahr beginnt für mich mit neuem Kummer, 

uni) ich kauu wohl von mir sagen, das Leben ist ein immerwährender 
Strom von Sorgen und Schmerzen. Die Vorsehung schickt mir sehr 
harte Prüfungen, auf sie setze ich daher auch mein Vertrauen, daß 
sie mir die nötige Kraft verleihen werde, diese Prüfungen zu ertragen.

Der Hofmarschall des Prinzen, Herr v. Kraut, stirbt, wie er 
gelebt, das heißt als Wüstling. Er will weder von Gott noch von 
Gottes Wort sprechen hören, und eine Stunde vor seinem Tode 
führt er noch cynische Redensarten im Munde. Dieser Mensch hat 
sein ganzes Leben in Ausschweifungen hingebracht. Er war der 
Sohn eines reichen Vaters und Neffe eines Onkels, der durch die 
Verwaltung der Finanzen des Königs und durch die Bedrückung 
seiner Untertanen ein ungeheueres Vermögen erworben hatte. Bei 
dessen Tode forderte der verstorbene König die Hälfte seiner Reich
tümer zurück, trotzdem erbte Herr v. Kraut uud seine mit einem 
Herrn v. Bredow verheiratete Schwester noch je 150000 Taler. 
Kraut ging mit diesem Vermögen nach Frankreich und brachte es 



dort mit Freudenmädchen durch. Seine Schwester hatte zwei Söhne, 
die beide schwachsinnig wurden. Sie lies; ihren Bruder aus Frank
reich kommen und setzte ihn bei ihrem Tode zum Vormund dieser 
beiden Kinder ein, von deren Vermögen er dann lebte. Der König 
machte ihn zum Hofmarschall des Priuzeu vou Preußen, der aber 
so unzufrieden mit ihm war, daß er ihm schon nach Verlauf eines 
Jahres die Verwaltung seiner Angelegenheiten wieder abnahm, wor
auf sich Kraut auf das Gut seiner Neffen, der Herren v. Bredow, 
zurückzog, wo er mit Frau v. Morien in sehr gutem Einvernehmen 
lebte. Im Alter vou 50 Jahreu wurde er Hofmarschall des Priuzeu 
Heinrich, mit dem er sich gleichfalls überwarf. Schließlich heiratete 
er eine unserer hübschesten Damen, die frühere Hofdame der ver 
storbenen Königin-Mutter, Fräulein v. Plateu, mit der er ziemlich 
schlecht lebte; aber da er eiu gutes Haus machte, so sah mau ihm seine 
vielen Eigenheiten nach. Er war der widerwärtigste Mensch, den ich 
in meinem Leben kennen gelernt habe, machte alle Welt schlecht und 
traktierte alle, die bei ihm verkehrten, mit Grobheiten. Man be 
handelte ihn schließlich als Narren, und als solcher ist er auch 
gestorben.

Am Neujahrstage erscheint der König hier und in reizender 
Stimmung. Einige Tage darauf erkrankt er, worüber mau sich 
allgemein beunruhigt. Die Krankheit läßt indes schon nach wenigen 
Tagen nach und endet mit einem Hantausschlag. — Die Prinzen von 
Braunschweig geben mit der Prinzessin von Preußen zusammen 
311111 Geburtstag des Prinzen Heinrich eine italienische Oper, die 
sehr gut ausgeführt wird; die Prinzessin singt dabei ivnnderbar. 
Der König feiert diesen Geburtstag mit einem prunkvollen Festmahl, 
das ans dem Goldgeschirr serviert wird. Seine Majestät schenkt dem 
Prinzen eine mit Brillanten reich besetzte Dose mit seinem Porträt 
und schreibt ihm einen sehr zärtlichen Brief dazu. Am selben Tage 
wird auch eine Verlobung bekannt gemacht, von der man bisher noch 
nichts gehört hat und die darum allgemein überrascht, nämlich die 
des Obersten Anhalt mit dem älteren Fräulein v. Wedel. Das 
ist sehr rasch vor sich gegangen. Der König sagt eines Morgens zn 
Herrn v. Anhalt, er täte gut, wenn er heiratete und bringt ihm 
auch gleich Fräulein v. Wedel in Vorschlag. Da Herr v. Anhalt 
mit ihrem Vater entzweit ist und daher in dessen Hanse noch nicht 
verkehrt, so hält der Oberst Goltz für ihn nm die Hand der Tochter 
an, und sie wird ihm auch sofort zugesagt. Vor zwei Jahreu sollte 
er ein Fräulein v. Me in er tsh a gen ans Köln heiraten, die Tochter 
eines reichen Kanfmanns, den der König ans diesem Anlaß in den 
Freiherrnstand erhoben, zum Kammerherrn gemacht und mit dein 
Verdienstkreuz ausgezeichnet hatte. Die Hochzeit war bereits fest
gesetzt, als die Familie Meiuertshagen plötzlich ihr Jawort zurück
zog und auf sämtliche Auszeichnungen, die ihr zn teil geworden, 
Verzicht leistete. Ein erbärmlicher Wicht hatte einen anonymen 
Brief an sie geschrieben und Herrn v. Anhalt darin als eine ganz 



abscheuliche Persönlichkeit geschildert. Ich begreife nicht, wie ein 
Mensch ,311 einem solchen Grade der Schlechtigkeit herabsinken kann, 
besonders da Herr v. Anhalt gar nicht der Mann, dein man etwas 
nachsagen kann. Er ist lediglich durch eigenes Verdienst empor
gekommen und ist trotz seiner bevorzugteil Stellung ein äußerst 
liebenswürdiger Herr, der schon gar manchem einen guten Dienst 
erwiesen hat. Sogar über diese Heirat mit Fränlein v. Wedel hört 
man viele Lellte müßige Bemerknngen machen, lind ich bin über
zeugt, das; alle, die jetzt behaupteu, sie ivürdeu ihm ihre Tochter 
nicht gegeben haben, ihn sicher nicht abgewieseu hätten, wenn sie in 
die Lage gekoniineu wären. Herr v. Anhalt ist eine prächtige Er 
scheinung, steht in Gunst lind ist reich; mit solchen Eigenschaften ist 
man immer interessant und allerwärts vor einem Korbe sicher.

Prinz Friedrich von Braunschweig gibt uns anläßlich seiner 
Aufnahme als Meister der Schotteuloge ein hübsches Souper. — 
Fürst Schönaich trifft zum Geburtstag des Königs hier ein, Seine 
Majestät reist aber, um alleu derartigen Begrüßungen aus dem 
Wege zll geheil, am 28. nach Potsdam ab. S. K. H. der Prinz 
von Preußen bleibt mit dein Prinzen von Brannschlveig noch 
hier. Die Königin gibt deul ganzen Adel ein großes Souper, und 
darauf ist beiui Prinzen Heinrich Maskenball. Dieser ist ganz 
prächtig nlld außerordentlich besucht; er dauert bis 7 Uhr früh. Um 
der Eröfsuuug dieses Balles beizuwohneu, war Priuz Heinrich mit» 
der Priuz vou Preußen ilicht 311111 Souper bei der Königin ge
blieben. Ihre Majestät nahm das übel auf und erschien deswegen 
nicht beim Balle. Wir hatten uns mittlerweile zum Priuzeu Heiurich 
zum Souper begebeil uud hofften dabei recht fröhlich zn sein, aber 
nichts ist unbeständiger als die eitlen Bergnüglnigen dieser Welt. 
Mali zeigt auf einmal dem Prinzen nachgemachte Karten mit seinem 
Siegel, und es stellt sich heraus, daß es statt der 2000, die er 
hat drucken lassen, 3000 sind. Der Prinz regt sich mit Recht 
darüber auf, läßt sofort seine ganze Dienerschaft znsnmmeiikommen 
und den Drucker herbeiholeu, nm den Besteller ausfindig zu machen, 
der auch gleich erkannt lvird. Während des ganzen Soupers spricht 
mein mir vou der Nichtswürdigkeit dessen, der die Bestellung ver
anlaßt hat; man glaribt immer, ein Lakai sei es gewesen. Als wir 
uns dann von der Tafel erhoben haben, gesteht mir Schwerin, der 
Flügeladjntant des Prinzen, der bei dem ganzen Vorgang, ohne ein 
Wort zn sagen, zugegen gewesen ist, daß er es gewesen sei, nnd 
gerät gleichzeitig in eine solche Wut gegen Kaphengst, den andern 
Adjutanten nnd Günstling des Prinzen, daß ich noch weitere Folgen 
davon befürchte. Er geht dann direkt anf den Prinzen zn nnd er
klärt ihm, er fühle sich beleidigt, daß Kaphengst von dieser Ba
gatelle so viel Aufhebens gemacht habe. Der Prinz ist sehr ärgerlich 
darüber und nimmt es ihm mit Recht übel, daß er sich nicht gleich 
als Urheber bekannt hat. — Ich tummele mich viel auf dem Ball, 
der ganz reizend ist, umher. Fräulein Karoline Wreech als Jüdin 



uiib Prinz Wilhelm und Ludwig Wreech als Damen in alt- 
französischer Tracht lumbeit unter ben Masken besonbers beachtet.

Seine Majestät ber König läßt ben Iustizpräsidenten Cariner 
ans Breslau kommen, ernennt ihn zum Staatsminister imb gibt 
ihm gleichzeitig 300000 Taler zur Verteilung unter bie in Schlesien 
bind) ben Krieg besonders Geschädigten. Eine solche Freigebigkeit 
vonseiten des Herrschers ist sehr schön und bewundernswert; wenige 
Souveräne haben dergleichen getan. Aber den Leuten dort, die 
Millionen nötig hätten, wird damit wenig geholfen sein. Freiheit 
nnd Schutz des Handels ist das einzige Mittel, das uns helfen kann.

^d) bin in großer Unruhe; mein sehnlichster Wunsch ist, und) 
Preußen zn kommen, aber id) sehe noch keine Möglichkeit, mir dieses 
Glück zu verschaffen.

Fran Prinzessin Heinrich gewinnt in der Lotterie bei einem 
Einsatz von 10 Talern 4700 Taler, ein erstaunlicher Glücksfall, der 
nur selten vorkommt. — Znm Geburtstage des Priuzeu H ein rill) 
führen die Kavaliere und Damen seines Hofes die Komödie „Die 
streitsüchtige Fran" ans. Das Stück wird sehr gut gegeben. Karo- 
line Wreech spielt entzückend. Graf Schaffgotsch, der seine Bühne 
dazu znr Verfügung gestellt, hat nachher noch die Ehre, I. K. H. 
den Prinzen von Preußen und den Prinzen Heinrich sowie die 
beiden Prinzen von Brann schweig beim Souper als Tischgäste zu 
haben. Gegenwärtig ist das Sprichwörterspiel besonders im Schwange. 
Ick) muß mich dabei mir über den Prinzen He in rill) wundern, daß 
er an solchen Dingen und) Vergnügen findet. Der Prinz von Preußen 
zeichnet fick) stets dnrck) sein rücksichtsvolles Benehmen ans; er bat 
noch nie jemand durch ein verletzendes Wort gekränkt. Selbst bei 
den größten Lustbarkeiten behält er sein zurückhaltendes nnd ge 
silteteS Benehmen bei, das ihn allgemein beliebt nnd geack)tet macht. 
Alles, was er sagt, trägt den Stempel seiner Güte nnd kommt ans 
aufrichtigem nnd änSgezeichnetem Herzen. Wir besuchen in seinem 
Gefolge nnd dem der Prinzessin, seiner Gemahlin, das Raritäten 
kabinett, die Medaillensammlnng und die Bibliothek nnd speisen 
nachher beim Prinzen. Abends habe ich die Ehre, mit ihm beim 
Prinzen Heinrich zn soupieren. Hier bekommen wir ein wunder 
schönes Konzert zn hören nnd vergnügen nns nack) dem Souper mit 
einem Sprichwörterspiel. Aber wie jedes Gemälde, so hat and) 
jedes Fest deS Prinzen Heinrick; neben dem Licht and) seinen Schatten. 
Prinz Heinrid) hat die Prinzessin, seine Gemahlin, nicht zn diesem 
Sonper zugezogen, nnd das wird wieder reichlich Stoff zn neuen 
Mißhelligkeiten geben. Rod) nie standen die Höfe anf so gespanntem 
Fnße miteinander; man braucht bloß au dem eineu wohlgelitteu 
zu sein, um an den andern verabscheut zu werden. Die Königin 
grollt den Prinzen von Braunschweig, Prinz Heinrich den 
Ferdinands, nnd diese mögen von keinem der anderen etwas wissen. 
Das führt natürlich alles zn großen Unannehmlichkeiten im gesell 
schaftlichen Verkehr. Die junge Frau v. Grappendorf nnd Fran 



v. Müii ch ow, Me früher in ben Gesellschaften des Prinzen Heinrich 
keineswegs beliebt waren, sind jetzt immer bei. Sehr brollig mnß 
es für einen Fremben sein, ber nach ein- ober zweijähriger Abwesen 
heit wieberkommt. Er glaubt, dieselben Gesellschaften ivieberznfinben. 
O nein! Die Frcnnbe sinb zn Feinben geworben. Lente, Me sich 
früher gleichgültig waren, sinb eng mit einanber verbunden, bie 
Kranen haben anbere Männer, alles ist bnrcheinanber geraten.

Die Röteln herrschen hier jetzt überall. Die ganze Familie 
Finck, Karoline Wreech, Fran o. Marschall, Prinzessin Ferbi 
n a n b unb viele anbere sinb baran erkrankt. Man ist besonbers 
wegen ber letzteren besorgt, ba sie schivach ans ber Brust ist.

28. Nicht zufrieben mit beut Karneval, wollte bas Publikum 
auch uoch Rebouteu haben. Herr SBergé12) veranstaltet solche in 
seinem Theater bei Monbijou. Ich glaube nicht, bas; bieses Ver
gnügen lange bauern wirb, besonbers ba bie jungen Prinzen nach 
Potsbam gehen. Ich soupiere bei Herrn v. Paunwitz und begebe 
mich von bort aus biese Reboute. Es siub ungefähr 200 Masken 
ba, bie mehr bie Nengierbe als bas Vergnügen augelockt hat. Dieser 
selbe Bergé stellt nns für ben Februar auch uoch französische 
Operetten in Aussicht.

Februar. Am Hofe bes Prinzen Heinrich herrscht größere 
Aufregung als je. Der Prinz ist sehr darüber aufgebracht, baß Frau 
v. Blumenthal imb Fräulein v. Brebow so hartherzig waren, 
Frau v. Marsch all ausgehen zu lassen, um bie Prinzessin zur Königin 
zu begleiten, währeub sie schon krank war mib bie Röteln schon 
anftraten. Mau hat ihr bieseu Streich gespielt, bamit sie nicht au 
beut Souper teilnehmen konnte, bas ber Prinz ber Prinzessin von 
Preußen gab, ohne seine Gemahlin bazu eiuzulabeu. Einige Tage 
darauf trifft ber Prinz Fran v. Blumenthal bei seiner Schwester, 
ber Prinzessin Amalie. Er unterhält sich bort lebhaft mit Fran 
v. Maupertuis über biese Angelegenheit, iiitb als Frau v. Blumen 
thal bas hört, will sie sich auch in bas Gespräch mischen. Der 
Prinz erwibert ihr aber, er spreche nicht mit ihr, imb sie habe zu 
warten, bis er bas Wort au sie richte. Diese Szene erregt in ber 
ganzen Stabt Aufsehen. Niemals war bas Leben au biesem Hof 
so unerquicklich wie jetzt. Auch am Hofe bes Prinzen Ferbiuanb 
herrscht ein großes Durcheinander; wenigstens hört man in ber 
ganzen Stabt bavou reben, ohne bas; man herausbringen kann, 
was eigentlich los ist. Man glaubt, Graf Schutettoiv werbe ent- 
lasseu werben.

Ich gehe zum Priuzeu Heinrich zum Souper mib bin erstaunt, 
das; der Prinz mich in das Zimmer Ludwig Wreechs führt, wo 
er deu Abend verbringen zu wollen vorgibt. Er fängt au, Ehosroes'ch 
vorzulesen, und eilte Viertelstunde darauf geht bie Tür auf, imb ich 
sehe den Prinzen von Preußen eintreteu, der von Potsdam kommt, 
um bie Reboute mitzumachen. Wir soupieren baun zusammen, iiitb 
es ist bubet viel von einer Zahlung bie Siebe, bie der Prinz Fer- 



dinaud einer Frau Gilbert und einem Fräulein W allisch für 
Spitzen leisten soll, die er vor drei Jahren von ihnen gekanst hat. 
Diese Frauen sind hierher gereist, um ihr Guthaben von 2-100 
Talern zu erheben. Nach mehrtägigem Warten läßt ihnen der Prinz 
sagen, er bezahle sie ein anderes Mal, und schickt ihnen 300 Taler. 
Diese Leute sind darüber ganz unglücklich, da sie ans das Geld sicher 
gerechnet hatten. Der Prinz von Preußen hat sich jetzt ihrer an
genommen rrud au den Prinzen Ferdinand geschrieben. Es bleibt 
nun abzuwarten, wie die Sache arrsgehen wird.

Der berühmte Eichel, Geheimrat und Kabinettssekretär des 
Königs, stirbt. Er hatte schon unter dem verstorbenen König, der 
ihn 1730 in seine Dienste nahm, das Amt als Kabinettssekretär 
bekleidet und führte es unter dem jetzigen König bis 311 seinem Tode 
weiter. Er war der Mann, der in den Angelegenheiten des ganzen 
Königreichs nm besten Bescheid wußte. Lange Zeit staud er in dem 
Rufe eines unbescholtenen Marnies. Während des Krieges und bei 
der llmgestaltuug des Münzwesens wurde ihm indes uachgesagt, er
hübe es immer mit den Inden gehalten. Er soll ein ungeheures Ver- 
mögen hinterlassen, und mau ist gespannt darauf, wem er es ver
macht hat, da er keine Kinder hinterläßt. Im Publikum hatte man 
schon lange vermutet, daß der Grotzkauzler Jariges fein Erbe würde, 
und bei Eröffnung des Testamentes stellt es sich heraus, daß diese 
Vermutung richtig war. Diese Erbschaft ist beträchtlich; den genauen 
Betrag wird mau indes niemals erfahren, da der Großkanzler als 
Ilniversalerbe ihn nicht 511 nennen braucht; er gibt 200000 Taler 
an und 100000 an Mobiliarvermögen. Seinen vielen sehr armen 
Verwandten hat der Verstorbene nur ganz geringe Legate vermacht 
mit der Begründung, daß diese Leute gewohnt seien, sich von ihrer 
Hände Arbeit zu ernähren und nur Nichtstuer würden, wenn mau 
sie zu reich mache. Herr Eichel war der Sohu eines Sergeanten 
gewesen, der bei seinem Tode seine Familie in sehr ärmlichen Ver
hältnissen zurücklietz. Seine Mutter wurde Köchin beim Kadetten
korps, und der junge Eichel kam auf die Schule nach Halberstadt. 
Dort war es auch, wo er Herrn Jariges kennen lernte, mit dem 
er seitdem eng befreundet blieb.

Kaphengst bekommt die Röteln, was den Prinzen H eiirr ich, 
der eine übermäßige Neigung zu ihm hat, sehr beunruhigt. Wenn man 
so sieht, wie sich dieser hochbegabte Prinz von einem so jungen Manne 
willenlos leiten läßt, kommen einem allerhand Gedanken über die Ver
anlagungen der Menschen. Es ist nur ein Glück, daß Kap Hengst ein 
gutes Herz hat, sonst könnte er diese Gunst nach Gutdünken mißbrauchen.

Die Not hat in Berlin ihren Gipfel erreicht. Der Geldverkehr 
stockt hier vollständig. Den Arbeitern, den Landleuten und allen 
übrigen Ständen fehlt es air Verdienst, während der König sich 
unablässig abmüht, denr Handel aufzuhelfen.

Die Königin gibt zum Geburtstag der Prinzessin Heinrich 
ein großes Konzert und Souper au vier Tafeln. Am folgenden 



Tage feiert Prinz Heinrich den Geburtstag des alten Barans 
Pölluitz, der in sein 78. Lebensjahr eintritt. Dieser alte Sünder 
ist nach innner wohlauf, obwohl er sich den schuiutzigsteu Ans- 
schweifungen hiugibt. Der Prinz hatte für die Festtafel einen Nach-' 
tisch Herrichten lassen, der den Gatt Pria pas darstellt, wie er das 
von Kranas getragene, van Grazien umgebene und mit Sprüchen 
im Geschmack des alten Barans versehene Porträt Pöklnitz' hält. 
Graf Schaffgotsch schenkt ihm einen Jäger, dem er nachgelanfeu 
war. — Manchmal speise ich beim Prinzen Heinrich mit den Herren 
A char d, Farinais und Toussaint, lauter geistreichen uud ange
nehmen Tischgästen.

Ich erhalte die überraschende Nachricht von dem Ableben der 
Generalin Buddenbrock. Diese arme Frau hatte die Röteln, be
kam dann nach andere Ausschläge uud starb, ohne daß mau ihre 
gefahrvolle Lage erkannt hätte. Sie hatte ein recht trauriges 
Schicksal. Als jüngste Tochter des Marschalts 5t a(ckstein lebte sie 
in gedrückter» Verhältnissen, und ihr sonst so achtungslverter Vater 
zeigte sich einer Verheiratung seiner Tochter gegenüber so zurück
haltend, das; alle derartigen Pläne zn nichts wurden. Darüber 
wnrde sie 30 Jahre alt, ihr Vater starb, und sie lebte in größter 
Zurückgezogenheit mit einer mürrischen alten Gouvernante weiter, 
bis vor einem Jahr General Buddenbrock, der Witwer gelvorden 
Ivar, um sie anhielt nnd sie heiratete. Diese Ehe schien zwar äußerlich 
eine ganz glückliche zn sein, aber ich glaube, sie hatte doch nicht 
alles so schön darin gefunden, wie sie gehofft. Doch sei dem, wie ihm 
wolle, nach 5 Monaten hatte der Tod sie von allen Leiden erlöst. 
Herr v. Buddenbrock erbt dadurch 25000 Taler znm großen Ärger 
des Generals Wylich, dessen Familie diese schöne Summe entgeht.

Unter dem hiesigen Militär sind Morde und Hinrichtungen viel 
häufiger geworden als früher. Mehrere Soldaten haben ans Ver
zweiflung darüber, daß sie den ganzen Winter exerzieren mußten, 
ihre Offiziere nnd Unteroffiziere ermordet. Es herrscht allgemeiner 
Unwillen gegen den hiesigen Gouverneur, Herrn v. Ramin, den 
mau der größten Härte beschuldigt, weshalb mau ihn auch allgemein 
verabscheut.

Frau v. Katt reist auf das Land. Da ihr der bleiche Bredow 
schon voraugegaugeu, so nimmt man das als eine Bestätigung der 
über ihr gegenseitiges Verhältnis in der Öffentlichkeit nmlanfenden 
Gerüchte an. Man geht sogar noch weiter nnd behauptet, sie habe 
auf Befehl des Königs den Entschluß gefaßt, Berlin zn verlassen; 
man schließt das daraus, daß sie sonst nicht gewohnt war, schon 
im Februar von hier fortzngeheu. Nngent, der Wiener Gesandte, 
der ihr mehrere Jahre den Hof gemacht hatte, zieht sich auch von 
ihr zurück, und das alles wegen dieses abscheulichen Bredow, der 
von geradezu abstoßender Häßlichkeit ist.

März. Prinz Heinrich geht nach Friedrichsfelde zu einem 
Diner beim Prinzen Ferdinand. Man ist dabei in sehr gnter 



Stimmung. Diese beiden Brüder würden sich ganz gut mit einander 
vertragen, wenn ihre Gemahlinnen nicht immer wieder alles ver
derben würden. Auch darf man nicht vergessen, daß der Haß zwischen 
der Familie Wreech und der Katt viel dazu beigetragen hat, die 
Dinge auf die Spitze zu treiben. S. K. H. Prinz Heinrich reist 
in dieser schlechten Jahreszeit nach Nheinsberg, nur van Ludwig 
Wreech und Schwerin begleitet. Er gedenkt vier Wochen dort 
zu bleiben.

Wir haben hier einen Grafen Sinzendorf, der von Wien 
kommt, wo er an der Spitze des Handels gestanden, infolge eines 
Zerwürfnisses mit der Kaiserin aber alle seine Ämter niedergelegt 
hat, um sich nach Schlesien znrückzuziehen, wo ihnr der König die 
erste Komtnrei, die frei wird, versprochen hat. Prinz Heinrich, 
der die Schwäche hat, sich gleich allzusehr für oder wider jemanden 
auszusprechen, ist dermaßen für diesen Grasen eingenommen, daß 
er ihn für das größte Genie Europas erklärt. Ich soupiere mit 
ihm bei der Königin und finde, er hat eine schlechte Ausdrucksweise 
an sich und ein unverschämtes Auftreten, das man mit dem besten 
Willen nicht für gesellschaftlichen Schliff ansehen kann. Er erscheint 
mir sogar unvorsichtig, aber da ich nicht gern über jemand ein 
vorschnelles Urteil abgebe, so will ich damit warten, bis ich ihn 
öfters gesehen habe, obgleich Klipphausen und mehrere andere 
kompetente Beurteiler der Ansicht sind, daß er nicht der Mann 
danach ist, um sich lange zn halten.

Freud und Leid wechseln gar oft mit einander ab. Das kann 
man jetzt anch in der Familie Wedel wieder belvahrheitet sehen. 
Mitten in der Frelide, die in diesem Hanse über die Verlobung der 
ältesten Tochter mit Herrn v. Anhalt herrschte, traf plötzlich die 
Trauernachricht ein, daß die zweite, die sich vor fünf Monaten mit 
einem Herrn v. Burgsdorff verheiratet hatte und mit dem sie 
sehr glücklich auf feinem Gute lebte, am Frieselfieber nach nur sieben- 
tägiger Krankheit verstorben sei.

Mein Nesse Schli eben kommt von Halle, wo er beinr Regiment 
des Fürsten voll Anhalt in Garnison ist, zil mir auf Besuch. Er 
gehört zu jenen jungen Rekruten, die man nuS Preußen hat kommen 
lassen. Ich freue mich sehr darüber, daß er im Militärdienst ist, 
und besonders, daß er Gefallen daran findet. Der Adel lnnß dienen, 
lind wenn ich zehn Söhne hätte, müßten alle Militärs werden.

Wir haben hier ein sehr hübsches Vergnügen an bim französischen 
Operetten, die wir von Hambnrg bekommen haben. Ich hätte liicht 
gedacht, daß mmi damit solchen Erfolg haben würde, aber alles ist 
davoil so entzückt, daß man schon der Mode halber Beifall klatschen 
lnnß, selbst wenn inan kein Wort französisch versteht. Die Königin 
hatte sich anfangs sehr dagegen ausgesprochen, lind jetzt geht sie 
selbst hin lind scheint Gefallen daran zn finden.

Die Hochzeit des Herrn von Anhalt"» geht hier mit großem 
Prunk vor sich. Da General Wedel krank ist, so macht Graf Schaff- 



gotsch ben Festgeber. Am folgenben Tage werben bie dteuver- 
mählten Don ber Königin znr Tafel geloben itnb scheinen ein recht 
glückliches Paar zn sein. Abenbs gibt's ein großes Fest beim Major 
Marwitz, am folgenben Tage großes Diner beim Goiwemenr itnb 
Souper beim Grafen Finck, nnb Sonntag früh reist bas junge Paar 
noch Potsbom ob. Herr Don Anhalt schenkte am Tage nach ber 
Hochzeit seiner jungen Fran 1000 Dukaten. Man hört verschiebene 
Ansichten über biese Ehe; bie einen glauben, sie werbe eine glückliche 
sein, bie anberen prophezeien ihr nichts Gutes. Wer recht hat, wirb 
bie Zukunft zeigen.

Unsere gute Königin gerät mitunter in so heftige Erregung, 
boß bas Publikum barüber lacht, wührenb bie, bie ihre Stellung
zwingt, um sie zu sein, barunter zu leiben hoben. Diese Fürstin
Hot zwor ein gutes Herz, ober es ist schwer, mit ihr anszukonnneu.

Wührenb mon mich allgemein für einen Dollkommen glücklichen
Menschen hält, habe ich schwere Seelenkämpfe bnrchznfechten, bie 
mir bas Leben sauer machen. Doch ber, ber in unsere Herzen sieht, 
wirb mich bie Ruhe meiner Seele wieberfmben lassen. Man will 
mich Derheiraten, aber ich kann zn keinem Entschlüsse kommen. Diese 
Unentschlossenheit lastet schwer ans mir.

Die Töchter bes Großkanzlers I orig es waren zn Jahren ge
kommen, ohne einen Mann zn sinben; jetzt, wo sie ben Derstorbenen 
Eichel beerbt haben, sinb sie ans einmal sehr begehrte Partien ge 
worben. Ein Major Seel Don ber Leibgarbe hat mit bie Hanb 
ber älteren angehalten nnb auch bas Jawort qrholten.

In ber Politik breht sich bas Gespräch nur nm Polen. Das 
Militär möchte gern wieber Krieg haben nnb hostt, baß es bnrch 
bie bärtigen Wirren schließlich bazn kommt. Die Derstänbigen Lente 
halten inbes ben Frieben für gesichert. Unser König scheint es 
keineswegs eilig zu haben, sich in neue Schwierigkeiten zn stürzen, 
nnb bie nnbern Mächte werben es sich mehr als einmal überlegen, 
bebor sie ihm ben Krieg erklären.

April. Wir feiern Ostern. Die strengen Sittenrichter sinben 
es nnpassenb, boß wührenb ber Karwoche Theateranssührnngen statt- 
sinben. Am Karfreitag höre ich brei Prebigten von biet Derschiebenen 
Religionen an, morgens Herrn Erman nnb nachmittags zuerst 
Herrn Spalbiug bei ber Königin nnb nachher in ber katholischen 
Kirche ben Abbé F rein chenille, ber in seiner wunberDollen Prebigt 
wenig Don ben Heiligen nnb Diel Don Jesus Christus spricht.

Ein Herr D. Hohberg, ber sich gegenwärtig hier anfhült, erzählt 
mir Diel Don einer Gräfin Schmettow in Schlesien, bie er mir 
zur Frau empfiehlt. Es wirb sich später zeigen, was barons wirb.

Prinz Heinrich kehrt Don Rheinsberg zurück nnb nimmt sofort 
in Spanbau Wohnung. Er kommt auf einige Tage hierher nnb 
Dergiüigt sich viel im Theater, bas gegenwärtig ben Hanptgesprächs- 
stosf bilbet. Die einen sinb entzückt barüber, baß biese Truppe noch 
hier bleibt, bie onbern zetern bagegen, besoubers solche, bie gern 



spielen, weil ihre langen Spielabende dadurch verkürzt werden. Die 
Königin ist über dieses Thema unerschöpflich; erst Ivar sie dagegen, 
und jetzt hat sie eine Lage genommen und redet unaufhörlich von 
dieser Einrichtung.

Graf Sinzendorf, von dem man so viel Aufhebens gemacht 
hatte, enttäuscht hier allgemein: man nennt ihn einen vorlauten 
Schwätzer, der, wenn er einmal im Reden ist, nicht wieder anshört, 
sich schlecht ausdrückt und allen Leuten Unhöflichkeiten sagt. Der 
König läßt ihn nach Potsdam kommen und unterhält sich viel mit 
ihm. Seine Majestät wünscht, daß er als Gesandter des Malteser
ritterordens sich hier niederlasse. Er ist Ritter dieses Ordens, und 
der König hat ihm die Anwartschaft auf die erste freiwerdende 
Kointurei in Schlesien verliehen. Unser Oberstallmeister Schaffgotsch 
zetert schrecklich dagegen, nnd die beiden verabscheuen sich deshalb 
gegenseitig von Grund des Herzens.

Graf Rechteren, Gesandter der niederländischen Republik am 
russischen Hose, und Graf Herreria, spanischer Gesandter an dem
selben Hofe, reisen hier durch. Letzterer, der mit seiner ganzen 
Familie von Moskau über Wien nach Spanien zurückkehrt, scheint 
ein netter Herr zu sein; der erstere, der noch länger hier bleibt, 
zeichnet sich besonders durch sein heiteres Wesen aus. Wir haben 
auch mehrere Engländer hier, unter anderen einen sehr liebenswürdigen 
Chevalier Harris^), der aus Warschau zurückkehrt, wo es ihm sehr 
gut gefallen hat.

Der berühmte Roman der jungen Gräfin Kamele mit ihrem 
Onkel, dem Grafen Golowkin, geht endlich zu Ende. Es hatte sich 
plötzlich das Gerücht verbreitet, der Graf habe feine Nichte entführt. 
Die näheren Umstände, auf die man allgemein sehr gespannt war, 
werden jetzt folgendermaßen geschildert: Graf Golowkin hatte vor 
anderthalb Jahren den Grafen Kameke, den Pater seiner Nichte, 
um seine Eintvilligung zu ihrer Heirat gebeten, nachdem die junge 
Gräfin ihrem Pater schon erklärt hatte, sie würde vor Kummer sterben, 
wenn sie ihn nicht heiraten dürfe. Aber, obgleich sogar der König sich 
für Golowkin interessierte, war Graf kameke immer unerbittlich 
geblieben, indem er als Grnud angab, daß sein Gewissen es ihm 
nicht erlaube, zu einer Heirat seines Schwagers mit seiner Tochter 
seine Einwilligung zu geben. Schließlich bat dann die junge Gräfin, 
die fortan kränkelte, nm die Erlaubnis, mit ihrer Tante, der Gräfin 
Schmettow, zu einer Luftveränderung aufs Land gehen zu dürfen. 
Dort angekommen, machte sie eines Morgens einen Spazierritt. 
Gras Golowkin, mit dem sie sich verständigt hatte, fuhr ihr in 
einer Postkutsche entgegen und brachte sie nach Lübben, wo sie sich 
trauen ließen. Am folgenden Tage schrieb dann die junge Gräfin 
an ihre Eltern nnd teilte ihnen ihre Verheiratung mit. So erzählt 
die Gräfin Kameke, die Schwester des Grafen Golowkin und 
Mutter der jungen Gräfin, den Hergang der Sache. Piele glauben 
aber, sie habe um die Sache gewußt, obwohl sie beteuert, daß alles 



ohne ihre Beteiligung vor sich gegangen sei. Graf Kantete hat 
erklärt, er wolle seine Tochter nietnals Wiedersehen; ob er dabei 
bleibt, wird die Zukunft zeigen.

Herr v. Borcke, der acht Jahre unser Gesandter nut dänischen 
Hofe war, kehrt hierher zurück. Er ist in ziewlicher Verlegenheit, 
da er nicht weiß, welche Verwendung er nun findeit wird. Er hat 
sich in Däitenrark mit dent russischen Gesandten, Herrn v. Saldertt, 
überworfen, der datut alle Hebel in Bewegttng setzte, bis man seine 
Abbernsrntg verlangte. Er erzählt tins erstatinliche Dinge vont König 
von Dänentart tutd dett fortlvährettdett Utnwälzungen ant dortigen 
Hofe. Dieser König ist noch ein Kind, das sich von seinen Launen 
leitet! läßt. Er wollte ztt den Manövern hierher kontmett, hat sich 
aber Plötzlich anders besonnen nnd reist mm über Holland, England 
und Frankreich nach Italien nnd wird dann, lvie es heißt, nächstes 
Jahr zu den Manöverit hier sein.

Wir haben hier einen Herrn v. Asseburg, dänischen Gesandten 
ant russischen Hofe. Er ist ein sehr znrückhaltender Herr, scheint 
aber Geist zit besitzen.

Der Erbprinz von Braunschweig ist in Potsdam. Man wünscht 
iiidjt, daß er hierher komme, da man ihn allgemein verabscheut. Prinz 
Dietrich von Anhalt-Dessau bringt seitten Neffen, den Prinzett 
Johann Georg, nach Potsdam, um ihn in unserer Armee nnterzn- 
6rIngen. Teilte Verhandlungen sollen aber zu feinem Resultate führen.

Prinz Heinrich ist in Spandau sehr leidend. Ich bitt gerade 
lvährettd der Krisis dort, ttttd seilt Befinden beunrtthigt mich sehr. 
Er hat einen stechenden Schmerz int Kopfe, der so heftig wird, daß 
ntatl ihm spanisches Fliegenpflaster attflegen muß. Sein Chirurg, 
Herr Kalen, beruhigt titich dann aber mit der Versicherung, daß 
es ein starkes Schmtpfettfieber sei.

Der Erbprinz von Braunschweig, den man schott mehrere Tage 
hier erwartet hatte, trifft endlich ein. Er findet Ihre Majestät die 
Königin im Lustspiel und macht aller Welt seine Bücklinge, die ntan 
ihm doppelt erwidert; aber da er ltielltattdett ntag, so darf er nicht 
erstaunt sein, toemt man ihm Gleiches mit Gleichem vergilt. Er trägt 
kostbare Kleidung in Apfelgrün ttttd Silber. Attt folgendett Tage 
diniert er noch bei der Königin lind verabschiedet sich dann, ohne 
daß jedoch die Gesichter derer, die ihn zmn Wagen begleiteit, irgend 
welchen Schttterz darüber verraten.

Aus Preußett erhalten wir die Nachricht, daß Frau v. Kalch
reuther, geborene Morien, nach glücklicher Niederkunft ntt einer 
heftigen Kolik gestorben ist. Es ist noch keilt Jahr her, daß diese 
gute Dame das Tagesgespräch bildete. Sie verheiratete sich im 
Alter von 42 Jahren mit dem noch nicht 29jährigen Kalchreuther 
mîtes so eigentümlichen Umständen, daß man noch lange danach 
seine Glossen darüber machte. Wer hätte damals gedacht, daß sie 
nach Jnsterbttrg in Litauen gehen würde, mit dort ihr Leben so 
rasch zu beschließen!



Ein anderer Todesfall, der mich sehr überrascht, ist der der 
Frau v. Stirn, einer geborenen Gräfin Dönhoff. Diese Fran 
lebte seinerzeit nufer den glücklichsten Verhältnissen als vornehme, 
reiche nnd geachtete Witwe in Kassel, als sie sich mit einem Mal eiu- 
fallen ließ, sich in einen Jüngling, namens Stirn, zn verlieben, den 
@01)11 eines Kammerdieners des verstorbenen Königs von Schweden, 
der für einen Mann von Stande galt, seit sein Bruder Günstling 
des Landgrafen von Hessen geworden war und zwar auf demselben 
Wege wie Alcibiades es bei Sokrates wurde. Sie ließ sich näher 
mit diesem jungen Mann ein, wurde von ihm schwanger, nnd statt 
sich dann, nm fein Aufsehen zu erregen, dort unten mit ihm zu ver
heiraten, war sie ihrer Familie, die von dieser Mißheirat nichts wissen 
wollte, zum Trotze auch noch hierher gekommen, um hier zu heiraten, 
nachdem sie sich auch mit ihrer Schwester Solms veruneinigt und 
Seine Majestät ihren Manu abgewiesen hatte. Sie zog sich dann 
nach Preußen zurück, kaufte dort ein Gut und lebte mit ihrem Gatten 
sehr unglücklich, da er als 2ljähriger sich wenig um seine IS Jahre 
ältere Fran kümmerte. Sie starb dann in Königsberg im Wochen
bett. Sie war hübsch und liebenswürdig.

Mai. Ein Abenteuer des Herrn v. Boben vom Prinzen Heinrich 
erregt gegenwärtig hier Aufsehen. Boden hatte schon lange einem 
jungen Fräulein Zinnow den Hof gemacht, einer Tochter des Ge
heimrats dieses Rameus, der sich in Sachsen so bereichert hat. Diese 
wohnte ans dem Lande bei ihrer Großmutter, einer Frau Krüger, 
die unter feinen Umständen ihre Einwilligung zur Heirat ihrer 
Eufeliu mit Bodeu geben wollte, da sie sie mit ihrem eigenen 
Sohne, Herrn Krüger, verheiraten wollte. Da gelang es Boden, 
als Lakai verkleidet, in das Dorf, wo das Fräulein wohnt, zu ge
langen und sie zu benachrichtigen. Die beiden treffen sich auch in 
einem Wäldchen, lverden aber von Herrn Krüger überrascht, und 
Boden will sich dann in eine Postkutsche geflüchtet und ans dem 
Staube gemacht haben. Herr Krüger, der anderen Tags nach 
Berlin kommt, erzählt aber hie Sache ganz anders. Er behauptet, 
er habe Boden, als er ihn mit seiner Richte zusammen angetroffen, 
mit dem Stocke tüchtig dnrchgeprügelt und das junge Fräulein, das 
Boden habe entführen wollen, mit nach Hanse genommen. Diese 
Geschichte wirbelt hier so viel Staub aus, daß Fritz Wreech Bodeu 
erklärt, er werde nicht weiter mit ihm zusammen dienen, wenn er 
die Sache nicht ans dem Ehrenwege ins Reine bringe. Das stellt 
nun Boden folgendermaßen an: Er engagiert den stämmigen 
Dorucki, eine Art Abenteurer, der sich hier aufhält, und schickt ihn 
zu Herrn Krüger, um vou ihm eine Erklärung zn verlangen. An
gesichts der Riesengestalt Dornckis bekommt es Krüger mit der 
Angst zn tun und erklärt, Boden nicht geprügelt zu haben. Dieser 
hat sich unterdessen in einer Scheune versteckt gehalten und kehrt 
dann zurück in dem Glauben, seine Sache wunderbar gut erledigt 
zu haben. Leute von Ehre aber verachten ihn deswegen, und man 



macht es dem Prinzen Heinrich zum Borwurf, daß er einen solchen 
Fammermenschen tut seinem Hofe duldet.

Der König kommt zur Besichtigung der Regimenter hierher. 
Er ist mit allen sehr zufrieden außer mit einem Kapitän Weiler 
vom Regiment des Prinzen Friedrich von Braunschweig, der 
entlassen wird. Seine Majestät verhilft dem Obersten Goltz, dem
selben, der zur Zeit Peters III. Gesandter in Petersburg lvar, zu 
einer glänzenden Partie mit einem außerordentlich reichen Fränlein 
Steinkraft, die in Holland lebt. Der König hält für Goltz nm 
ihre Hand an, und die Eltern geben anch ihre Einivillignng zu dieser 
Heirat. Sie soll eines Tages und) dein Tode ihres Paters nnd 
eines Onkels ein Einkommen von 60 000 Gulden haben.

Fch begebe ntid) zum Prinzen Heinrich imd) Spandau, wo 
auch der Prinz und die Prinzessin von Preußen sowie die Prinzessin 
Philippine eintreffen. Man tanzt und ist in sehr guter Stimmung. 
Der Prinz von Preußen legt legt stets ein entzückendes Benehmen 
an den Tag.

Prinzessin Ferdinand ist sehr leidend. Man hat sie von Rnppiu 
hierher gebracht; sie hat ein Geschwür im Uterus, und man fürchtet 
sehr für sie. Der Arzt hat ihr strenge Diät verordnet; sie muß täglich 
baden und um 10 Uhr zu Bett gehen. Sie ivagt sich nicht aus 
ihrem Zimmer.

Zu den Revüen sind mehrere Fremde hier eingetroffen, ein 
französischer General, Graf Esterhazy nnd zwei Grafen Mü-nnich, 
Enkel des Marschalls Münnich, zwei recht liebenswürdige Herren, 
die von ihren Reisen znrückkommen. Der jüngere tanzt reizende 
Allemandes und) französischer Mode. Wir sehen and) den Prinzen 
Johann Georg von Anhalt-Dessan, der und) seiner Rückkehr ans 
Frankreich als Oberstlentnant in unsere Dienste getreten ist. Seine 
Majestät der König kommt zu den Revüen hierher. Er ist mit der 
Kavallerie nicht zufrieden nnd gibt dem General Schwerin sein 
Mißfallen zu erkennen, so daß fick) dieser genötigt sieht, seinen Ab
schied einzureichen. Der König bewilligt ihn ihm unter Zusicherung 
einer Pension mit dem Bemerken, daß er persönlich mit ihm zu
frieden sei und seine Tapferkeit im Kriege sowohl als feinen Dienst
eifer in Friedeuszeiteu anerkenne, aber er sei seinen Offizieren gegen
über zn nachsichtig geivesen, so daß ein republikanischer Geist im 
Offizierkorps Platz gegriffen habe; sie müßten wieder zum früher 
gewohnten Gehorsam znrückgebracht werden.

Prinz Heinrich gibt ant 23. zum Geburtstage des Priuzeu 
Ferdiuaud ein sehr schönes Ze st. Dieser Prinz wird sid) im kommenden 
Monat wegen der Krankheit seiner Frau Gemahlin und) Aachen be
geben. Prinzessin Philippine wird die Reise mitmachen und freut 
sid) sehr daraiff.

Die Familie Wreech führt zum Geburtstag der Gräfiit Döuhosf 
eilt Lustspiel auf, dem die ganze Köuigsfamilie beiwohnt. Karoli ne 
Wreech, Fran v. Marschall nnd Graf Esterhazy spielen groß



artig, Michely macht feine Sache nicht schlecht, die andern fini) 
mittelmäßig und der aus Dänemark zurückgekehrte Borcke geradezu 
schrecklich. Der jüngere Münnich tanzt ein allerliebstes Ballet, eine 
Allemande nach französischer Mode.

Am folgenden Tage gibt Kaphengst im Tiergarten ein früh
stück nnd Diner, wobei es ungemein lustig zugeht; die ganze Jngeud 
nimmt daran teil, und man tanzt mit einer Ausgelassenheit, die alles 
übertrifft. Ich soupiere beim Prinzen Heinrich und wohne einem 
furchtbaren Auftritt bei. Der Prinz erklärt Boden, er könne ihn 
auf das schrecklich feige Benehmen, das er in der Affäre mit Fräulein 
v. Ziunow an den Tag gelegt habe, nicht mehr in seinen Diensten 
behalten.

Ich beschäftige mich unausgesetzt mit meiner Reise nach Holland. 
Tag lind Nacht nmß ich daran denken, nnd dazn kommt dann noch 
ein Heiratsprojekt mit einer Gräfin Schmettow in Schlesien, so 
daß ich wenig Riche finde. Ich mache mit Ludwig Wreech einen 
Ausflug nach Potsdam, wo wir wahre Wunderdinge sehen. Dieses 
neue Schloß gehört zn den prächtigsten Bauten Europos. Wir ver- 
bringeu hier eilten köstlichen Tag.

Mein Reifeplan ist endlich fertig, und ich verabschiede mich vom 
ganzen Hof, wo ich Preußen als Reiseziel angebe, während ich mich 
für Holland entschieden habe. Am 31. Mai reife ich abends nach 
Spandau ab, wo ich in einem Wirtshanfe außerhalb der Stadt 
übernachten lvill.

1. Juni. Um 2 Uhr morgens kommt der holländische Gesandte 
Herr v. Bereist angefahren. Ich stürze mich sofort in feinen Wagen 
nnd fahre Holland zn, während mich jedermann ans dem Wege nach 
Preußen glaubt. Meinen eigenen Wagen übergebe ich mit allem, 
was darauf ist, dem Kapitän Collin. Wir fahren über Wnstermark 
und mcd)feln in Rathenow die Pferde. In Wust haben wir ein 
heiteres Erlebnis. Herr v. Bereist hatte zwei Franzosen als Kammer
diener bei sich, die sich für ansgezeichuete Reiter ausgegeben hatteil, 
weshalb er ihnen Kurierkleider und Reitstiefel hatte machen lassen. 
Wie sie mm anfsitzen sollten, stellte sich Bidois, der erste von iljueii, 
schon recht ungeschickt an, imi) als dann Widemann als zweiter an 
die Reihe kam, ging das Pferd keinen Schritt mehr weiter. Da 
schwor er, er reite französische Pferde sehr gut, aber mit deutschen 
wolle er nichts zu tim haben; die hätten den Teufel im Leibe. 
Wir mußten über die beiden von Herzen lachen. In Tangermünde 
passieren wir die Elbe, fahren die ganze Nacht durch und kommen 
am 2. um 8 Uhr abends in Braunschweig an. Ich gebe mich hier 
für den Sekretär des Herrn v. Bereist ans nnd bleibe am 3. den 
ganzen Tag über in meinem Zimmer im „Prinz Engen". Graf 
Bereist, der unterdessen nach Salzdahlum gegangen ist, kommt um 
11 Uhr abends von dort zurück. Sofort reisen wir weiter und kommen 
nm 10 Uhr morgens in Hannover an. Wir dachten uns dort mit 
Herrn v. Lichtenstein zn treffen, aber eine Meile von Hannover 



kam er uns entgegen, indem er nach Brannschlveig ging, nm den 
siönig bon Preußen 311 begrüßen, der am felgenden Tage Han- 
nober passieren sollte. Wir bleiben den ganzen Tag hier. Ich 
sehe mir sofort das Theater cm, das zn einer Festlichkeit zu Ehren 
des Königs von Dänemark hergerichtet wird, der in einigen 
Tagen hier durchreisen soll. Nachher besichtige ich den Marslall und 
kehre dann in die Londoner Schenke zurück, wo wir ausgezeichnet 
zu Mittag speisen. Nach Tisch gehen wir nach Herrenhausen. Die 
Allee, die dahin führt, ist wunderschön. Die Gärten sind urnfang- 
reich, aber öde; das Schloß bietet außer gewissen Gemälden nichts 
Besonderes. Weiter besuchen wir den Garten des Herrn b. Wal
moden, wo wir Gemälde und sehr schöne Statnen finden. Nachdem 
wir dann noch Monbrillant besichtigt, das ganz unbedeutend ist, 
kehren wir zum Abendessen zurück und begeben uns zeitig zu Bett, 
um am anderen Morgen in aller Frühe weiterznreisen. Als ich 
anfstehe, erfahre ich, daß Herr v. Hordt in derselben Nacht ange- 
kommen und in demselben Gasthause abgestiegen sei, was mir sehr 
unangenehm ist, da ich nicht erkannt werden möchte. Ich schleiche 
deshalb leise in meinen Wagen und entgehe so glücklich den neu
gierigen Blicken der Zuschauer. Die Landschaft ist schön bis Hagen- 
burg16), das dem Grafen zur Lippe-Bückeburg gehört, der sich 
hier ein augenfälliges Denkmal seiner Narrheit gesetzt hat, indem 
er mitten in einem See mit großen Kosten eine Insel hat anfschütten 
und eine lächerliche Festung darauf erbauen lassen, alles ohne irgend
welchen Zweck, bloß um sich von den Vorübergehenden auslachen zu 
lassen. Gegend Abend passieren wir die Weser, kommen, nachdem 
wir die ganze Nacht durch weitergefahren sind, am 7. Juni gegen 
10 Uhr morgens nach Osnabrück nnd langen am selben Tage über - 
Rheine, die schmutzigste Stadt bon Westfalen, nachts in Bentheim 
an, dem man bereits das nahe Holland anmerkt. Die Postineisters- 
frau ist eine Holländerin, und überall herrscht schon holländische 
Sauberkeit. Wir nehmen hier den Tee ein und sprechen mit den 
Leuten viel von der Prinzessin von Oranien. Nun fahren wir 
wiederum die ganze Nacht durch und kommen am folgenden Tage 
um 8 Uhr abends über Denderen (?)17) nach Deventer. Bevor wir 
nach Denderen kamen, hatten wir in einem Dorfe Halt gemacht, wo 
Herr v. Bereist bei einem Wiedertäufer ein Stück Leinwand kaufte 
und dabei aus Versehen seine Börse liegen ließ. Wir waren bereits 
wieder eine Viertelmeile unterwegs, als wir hinter uns rufen hörten. 
Es war jener Biedermann, der die Börse ihrem Eigentümer zurück
brachte. Ju Deventer wird Graf Bereift von vielen Persönlichkeiten 
begrüßt, unter anderen auch von einem Grafen H ompesch, einem 
richtigen Gecken, der, nm sich ein geistreiches Aussehen zu geben, 
stets eine Brille trägt. Ich übernachte in Deventer, und da Herr 
v. Verelst am folgenden Tage nach Loo geht, so verlasse ich ihn 
am 9. um 5 Uhr morgens nnd fahre weiter. Ich bediene mich 
dabei zum erstenmal eines Klapperwagens. Als wir außerhalb 



der Stobt sind nnd nmit die Pferde zürn erstenmal tränkt, was in 
Holland sehr oft geschieht, erfahre ich, daß L00 ganz in der Nähe 
sei, und überrede daher meinen Rutscher, rnich hinzufahren. Ich 
steige dort int Gasthanse ab und gehe in den Gärten spazieren. Die 
Wasserkünste sind sehr schön, aber der eigentliche Garten erscheint 
mit Baulichkeiten ans Holz nnd Stein allzu dicht besetzt. Das Schloß 
scheint sehr geräumig zu sein. Mait kommt dorthin durch schreckliche 
Heidelärtder, die in dieser Gegend liegen. Nachdem ich eine Stunde 
hier verweilt habe, kehre ich in ment Gasthaus zurück und werde 
da von einem .Slimer des Prinzen erkannt, was mich sehr ärgert, 
da ich mich noch immer für den Sekretär des Herrn v. Bereist 
ausgebe. Der König sollte in einigen Tagen hierher kommen, und 
der ganze Hof des Prinzen von Oranien wurde jeden Augenblick 
erwartet. Ich war daher kaum aufgebrochen, als mir der Prinz von 
Oranien mit seinem ganzen Gefolge in der großen Allee schon 
begegnete, und zwei Meilen weiter folgte, von der Leibgarde be
gleitet, die Prinzessin. Ich konnte mich indes in meinem .Silapper- 
wagen so gnt verbergen, daß ich sicher war, nicht erkannt zu werden. 
Am selben Tage komme ich noch nach Amersfoort, nnd da man 
mir sagt, daß ich lltrecht nicht mehr erreichen könne, so übernachte 
ich hier beim Postmeister. Am folgenden Tage fahre ich in aller 
Frühe weiter nnd mache einen Ilmweg, um Soestdijk, ein Landhaus 
des Prinzen von Oranien, zu besuchen. Es ist das ein reizender 
Ort. Hier beginnen bereits die schönen Landschaften Hollands, 
allenthalben bemerkt man schon die Wohlhabenheit nnd die vor
treffliche Wirtschaft der Bewohner. Die Anpflanzungen find reizend 
und die Wiesen von Vieh bedeckt. Das Landhans Soestdijk ist sehr 
hübsch nnd besonders von reizender Sauberkeit. Die Prinzessin von 
Oranien hatte die vergangene Nacht hier zngebracht. Nachdem ich 
den ganzen Garten mit seinen vielen Damhirschen nnd Rehen durch
streift habe, kehre ich zu meinem Wagen zurück und komme noch 
vor 12 Uhr mittags in Utrecht an. Ich nehme sofort eine Kutsche 
und fahre durch die Hauptstraßen und die Malielrt) und steige dann 
am Garten der Frau Ban Molle ab, der großartige Wasserkünste, 
Statuen, Blumenbeete, seltene Pflanzen nnd Tiere aufweist, kurz alles, 
was kostspielig ist. Es ist das überhaupt eilte Eigentümlichkeit dieser 
sonst sehr sparsamen Nation, daß sie ans prunkvolle Gärten großen 
Wert legt. Ich kehre dann zu Herrn Oublet zurück, wo ich logiere 
und eilte ausgezeichnete Verpflegung habe. Als ich nach Holland 
ging, hatte man mir Angst gemacht, ich würde überall überteuert 
werden. Ich finde gerade das Gegenteil; ich bin noch nirgends so 
gut nnd billig weggekommen wie hier. Da ich noch immer als 
Sekretär des Herrn v. Bereist reise, so kann ich mich überall frei 
und uugezwnngen bewegen. Den Nachmittag verbringe ich bei der 
Fran meines Wirtes, bei der sich noch eine Kammerfran der schönen 
Fran Pater, einer geborenen 4kyvenheim, die sich in der Nähe 
von Utrecht auf dem Lande aushält, eiufiudet und eine Menge Ge



schichten von ihrer Herrin erzählt, die mir viel Vergnügen machen. 
Gegen Abend fournit der Prinz von Lamballe, ein sehr hübscher 
junger Mann, im gleichen Gasthanse an.

11. Ich miete eine Noes aus dem nach Amsterdam fahrenden 
Boote. Ein so überraschendes Landschaftsbild, mie man es auf dieser 
Fahrt genießt, gibt es in Europa nicht wieder. Man könnte es mit 
der schönsten Operndekoration vergleichen. Staunend sehe ich all 
die Schönheiten an mir vorüberziehen. Das ganze Ufer des Kanals, 
auf dem ich dahinfahre, ist umsäumt von prächtigen Landhäusern, 
von Wiesen, auf denen wundervolles Vieh meidet, und von reizenden 
Gärten. Auf der ganzen Fahrt sieht man vom Boot aus zu beiden 
Seiten des Kanals Fußgänger und Reiter vorbeiziehen und elegante 
Wagen auf der wohlgepflegten Straße dahiurollen.

Amsterdam bietet einen wunderbaren Anblick. Nachdem ich unter 
dem Bogen des Pont des Amoureux durchgefahren, verlasse ich das 
Boot und begebe mich im Wagen in die Etoile d'Orient, wo auch 
der König logiert hat. Dann mache ich gleich einen Spaziergang, 
um mir das Äußere des Stadthauses auzuseheu. Dabei begegne 
ich einem Manne, den ich sofort als einen Fremden erkenne. Ich 
spreche ihn an, indem ich ihn nach dem Wege nach meinem Gast
hanse frage, und erfahre dabei, daß er ein Schweizer ist und Buch
händler von Beruf. Es ist ein sehr netter Mann, der mich nach 
seiner Wohnung mitnimmt und mir ausgezeichnete Liköre vorsetzt, 
worauf er mich dann nach meinem Gasthanse zurückbringt. Ich 
soupiere an der Table d’hôte mit einem Genfer, der mir zum 
folgenden Tage eine Fahrt nach Haarlem vorschlägt. Wir fahren 
daher am 12. um 8 Uhr morgens im Boot nach Haarlem. Hier 
dinieren wir und fahren nachmittags nach Leiden. In beiden Städten 
besichtige ich die öffentlichen Gebäude und Anlagen und sonstigen 
Sehenswürdigkeiten. Auch das Spinnhaus sehe ich mir an. Beim 
Verlassen desselben verlangt der Führer von mir einen ziemlich 
hohen Betrag dafür, daß er „geläucht" habe; denn hierzulande muß 
man für alles bezahlen.

Am 13. kehre ich nach Amsterdam zurück. Den ganzen 14. 
widme ich den Sehenswürdigkeiten dieser Stadt, die den Hauptzweck 
meines hiesigen Aufenthaltes ausmacheu. Ich mache dabei auch ver
schiedene Bekanntschaften. Das Haus Clifford erweist mir viel 
Aufmerksamkeiten. Ich besuche seinen Garten im Haarlemer Holz 
und sehe hier eine ganze Menge anderer Gärten, einer schöner als 
der andere. Ich treffe auch deu guten alten Neaulme sowie einen 
Herrn und Frau Delp rat, ganz vortreffliche Lente, bei denen ich 
meine Abende verbringe. Wir machen köstliche Spaziergänge uni) 
durchstreifen ganz Nordhollaud. Dieses Land ist ein wahres Paradies. 
Einmal fanden wir bei einem Bauer eine so gastfreundliche Auf
nahme, daß ich mir lebhaft die Häuslichkeit von Philemon und 
Baucis vergegenwärtigte; alles war zwar einfach, aber von geradezu 
entzückender Sauberkeit. Besonders interessieren mich die schönen 



Gemälde dieses Landes. Ich besichtige die prächtigen Kabarette 
Braanrcanrps iinî) Lublinks und werde gar iricht müde, mir auf 
diesem Gebiete Kenntrnsse zu erwerben. In Mrriden besuche ich derr 
Grafen Gronsfeld, über dessen Wiedersehen ich mich von Herzen 
freue. Er war mir ein lieber Freund, zu dem ich immer noch eine 
ganz besondere Zurreigung habe. Ich treffe dort auch einen Grafen 
Löwenstein mit seiner Gemahlin, einen Bruder der Gräfin Grons
feld, eine sehr lächerliche Persönlichkeit. Ich speise bei einem reichen 
Grafen Renen al (?) aus Surinam und mache die Bekanntschaft 
eines Baron Werder, der sich in diesem Lande ein großes Ver- 
mögen erlvorben hat. Ich bleibe bis zum 29. Juni in Amsterdam 
und sehe den Einzig des Königs von Dänemark, der von den 
Herren v. Bernstorff, v. Schimmelmann, v. Holck, v. Moltke^) 
und v. Bülow begleitet ist. Ich besuche mit ihm die Admiralität. 
Dieser junge Fürst besitzt ein reizendes Außeres.

Ich verlasse endlich Amsterdam nnd fahre im Postwagen mit 
Herrn M olliàre und seinem Fräulein Schwester nach dem Haag. 
Es ist eine prächtige Fahrt. Um 8 Uhr abends langen wir an. 
Uns empfängt der Vater dieser jungen Leute und ladet uns in sehr 
höflicher Weise zum Abeudesseu ein. Am folgenden Tage begebe ich 
mich in die hohe Gesellschaft. Unser Gesandter, Herr Thulmeyer, 
führt mich überall ein, besonders bei den Gesandten der fremden 
Höfe. So soupiere ich beim spauischeu Gesaudten, Herrn de Puentę 
Fuerte, dessen reizende Geinatzlin, die Tochter des kaiserlichen Ge
sandten Barons v. Reischach, mir in ihrem Hause viele Anffnerk- 
samkeiteu erweist. Ich durchstreife die ganze Stadt. Da gerade 
Feiertag ist, so wohne ich den verschiedenen Abendmahlsfeiern der 
Engländer und Holländer bei. In diesem Lande findet inan alle 
R'eligionen vertreten. In Amsterdam hatte ich schon den Gottes
dienst der Armenier, Quäker und mehrerer anderer Sekten kennen 
gelernt. Ich besuche im Haag deu ganz in englischem Geschmack 
angelegten Garten des Grafen Bentinck, ich gehe nach Sikeverlin, 
Rijswijk, HimSlardijk; kurz, ich verwende jede Minute nnd vergesse 
vor allein die Gemälde iiid)t. Das Kabinett des Prinzen von 
Oranieu ist prächtig. Auch sein Tiergarten in Kleinloo ist wunder
voll ; alle seltenen Vögel nnd Tiere sind darin zn sehen. Ich mache 
die Bekanntschaft des Fränleins Heinenordt, die im Haag jeden 
Abend Gesellschaften gibt. Der gegen jedermann gefällige Herr 
v. Larrey ist eS mir gegenüber doppelt. Endlich trifft der Herr 
Graf v. Verelft ein, der, während ich in Amsterdam mich anfhielt, 
beim Prinzen von Oranten in Loo geblieben war. Wir logieren 
zusammen im alten Doul bei Beuois nm Voorhout.

Der König Don Dänemark trifft ein. Überall erscheint er als 
Herzog von Travendal. Seine hübsche Figur und sein überaus 
freundliches Benehmen nmdjcii ihn allgemein beliebt. Sein Günst
ling Herr v. Holck besitzt weniger gute Eigenschaften. Er ist von 
hagerer Gestalt, nnd seine einzige Stärke soll in feiner Geschicklichkeit 



bestehen, jedermann nachzuäffen. Benn Pagen ist er gleich Hof
marschall geworden. Man verheiratete ifyn mit einer reichen Erbin, 
die nach vierzehntägiger Ehe starb, kurz, er hat rasch sein Glück ge- 
macht, das indes nicht allzu lauge dauern zu wollen scheint. Der 
König bewegt sich ganz ungezwungen in den Gesellschaften. Es ist 
erstaunlich, wie dieser Fürst, der mit 17 Jahren König geworden 
ist, ohne sein Land jemals verlassen zu haben, der so sehr cm Hul
digungen jeder Art gewöhnt ist, sich so zwanglos zu bewegen versteht, 
ohne daß dies erkünstelt erscheint. Er begibt sich zunächst in die 
Gesellschaft bei Fräulein Heinenordt, läßt sich sämtlichen Damen 
vorstellen und hat für jede ein verbindliches Wort. Ich nehme cim 
folgenden Abend mit ihm bei Herrn v. Larrey in zahlreicher Gesell
schaft ein leckeres Mahl ein. Der spanische Gesandte gibt ihm zn 
Ehren ein Festmahl, an das sich ein prunkvoller Ball anschließt.

Am 6. Juli trifft der Prinz von Oranien mit Gemahlin ein 
und ihnen Vorau der dicke Herzog Ludwig von Braunschweig, 
der au der Spitze der Leibgarde im Haag eiuzieht. Er ist ein 
wahres Monstrum von Gestalt, der dickste Main: in ganz Europa, 
mW, wie umil sagt, gleichzeitig auch der falscheste. Der Priuz von 
Oranien, den er erzogen hat, steht ganz unter seinem- Einfluß, und 
er schaltet ziemlich despotisch in dem so freiheitsstolzen Holland.

Ich bin entzückt, die Prinzessin von Órmiieii wiederzusehen, 
nnd mache ihr meine Aufwartung, wie eben ganz Holland sich ver
sammelt hat, um sie zu ihrer Rückkehr zu begrüßen. Sie scheint sich 
sehr zu freuen, in mir einen alten Bekannten wiederzuseheu. Ihr 
Hof macht einen vornehmen Eindruck. Sie ist sehr glücklich; ebenso 
wäre es anch Fräulein v. Dauckelmann, wenn nicht manchmal 
Mißhelligkeiten mit dem dicken Herzog ihr die Laune verdürben. 
Fräulein v. Schwerin, die die Prinzessin begleitet hat, kenne ich 
fast gar nicht wieder. Sie sieht kränklich, mißvergnügt und be- 
kümmert aus; sie scheint ganz in ihrer schwärmerischen Liebe zu dem 
jungen Herrn v. Larrey anfzngehen. — Graf Bentinck-Rhoon, 
die fremden Gesandten, Herzog Ludwig, der Prinz von Oranien 
veranstalten alle reizende Festlichkeiten zu Ehren des Königs von 
Dänemark, der jeden Dag das Lustspieltheater besucht. Ich wohne 
allen diesen Festen bei, sehe zu, wie Holland sich benimmt, und 
studiere es nach allen Richtungen. Der König von Dänemark er
weist mir persönlich seine besondere Huld, so daß es nur von 
mir abgehangen hätte, ihn ans allen seinen Reisen begleiten zu 
dürfen. Aus Rücksicht mis meinen Hof schlage ich indes dieses 
vorteilhafte Anerbieten aus, das tausend andere glücklich gemacht 
hätte. Ich nehme mit dem König mt kleinen Soupers bei Frau 
Hardinck teil, einer reizenden Frau, bei der es ihm sehr gut gefällt. 
Ich habe anch die Ehre, ihn nach Leiden zu begleiten, wo die Herren 
Bürgermeister ihm ein wundervolles Festmahl geben. Die Menschen
menge ist furchtbar. Bei dieser Gelegenheit fällt es mir besonders 
ans, wie die Holländer eine besondere Vorliebe für den Hausrock 



haben; sw treiben es hier so weit, das; manche sogar in dieser 
Kleidung herkonunen, um den König bei der Tafel zn sehen. Nach
mittags begeben wir uns alle nach Bereu (?) 511 Herrn v. Boetzelaer, 
der dem König zn Ehren ein Prächtiges Souper mit Ball gibt. 
Die Prinzessin von C rau ici: kommt auch hin, und jedermann be- 
nnindert die Prinzessin nnd den König, lvenn sie zusammen tanzen. 
Beide tanzen vorzüglich, der König sogar mit solchem Eifer, daß 
ihm dabei ein Schnh platzt und die Zehen herausschanen. Da wir 
auf den: Lande waren, konnte man ihm sogar nicht einmal andere 
Schuhe beschaffen. Wir kehren um 4 Uhr morgens nach dem Haag 
zurück, wobei ich mit dem Grafen Wassenaer-Obdam zusamnwn 
gehe, dem geistreichsten Manne von ganz Holland. Er hat ein 
intimes Verhältnis mit Fräulein Rosette von der Comédie fran
çaise. die sehr liebenswürdig ist.

Solange der König im Haag bleibt, verschafft man ihm alle 
möglichen Zerstreuungen. Der Fürst von Weilburg miD die Fürstin, 
seine Gemahlin, tragen ebenfalls viel zn seiner Unterhaltung bei. 
Was mich betrifft, so habe ich noch immer die größte Lust, nach 
Frankreich zn gehen: ich beschäftige mich von morgens bis abends 
damit, weiß aber nicht recht, wie ich das alles einrichten soll. Einst
rveilen entschließe ich mich, einen Teil von Brabant zn besuchen.

20. Um 2 Uhr reise ich mit Herrn Th in vom Haag ab, komme 
nach Delft nnd nehme dort ein Boot nach Rotterdam, wo ich um 
(i Uhr eintreffe. Ich begebe mich sofort nach den: Gasthanse Swhns- 
hoosd. Dann besichtige ich das Standbild des Erasmus uud miete 
für 3 Dukaten eine Jacht, arif der ich bei prächtigen: Wetter den 
Moerdijk passiere. An köstlichen Landschaftsbildern vorüber komme 
ich an Dordt vorbei. Beim Eiiwrechei: der Nacht macht mir mein 
Jachtführer ein vortreffliches Lager zurecht, auf das ich mich zürn 
Schlafen niederlege. Um 5 Uhr folgenden Tags befinde ich mich 
lvieder an Land. Sogleich nehme ich Poftpferde, femme durch eine 
ziemlich schlechte Landschaft rind lange nm 12 Uhr mittags in Ant
werpen an. Einstens die wohlhabendsteund verkehrsreichste Stadt der 
Niederlande, hat Antlverpen alle seine Borzüge an Anlsterdam ab
getreten. Behalten hat es mir die schönen Gebäude und einen Schaß 
von Gemälden; Ivar es doch die Heimat der Rubens, Bau Dyck, 
fitembrand. Ich besichtige sämtliche Kirchen und bin voll Entzücken 
über die Schönheit der Gemälde; die der St. Michaels-Abtei sind 
wundervoll. Die berühmte Kreuzabnahme ist das herrlichste, was 
man sehen kann.

Ich mache die Bekanntschaft des portugiesischen Agenten Herrn 
Pilar. — In der „Post", wo ich logiere, gefällt es mir sehr gut. 
Ich durchwandere mehrere Gemäldekabinette und lasse keinen Augen
blick unbennßt vorübergehen. Ich erwerbe auch einige Stiche nnd 
bedaure mir, daß ich mich nicht ein paar Wochen hier aufhalten 
kann, nm mit allen diesen Sachen vertranter zn werden. Ich bleibe 
am 22. bis 2 Uhr in Antwerpen, besichtige alle Sehenswürdigkeiten, 



so den berühmten früheren Hafen, der jetzt ein Fischmarkt ist und 
einen wunderbaren Allblick darbietet, dann das Theater und eine 
merkwürdige Maschine, mittelst deren die Brauer das Wasser here iu
le i len. Auch alle Klöster suche ich eins. Es ist hier nach immer der 
Litz des echten Katholizismus, der den Niedergang der Stadt herbei
geführt hat.

Nachmittag reise ich nach Brüssel weiter. Die Kunststraßen 
find ausgezeichnet. Mecheln, wo die Brabanter Spitzen angefertigt 
werden, ist eine hübsche Stadt mit einer prächtigen Kathedrale, Um 
6 Uhr lange ich in Brüssel an. Die mit Bäumen bepflanzten Straßen 
dieser Stadt sind von großer Schönheit. Der Korso war voll von 
Wagen, da die Garnison gerade übte nnd die ganze Stadt auf den 
Beinen lvar, um diese Übungen anzusehen. Ich logiere im Hotel 
d'Angleterre bei Morin. Ich hatte Briefe an den General Gro- 
vestins, der die Freundlichkeit hat, mich zu besucheu, als ich schon 
im Bett bin. Am folgenden Tage bringt er tnich zum Grafen 
Cobenzl, dem Gesandten der Kaiserin. Dieser ist ein sehr geistvoller 
und höflicher Mann. Seine Frau kommt mir launisch vor und seine 
Tochter, die Baronin Bondeli, sehr hochmütig. Abends gehe ich 
ins Theater, das sehr gut ist; die französische Operette ist reizend. 
Inmitten der Stadt ist ein prachtvoller Park. Ich besichtige wiederum 
sämtliche Kirchen. Mein Gasthaus ist voll von Fremden; ich soupiere 
mit zwei frauzösischeu Offizieren und dem Grafen Alfieri und unter
halte mich sehr gut.

24. Ich gehe nach Tervneren und speise beim Prinzen Karl 
von Lothringen. Die Prinzessin Charlotte, seine Schwester, ist 
zugegen sowie mehrere hochgestellte Damen. Hier zulande ist alles 
Prinz nnd Prinzessin oder Stiftsdame von Remiremont. Die Prin
zessinnen H ornes, Stolberg, von Ursel (?) sind gleichfalls da, anch 
die Marquise von Choiseul, die kürzlich aus Frankreich eiugetroffeu 
ist. Nach Tisch begibt man sich zum Spiel. Tervneren hat eine 
reizende Lage, aber das Haus ist abscheulich. Ich kehre nach Brüssel 
zurück, um das Theater zu besuchen und abends ein Feuerwerk au- 
zusehen. In Brüssel herrscht schon ganz französisches Leben und ein 
viel ungezwungneres Benehmen als in Deutschland.

Ich mache anch Besuche beim Gouverneur, Herzog von Ursel, 
beim päpstlichen Nuntius, einem sehr guten Manne, beim Erzbischof 
von Mecheln sowie bei sämtlichen Großen des Landes. - Der König 
von Dänemark trifft ein.

25. Ganz Brüssel nnd alles, was an vornehmen Fremden 
hier ist, tnacht dem König von Dänemark seine Aufwartung. Er 
läßt den Herzog von Arenberg, den päpstlichen Nuntins nnd den 
Erzbischof von Mecheln in sein Zümner eintreten, dann kommt er 
heraus, und tiinii stellt ihm eine Unmenge von Leuten vor. Ich 
habe die Ehre, mit Seiner Dänischen Majestät beim Grafen Cobenzl 
zu dinieren, wo sich anch Prinz Karl von Lothringen nnd die 
Prinzessin, seine Schwester, einfinden. Hier mache ich anch die Be-
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kanntschaft des Erzbischofs von Cambrai, der von Spa kommt, 
nm nach Frankreich zurückzukehren. Er ist ein Bruder des Herzogs 
von Choisenl, noch jung, lebhaft nnd liebenswürdig. Nach Tisch 
wird gespielt, und nachher geht man ins Theater. Es ist das beste, 
das ich bis jetzt gesehen habe. In mein Gasthaus zurückgekehrt, 
denke ich wieder daran, nach Paris zu reisen; allein ich sehe so viel 
Hindernisse, daß ich beit Entschluß fasse, iu einigen Tagen Brüssel 
zn verlassen, um nach Maastricht zu gehen, wo ich beit Grafen 
Berel st wiederzutreffen hoffe, mit dem ich nach dem Haag zurück- 
znkehren gedacht hatte.

Am anderen Morgen, wie ich eben aufstehe, tritt mein Wirt, 
Herr Morin, bei mir ein und sagt mir, Fürst Czartoryski sei 
aus Spa eingetroffen, um uach Paris zu reisen. Das ändert meine 
Reisepläne vollständig. Ich lasse sofort ansragen, ob es Fürst Adam 
Czartoryski sei, der angekommen ist, und bekomme alsbald eine 
verneinende Antwort. Nun sehe ich mir in Brüssel noch alles Sehens
werte an. Das Palais des Prinzen Karl ist in ganz modernem 
Geschmack prachtvoll ausmöbliert. Ein Kabinett in alten Lackarbeiten 
ist von großartiger Schönheit, und sein Naturalienkabinett und seine 
mechanischen Instrumente sind sehr beachtenswert. Ich sehe auch 
noch ein sehr seltsames Naturwunder, die Paarung eines Kaninchens 
mit einer Henne. Der Tiergarten des Prinzen Karl ist sehr schön.

Bon da gehe ich zum Chevalier Berhuel^h, der ein Kabinett 
von wunderbaren Gemälden besitzt, besonders einen Rubens, der 
alles übertrifft, was ich bisher von diesem Meister gesehen habe; 
ich kann mich gar nicht davon trennen. Fast so seltsam wie das 
Kabinett ist sein Besitzer, der richtige eingebildete Kranke Mo livres. 
Er sieht aus wie die Gesundheit selbst und glaubt todkrank zu jein. 
Er fürchtet sich dermaßen vor Zugluft, daß er, um aus einem Zimmer 
ins andere zu gehen, einen Mantel umlegt und sich iu Tücher ein- 
hüllt. Er würde zu sterben glauben, wenn er einmal eine Minute 
früher oder später als schlag 12 Uhr mittags seine Bouillon zu sich 
nähme. Seit 10 Jahren hat er seine Zimmer nicht mehr verlassen. 
Als eines Tages im Hause Feuer ausbrach, ließ er die Wand des 
Nachbarhauses durchbrechen und rettete sich durch das Loch, bloß um 
sich nicht der Lnft auszusetzen.

Nach meiner Rückkunft gehe ich selbst nach dem Gasthause, wo 
der neu augekommene polnische Fürst abgestiegen ist, und ich sehe 
zu meinem größten Vergnügen, daß es doch mein Fürst Czartoryski 
ist. Meine Reise nach Paris ist im selben Augenblick beschlossene 
Sache. Alsbald schreibe ich an Bereist, daß er mich in Maastricht 
nicht erwarten solle, nnd gehe dann zu meinem Wirt, nm mich reise
fertig zu machen. Darauf diniere ich mit dem König von Däne
mark, dem Prinzen Karl nnd seiner Schwester beim Erzbischof von 
Mecheln, der nns ein prunkvolles Mahl gibt. Der König läßt die 
ganze Gesellschaft zwei Stunden lang warten, bis er endlich ankommt. 
Nach dem Mahle, das sehr glänzend ist, fährt Seine Dänische



Majestät, begleitet von: Grafen Cobenzl und gefolgt von mehr 
als 50 Karossen zur Stadt hinaus nach deu: flachen Felde in der 
Nähe des Korso, um die Truppen der Kaiserin üben zu sehe». Der 
Anblick ist herrlich. Ganz Brüssel ist hiuausgeeilt, und mau sieht 
die schönsten Equipagen. Wir finden ein Zelt errichtet, unter dem 
die Damen Platz nehmen, und es werden Erfrischungen gereicht. Wie 
alles vorbei ist, gehen wir ins Theater. Das Spiel ist vortrefflich 
und noch besser als in Paris; die Fräulein Deuneterre und Durancy 
sind vortreffliche Schauspielerinnen. „Ton: Johns" (?) wird als 
Operette gegeben ui:b vortrefflich aufgeführt. Nach dem Theater 
begebe« wir uus zum Herzog vou llrsel, der deu: Herzog von 
Traveudal ein Souper u:it Ball gibt, bei dem die Damen in: 
Domino erscheinen.

26. Nachts 12 llhr reise ich mit dem Fürsten Czartoryski 
ab. Wir kommen durch die herrliche:: Laudschasteu Flauderus, lassen 
Mons links liegen und langen an: 27. um 10 llhr in Valenciennes 
an, der ersten Stadt, die zu Frankreich gehört. Der drückenden 
Hitze wegen halten wir uns hier einige Stunden auf. Alles atmet 
schon Frankreich. Die Postmeistersfrau erklärt uns, sie könne uns 
nicht sofort Pferde geben, weil sie die Herzogin von Beauveau er
warte und Befehl habe, ihre sämtlichen Pferde bereit zu halte::. 
Fürst Czartoryski legt sich schlafen, während ich voller Begierde, 
eine französische Dame zu sehen, deu Augenblick ihres Eintreffens 
abpasse. Endlich kündigen zlvei oder drei Kaunnerdiener ihre An
kunft an. Es fährt ihr eine Postkutsche voraus, die dem Chevalier 
de Rohan gehört. Die Herzogin trifft endlich in einer Berline 
ein, der Chevalier an ihrer Seite und eine Frau auf den: Vordersitz. 
Alsbald sammelt sich eine Menge Lente an, un: die Herzogin zu 
sehen. Der Herr Chevalier, der sehr müde aussieht, verläßt deu 
Wagen und fragt, ob nichts da sei, was der Frau Herzogin zusagen 
könnte. Unter tausend Bücklingen bietet ihn: die Postrneistersfrau 
alle erdenklichen Delikatessen an. Er entschließt sich endlich, Kirschen 
zu nehmen, und reicht sie, nachdem er sie selbst gewaschen, der 
Herzogin, die nachlässig in ihren: Wagen liegt, die Füße auf den: 
Vordersitz. Sie trägt ein graues Taffetkleid, ist sehr häßlich uud hat 
viel Rot aufgelegt. Die Zuschauer stören sie, nnd sie beklagt sich darob 
beim Chevalier, der denn in sehr sanften: Ton 5:111: Postmeister sagt: 
„Man sollte die Menschenmenge wegschaffeu lassen; Sie sehen doch, 
daß das der Frau Herzogin unangenehm ist". Mittlerweile sind die 
Pferde angespannt, uud :uan fährt unter heillosem Lärm und Spektakel 
weiter. Die Leute auf deu Pferden knallen alle mit der Peitsche, 
schreien: „Achtung! Achtung!" und fahren dabei alles nm. llns hat 
man unterdessen ein sehr gutes Diuer serviert, nach dessen Be
endigung wir Weggehen, um Spitzen anzusehen, die jetzt als Va
lencienner Spitzen sehr in Mode sind. Um 5 llhr setzen wir nns 
wieder in die Postkutsche, uud mit außerordentlicher Schnelligkeit 
kommen wir auf wunderschönen Straßen nach Cambrai. Von 



dort fahren wir die ganze Nacht weiter, kommen durch Peronne 
und langen mit 28. um 11 Uhr in Senlis an. Mir machen am 
Posthanse Halt und sehen hier eine unendliche Menge der prächtigsten 
Kutschen vorüberziehen, die alle imch Cvmpiègne fahren, wo der 
Hof sich eben aufhält. Wir speisen in Senlis. Die Postmeistersfrau 
erzählt miś eine Unmenge Tollheiten vom Fürsten Franz Sul
kowski und der Prinzessin Radzi will, die sie immer die kleine 
Bucklige nennt. Um 3 Uhr fahren wir weiter, und ich erblicke endlich 
dies langersehnte Paris. Wir kommen um 6 Uhr an. Ich logiere 
im Hotel Bourbon in der Rue de Grenelle, St. Honora, wo ich 
großartig untergebracht bin: zwei Borzimmer und Schlafzimmer, 
alles in karmesinrotem Damast und Goldleisten mit prächtigen 
Spiegeln. Ich wechsele nur rasch die Wäsche und gehe dann sofort 
in die Oper. Da die Vorstellung schon begonnen hat, muß ich ins 
Parterre gehen, wo ein großes Gedränge herrscht. Man gibt „Dafnis 
und Alcimadure"21). Die Musik gefällt mir nicht, die Balletts aber 
und die Ausstattung sind prächtig, und die ganze Aufführung gewährt 
einen wunderbaren Anblick. Nach dem Verlassen des Theaters finde 
ich keinen Wagen und sehe mich gezwungen, in einer Vinaigrette 
Platz zn nehmen. Es ist das ein bedeckter zweirädriger Karren, der 
von einem Mann allein gezogen wird und worin man schrecklich 
gerüttelt wird. Bei meiner Rückkunft ins Hotel läßt mich der Fürst 
Czartoryski zum Souper bei seiner Schwester, der Fürstin Lubo- 
mirska, einladen. Ich iverde dort mit außerordentlicher Freund
lichkeit ausgenommen, mache dabei die Bekanntschaft des Starosten 
Schmit und bin mit meinem ersten Pariser Debüt sehr zufrieden.

Am folgenden Tage mache ich erst meine Trauer für die Königin 
von Frankreich zurecht, besuche daun die Tuilerien, den Louvre 
und deu Lurembourgpalast und mache auch eineu Spaziergang nach 
dem Palais Royal. Dabei erblicke ich plötzlich ein Gesicht, das mir 
sehr auffällt; es ist Marwitz vom Prinzen Ferdinand, den ich 
keineswegs in Paris zn treffen vermutete. Nun gehe ich zum Diuer 
bei der Fürstin Lubomirska. Diese bringt uns, ihren Bruder und 
mich, nach Tisch zur Herzogin von La Valliore zu Frau Geoffrin, 
die uns aufs beste empfängt und zum Souper einladet. Wir machen 
auch die Bekanntschaft ihrer Tochter, der Frau v. Fertembeaux, 
und gehen dann ins Théâtre Français, um „Merope" zu sehen. Die 
Dümesnil, Brizac und Mollet spielen die Hauptrollen. Ich bin 
ganz hingerissen.

30. Ich verwende den ganzen Tag auf den Besuch der Kirchen 
und höre auch eine Predigt. Zum Diner bin ich bei der Lubo
mirska mit mehreren Polen. Wir gehen alsdann ins Théâtre aux 
Italiens, wo man „Die drei Sultaninnen"22) mit einem reizenden 
Ballett gibt. Dann gehe ich nach den Porcherons2^, wo es wunderbare 
Feuerwerke gibt, und von dort nach dem Boulevard. Nachdem ich 
hier eine Zeit lang spazieren gegangen, besuche ich noch das Theater 
de Nieolet, das nm 11 Uhr abends beginnt und um 2 Uhr morgens

■■ 



endet. Es ist das eine Zusammenstellung verschiedener Schaustücke: 
Man tanzt auf dein Seil, spielt ein komisches Stück im Volksdialekt 
und führt Pantomiineu auf. Diese Aufführungen fiud stark besucht. 
Ich lvürde mich dabei außerordentlich gelangweilt haben, wenn nicht 
eine Dame neben mir gesessen hätte, die sich sehr zuvorkommend 
mit mir unterhielt. Wie ich nachher erfuhr, war es die Frau des 
Baumeisters des Prinzen Conde. Was überhaupt beu Aufenthalt 
in Paris so angenehm macht, ist der Umstand, daß man bei jeder 
Gelegenheit nnd in allen Ständen zuvorkommende und liebeus- 
würdige Leute findet.

Am folgenden Tage speise ich bei Frau Geoffrin mit einet: 
ganzen Anzahl von Künstlern. Diese Dmne, die alle Künste beschützt, 
hat jeden Montag die Künstler und jeden Mittwoch die Gelehrten 
zil Tisch, so daß matt bei ihr gute Gelegenheit hat, diese Herren 
feinten zn lernen. Ich treffe bei ihr einen Pierre, Cochin, Bernet 
und mehrere andere Künstler. Nachher besichtige ich die große Ge- 
mäldegallerie im Louvre, das Krankenhaus, das Findelhaus sowie 
verschiedene andere für den Fremden interessante Dinge nnd besuche 
dauu noch die Theater.

2. August. Um 7 Uhr morgens fahre ich nach Versailles. Ich 
besichtige das ganze Schloß. Die große Gallerie ist sehr schön, aber 
im allgemeinen hatte ich mir das alles großartiger gedacht. Versailles 
sieht aus wie ein schönes Haus, das einem reichen Herrn gehört hat, 
dessen Nachkommen hernntergekommen sind. Die Fassade an der 
Gartenseite ist prächtig, wer indes Sanssouci kennt, den werden diese 
Schönheiten nicht besonders überraschen. Die Standbilder int Garten 
sind großartig. Der ganze Hof Ivar in Compiègne, bloß die Töchter 
des verstorbenen Dauphins befanden sich in Versailles. Ich begebe 
mich in ihr Vorzimmer, um zn warten, bis sie sich zur Tafel be
geben, wo es dann jedermann gestattet ist, einzutreten. Ich mache 
sofort Bekanntschaft mit einigen Herren, die dort sind. Endlich öffnen 
sich die Türen, und ich sehe die beiden kleinen Prinzessinnen herans- 
kommen, gefolgt von der Gräfin v. Marsan, ihrer Gouvernante, 
einer Schwester des Prinzen v. Soubise. Die ältere ist ein eigen
tümliches kleines Monstrum, außerordentlich klein, aber stark wie 
eine Zwanzigjährige, hat einen dicken K opf und einen sehr schlechten 
Gang. Die jüngere, die erst 6 Jahre alt ist, ist reizend. Die Tafel 
war sehr gut mit Geschirr von vergoldetem Silber gedeckt. Es kamen 
viele Leute herein, und die ältere der Prinzessinnett sprach mit allen 
recht nett. Fran v. Marsan saß mit an der Tafel nnd achtete auf 
alles, was die Kinder aßen und fprachen. Man versicherte mir, sie 
sei eine ganz vortreffliche Fran. So habe ich sie auch nach einem 
Akt echter Höflichkeit, dessen Gegenstand ich war, eingeschätzt. Als 
fie nämlich mein Iohanniterkreuz bemerkte, das in diesem Lande als 
eine große Auszeichnung gilt, drehte sie sich, wie ich sah, um und 
sprach mit einem Manne, der hinter ihr stand. Als ich dann das 
Gemach verließ, folgte mir dieser Mann und sagte sehr höflich zu 



mir, er werde, sobald sein Dienst beendet sei, ui meinen Gasthof 
kommen nnd inid) überallhin begleiten. Es war, wie ich erfuhr, der 
Sekretär der Frau v. Marfan. Tatsächlich kam er nach Tisch in 
mein Gasthaus, begleitete mich nach Stkiin und Groß-Trianon, nach 
Saint-Chr, zeigte mir alles, was es zu sehen gab, führte mich nachher 
durch den ganzen Garten von Versailles und ließ mich noch bei 
Kerzenlicht die Wohnung der Prinzessinnen sehen, die Frau v. Pompa
dour einst inne gehabt. Nachts kehrte ich dann nach Paris zurück.

Wiederum diniere ich bei Frau Geoffrin, diesmal mit deu 
Gelehrten zusammen. Dabei mache ich die Bekanntschaft des Herzogs 
de La Balliere sowie eines Chevalier Bodu in, der uns ans dem 
Boulevard ein prächtiges Haus zeigt, das er vor kurzem gebaut hat. 
Es ist in ganz modernem Geschmack eingerichtet mit viel Gemälden, 
viel Basen und Rokokoarbeiten mit Metalleinlegungen, kurz, allem 
erdenkliche» Luxus. Iu Frankreich hat mich überhaupt viel mehr 
die Pracht überrascht, die in den Häusern der Privatleute herrscht, 
als die in fürstlichen Häusern.

Ich diniere bei Herrn d'Arget in großer Gesellschaft, Nach- 
mittags besichtigen wir die Militärschule iu allen ihren Einzelheiten 
und sehen den Übungen dieser jungen Militärs zu, die tadellos 
ausgeführt werden. Nachher gehe ich mit Herrn v. Marwitz nach 
St. Cloud, wo ich das ganze Schloß und später den Ball und das 
Feuerwerk ansehe. Es ist ein reizender Ort. Ich mache auch die 
Bekanntschaft einer Frau Baronin v. Travers, von der mir Herr 
v. Bereist viel erzählt hatte. In ganz Paris hatte ich sie gesucht 
und fand sie schließlich iu einem Kloster am Tor St. Jacques. Sie 
ist eine alte Schwätzerin; alle ihre Bekannten sind tot, und sie macht 
den Eindruck, als komme sie aus einer anderen Welt. Ich nehme 
bei ihr an einem höchst seltsamen Diner teil. Sie erzählt mir eine 
Menge ergötzlicher Geschichten vom verstorbenen Grafen v. Lambal.

Ich gehe öfter nach dem Luxembourg, wo Frau v. Talmon (?) 
wohnt. Da die Lnft dort sehr gesund sein soll, so gehen alle alten 
und kranken Lente darin spazieren. Ich mische mich manchmal unter 
solche Gruppen, wobei ich mich besonders über die Zuknnftspläne 
belustige, die ich diese Siebzig- und Achtzigjährigen machen höre. 
Man kaun sich mit diesen Leuten sehr gut unterhalten.

Da ich das Pariser Leben nach allen Richtungen kennen zu 
lernen wünsche, so arrangiere ich ein Souper bei der Gourdau, die 
unter dem Namen Frau Gräfin d'Artois bekannt ist. Ich hatte 
schon so viel von ihr gehört, daß ich genau wissen wollte, was drum 
und dran ist. Ich gehe also mit einem Freunde nach dem Theater 
hin. Am Torweg angekommen, werden wir vom Portier nach dem 
Namen gefragt und dann eingelassen. Ein Diener in Livree leuchtet 
uns. Wir kommen durch das Borzimmer und noch einen anderen 
Raum und werden dann in einen ganz mit Spiegeln und Ber- 
golduugeu ansstaffierten Gesellschaftssaal geführt. Hier finden wir 
eine Dame von respektablem Aussehen, begleitet von vier Nymphen, 



die alle hübsch, anmutig itiib ziemlich anständig anssehen. Das Gespräch 
dreht sich zuerst um gewöhnliche Dinge wie Theater uni) Spazier
gänge. Eines der Mädchen behauptet, kürzlich vorn Hof gekommen 
zu sein und redet von den Hofkreisen, als sei sie dort 311 Hause. 
Endlich erhebt sich die alte Dame, entschuldigt sich, nicht mit uns 
soupieren zu können, da sie schon an einem anderen Tische zngesagt 
habe, uni) bittet uns, zwei von den Mädchen, die uns am besten 
gefielen, zum Souper zu wählen, worauf sie sich mit deu beiden 
anderen zurückzieht. 9hm wird die Unterhaltung lebhafter. Währeud- 
desseu kommt ein stutzerhafter Lakai uud meldet, daß gedeckt sei. 
Wir begeben uns nun in einen sehr sauberen Speisesaal. Das Souper 
mit Tafelgeschirr ist sehr elegant; es gibt Burgunderwein, auch einen 
guten Nachtisch, kurz, es fehlt au nichts. Das Tischgespräch ist 
sehr heiter. Nachdem wir uns dann von der Tafel erhoben haben, 
verlangte jeder von uns von deu Mädchen, ihr Zimmer zu sehen. 
Meine Dulzinea^) führt mich in das ihrige. Alles ist darin von 
größter Sauberkeit, ein großes Himmelbett mit Vorhängen, eine 
Toilette und alle möglichen anderen Dinge, die zur Reinlichkeit ge
hören. Nachdem wir hier solange verweilt haben, als nötig war, 
kommt die Gesellschaft wieder bei Frau Gourd an zusammen. Ein 
Fräulein Arpajoux gibt jetzt reizende Tollheiten zum Besten. Die 
Unterhaltung ist ganz familiär. Wir bezahlen endlich 3 Louis uud 
haben einen Abend recht angenehm und ohne Störung verlebt.

Ich mache viele Bekanntschaften, wie die des Herzogs v. Bouillon, 
des Erzbischofs v. Cambrai, der schönen Frau d'Egmont (?), Tochter 
des Herzogs v. Richelieu, der Herzogin v. Laurag nais, der Frau 
v. Duplessis, Frau v. Castre, Frau v. Mailly. Die Gräfin 
v. Tonnerre, erste Hofdame der verstorbenen Königin, erweist mir 
.besonders viele Aufmerksamkeiten. Ich hatte den lebhaften Wunsch, 
die Beisetzung der Königin in St. Denis mitanzusehen, allein es 
war äußerst schwierig, ein Eintrittsbillet zu bekommen, da schon alle 
vergeben waren und noch für mehr als 50000 Personen verlangt 
wurden. Ich sprach darüber mit Fran Ge offrin. Am folgenden Tage 
schickte mir die Gräfin v. Tonnerre, die mir vorher nichts gesagt 
hatte, ein Billet zu, das sie mit großer Mühe vom Herzog v. No ailles 
erlangt hatte. Gleichzeitig sandten mir noch mehrere andere ihre Billets 
zu. Es machte ihnen mehr Freude, einem Fremden damit ein Vergnügen 
zu bereiten, als selbst davon Gebrauch zu machen. Ich stattete Frau 
v. Tonnerre sofort einen Besuch ab und wurde von ihr mit entzücken
der Freundlichkeit empfangen. Sie stellte mir ihre Schwiegertochter 
vor, und ich fand in dieser Gesellschaft einen unendlich liebenswürdigen 
Ton. Unsere Vorstellungen von Frankreich entsprechen in keiner Weise 
der Wirklichkeit. Wir glauben, daß da nur Possen getrieben werden 
und ein gutes Familienleben gar nicht vorkomme. Ich habe gerade 
das Gegenteil gefunden. Die Leute aus den besten Kreisen zeichnen 
sich hier durch die Gediegenheit ihrer Lebeusanschaunngen, durch 
Ordnung in ihren Familien und Artigkeit in ihrem Benehmen ans



Frau Geoffrin gibt einmal mir zu Ehren ein prächtiges 
Souper. Polizeilentnant v. Tartine, die Herzogin de La Val
liore, Herr Boutin, Fürst Czartoryski, Fürstin Lubomi rska 
und das berühmte Fräulein Clairon nehmen daran teil. Letztere 
deklamiert iniê nach Tisch die Rollen der Phädra uni) der Athalie 
mit einem Feuer und einer solchen Lebenswahrheit, das; wir alle 
von Bewnuderuilg hingerissen sind. Ich benntze diese Bekanntschaft, 
um Fräulein Clairon einigemal zu besucheu; ich finde ihre Gesell
schaft reizend.

In Saint-Denis wohne ich der Beisetznngsfeier der Königin 
bei. Es ist das eine Feierlichkeit, wie man sie großartiger und 
würdiger nirgends 311 sehen bekommt. Ich habe einen Platz ans der 
Botschaftertribüne, den mir die Güte der Frau Gräfin v. Tonnerre 
trotz aller Schwierigkeiten verschafft hat. Die Ordnung, die überall 
herrscht, ist wunderbar. Ich kam schon um G Uhr morgens und 
fand meinen Platz ausgeschrieben in Handelt eine» Gardeoffiziers, 
der mir erklärte, ich würde, auch meint ich erst um 11 Uhr gekommen 
wäre, meinen Platz bezeichnet gefunden haben. Für alles hatte man 
Vorsorge getroffen. Bei jeder Tribüne war ein kleines Kabinett, 
in das man sich znrückziehen konnte; denn die Feier endigte erst um 
5 Uhr nachmittags. Man servierte uns Wein und Bisqnit; kurz, 
man hatte keine Aufmerksamkeit vergessen. In Gesellschaft der Frau 
Berthe!in (?) und einer Frau v. St. Val kehre ich uach Paris 
zurück. Letztere behält uns zum Diner zurück, und ich mache mit 
ihr noch einen Ausflug nach St. Cloud, wo der berühmte^ Maler 
Pierre uns nebst Frau Du Bocage eilt prächtiges Souper gibt. 
Diese ladet mich zum Diner ein. Ich treffe dort ihre wunderhübsche 
Richte und mache die Bekanntschaft von Meran (?), Benigni, 
Moucrif und mehrerer Mitglieder der Akademie.

Zn meinem unendlichen Bedauern muß ich dieses teure Land 
nun schon wieder verlassen. Ich habe mir wenigstens nicht vor- 
znwerfen, auch nur einen Augenblick versäumt zu haben, alles Be
merkenswerte hier zu sehen. Das Mausoleum des Marschalls 
v. Sachsen bei Pigale ist über alle Maßen schön. Am letzten Tage 
diniere ich nochmals bei Frau Geoffrin, die mir tausend Aufmerk
samkeiten erwiesen hat und der ich ewig dankbar sein werde. Sie 
macht mir eine kleine Miniatur mit einer Ode an die Freundschaft 
von dem feinen Bernard zum Geschenk und bemerkt dazu, sie schenke 
das bloß ihren intimen Freunden.

Mit schwerem Herzen verabschiede ich mich von ihr, steige dann 
gleich in meine Kutsche und lange noch am selben Abend in Chan
tilly an. Wie ich im Gasthanse absteige, höre ich, daß es gerade 
noch Zeit sei, den Prinzen von Condé soupieren zu sehen. Win 
Wirt bringt mich hin, ich komme dnrch die schönen Gärten und 
begegne überall außerordentlich zuvorkommenden Leuten, die mich 
bis in den Speisesaal hineinkommen lassen. Fcy sehe den Prinzen 
an einer Tafel von 40 Gedecken. Die schönsten Frauen von Frank-



reich sind da vertreten. Er sitzt neben Fran v. (tfiienienéc, seiner 
Schwägerin. Alle Damen tragen Halbtraner nniD die Herren geins- 
farbige Uniformen mit golbeiteii Schnüren. Es spielt eine sehr 
hübsche Musik. Die Tafel ist austerordentlich prunkvoll gedeckt. Augen
scheinlich lebt dieser Hof auf sehr großem Fuste, und jedermann 
scheint sich Wohl zn fühlen. Am auderu Morgen besichtige ich in 
aller Frühe die schönen Gärten und bewundere besonders den Mar- 
stall, dessen Bauart au Grostartigkeit uud Geschmack einzig dasteht. 
Es schmerzt mich bloß, daß ich alle diese schönen Dinge mir ober
flächlich ansehen kaun.

Am selben Tage fahre ich mich Compiègne weiter. Nachdem 
ich den schönen Wald dieses Ortes besticht, führt mich Herr Regnard, 
der holländische Sekretär, an den Hof, wo ich deu gauzeu Pomp zu 
sehen betommc, der die Französische Majestät umgibt. Ich sehe den 
König und die ganze Königsfamilie. Die Prinzessinnen find sehr 
häßlich. Fch wohne der Messe des Königs bei, sehe die Köuigs- 
familie dinieren nnd nachher zur Jagd fahren, daun begebe ich mich 
zu Regnard zu Tisch, bei dem ich unter andereli den berühmten 
Prób il le treffe. Wir bleiben bis 5 Uhr beisauliueu. Hierauf gehe 
ich ins Theater, wo ich Frau b. Prasliu uud sämtliche Damen des 
französischen Hofes sehe.

Am folgendeir Morgen reise ich in aller Frühe loeitcr, komme 
über Peroime nnd Cambrai, übernachte in Valenciennes nnd komme 
am 20. in Brüssel am Sofort begebe ich mich ins Theater und 
treffe dort den Graf Alfieri, mit dem ich berabrede, znsammen nach 
dem Haag znrückznkehren.

21. Ich speise mittags beim Grafen Cobenzl und abends bei 
Fabier mit Fräulein Den ne terre nnd dem Marquis de Soyecourt.

22. Früh morgens fahre ich mit meinem Reisegefährten nach 
Antwerpen. Wir besuchen dort rasch die Kirchen und kommen ant 
gleichen Tage noch nach Moerdijk. Da ungünstiger Wind herrscht, 
so können wir erst am folgenden Tage Weiterreisen. Um 5 Uhr 
kommen wir in Rotterdam an, nachdem wir uns einen Augenblick 
in Dordt anfgehalten. Ich bin in Rotterdam recht unpäßlich, lasse 
mich aber trotzdem nicht abhalten, das Gemälde- und Prnnkkabinett 
bon Bischcop zn besuchen. Dieser Mann allein ist schon eine 
Sehenswürdigkeit. Er soll über eine Million Vermögen besitzen; 
ansterdem hat er für wenigstens G00 000 Gnlden Gemälde, Edelsteine 
und Raritäten, alles in einem unansehnlichen Hanse in einer Sack
gasse aufgehäuft, in die man nnr zu Fuß hineinkommt. Hier wohnt 
dieser reiche Kauz allein mit einer Magd, die einem alle diese schönen 
Sachen zeigt. Sie holt Gemälde bon austerordentlicher Seltenheit 
aus einem Kamin herbor nnd erklärt alles genau. Katharinken 
so heisst sie — spricht bon den Rnbens und Mieris mit staunen
erregender Sachkenntnis, während der alte Bischcop in einem alten 
Hansrock fein Verdammgsschläfchen macht, als ob niemand anders 
im Zimmer wäre. Dieser alte Mann, der für ein Gemälde 5000



Gulden wie nichts bezahlt, läßt nur einmal in der Woche kochen. 
Die übrige Zeit lebt er von kaltem Fleisch und verkauft in seinem 
Kramladen für einen Pfennig Faden, als hätte er keine vier Son 
auszugeben. So etivas ist übrigens in Holland gar nicht so ab
sonderlich wie anderwärts; ich habe in der Folge noch mehrere solche 
Sonderlinge kennen geleimt.

Ich komme mit Alfieri abends im Haag an. Mein lieber Graf 
Vereist sucht mich sogleich auf uud teilt mir die Reisepläue des 
Prinzen Heinrich mit, der während meines Pariser Aufenthalts nach 
Holland gekommen ist. Er wohnt im Hans im Busch. Ich besuche 
ihn am folgenden Tage, werde von ihm mit offenen Armen emp
fangen uud bleibe nun während seines ganzen Aufenthalts im Haag 
bei ihm. Wir machen reizende Partien nach allen Städten Hollands 
immer im Gefolge der Prinzessin von Oranien, die diese Städte 
zum erstenmal besucht. Mau bereitet ihr überall einen großartigen 
Empfang; der in Rotterdam ist wahrhaft königlich. Wir kommen 
dort wie Kleopatra in vergoldeten Jachten an; der ganze Hafen 
ist illuminiert, und es gibt wahre Lncullusmähler. Weiter mache 
ich mit dem Prinzen eine Seereise nach der Zuider Zee. Wir sehen 
da die Manöver einer Seeschlacht nnd werden zur See ebenso ge
schmackvoll bewirtet, als wären wir in Paris.

In Gonda bereitet man der Prinzessin von Oranien einen 
besonders prächtigen Empfang. Man begleitet sie sofort nach der 
Kirche, wo ein Te Deum gesungen wird. Drei Bürgermeisterfrauen 
find Ihrer Königlichen Hoheit als Ehrendamen zugewiesen. Eine 
von ihnen trägt sehr schöne Ohrgehänge von Perlen. Schon während 
des Te Deum bemerke ich, wie sie die der Prinzessin genau be
trachtet, und kaum ist der Gottesdienst zu Ende, da tritt sie auf 
die Prinzessin zu und sagt, auf ihre Ohrgehänge zeigend: „Mine sind 
doch beiher als jene"25). Das ist so echt holländische Einfalt. So 
erinnere ich mich auch eines Vorfalls bei einem Diner, das ich mit 
dem Prinzen bei dem berühmten Bramcamp mitmachte. Ich hatte 
mir den ersten Gang, der aus lauter Fischgerichten bestand, recht 
gut schmecken lassen, und als dann die Fleischgerichte kamen, lehnte 
ich ab. Da sagte der derbe Holländer zu mir: „Dat es mi leis dat 
gi Satt geworden, denn gi hebbeu braf getreten"23). Das hindert 
indes nicht, daß es in Amsterdam sehr gute Gesellschaft gibt. Wir 
verbrachen die Abende bei einer Frau Hope inmitten einer Eleganz, 
wie man sie feiner im Zentrum von Paris nicht findet.

Wir durchstreifen ganz Nordholland, nnd ich werde dieses 
schöne interessante Land niemals vergessen. Der Haag und der 
Hof des Prinzen von Oranien können es mit den größten 
Städten nnd schönsten Höfen anfuehmen. Unser Vergnügen wäre 
noch größer gewesen, wenn der dicke Prinz Ludwig von Braun
schweig nicht dabei gewesen wäre, eine unangenehme Persönlichkeit. 
Er hat den Prinzen von Oranien erzogen und besitzt infolgedessen 
auf ihn einen gewaltigen Einfluß. Diesen benutzt er eigentlich nur 



dazu, um überall Konfusion anzurichten. Ein geistvoller, in der 
Republik sehr berühmter Wimm, der Graf v. Bentinck-Rho on, sagte 
mir damals, 17G8, voraus, was heute, 1785, eingetroffen ist, daß 
dieser Prinz von Braunschweig die ganze Republik in Verwirrung 
bringen werde und überhaupt das Unglück des Hauses Oranien 
sei. Dieser Prinz voir Braunschweig ist eine ganz erstaunliche Figur. 
Er ist der dickste Manu, den ich im Leben je gesehen habe, ärgert 
sich von morgens bis abends rind gerät immer derrnaßen ht Zorn, 
daß mcm jeden Augenblick glaubt, der Schlag würde ihn treffen. 
Trotzdem lebt er heute noch und läßt die gegenwärtigen Denrütigungen 
über- sich ergehen, die selbst einen Sokrates in Wnt bringen würden. 
Argwöhnisch wie er ist, hatte er sich in den Kopf gesetzt, Prinz 
Heinrich sei nach Holland gesammelt, um seinen Posten beim Prinzen 
von £ feinte ii zn bekleiden. Als Seine Königliche Hoheit das er
fuhr, sagte sie ihm trocken: „Dieser Posten ist gut für einen kleinen 
Prinzen wie ^>ie, aber nicht für mich".

Wir besuchen noch das Dorf Broek in Nordholland, wo die 
Bauern siei) durch großen Reichtum und noch größere Sauberkeit 
auszeichnen. Die Haupttür ihres Hauses öffnet sich nur nm Tage 
ihrer Verheiratung und ihrer Beerdigung. Während der übrigen 
Zeit gehen sie nur durch die Küchentür ein und aus. Nie kommt 
ein Pferd oder Karren in ihr Dorf, die Wege sind mit Sand be
streut, und der Sand stellt Figuren dar wie ein Dessert. Bei mehreren 
dieser reichen Herren treten wir ein. Einer zeigt uns ein Natnralien- 
kabinett, das auf 20000 Taler geschätzt wird. Man setzt uns den 
besten Kaffee in silbernen Geschirren vor. Man muß diesen Reichtum 
gesehen haben, um sich einen Begriff davon zu machen. Bei unserer 
Rückfahrt von Zaaudam nach Amsterdam setzen uns die Bürgermeister 
von Amsterdam auf ihren Jachten ein lukullisches Mahl vor. Hunderte 
von Schaluppen mit Musik und Fanfaren begleiten uns. Das war 
ein reizender Tag.

Im Oktober kehre ich mit Herrn v. Bereist nach Berlin zurück. 
Wie sonderbar es mir vorkommt, nach dem Verlassen des sauberen 
Holland mich um folgenden Tage in dem schmutzigen Westfalen zu 
befinden! In Berlin angekommen, bin ich in großer Unruhe, da 
ich allerei Unannehmlichkeiten befürchte, weil ich in Holland statt in 
Preußen gewesen bin. Aber es kommt alles besser, als ich zu hoffen 
gewagt hatte, und ich sehe hieraus, daß man dergleichen machen 
muß, ohne vorher davon zu i’eöert.26) ■

3. November. Prinz Heinrich kehrt von seinen Reisen zurück, 
^cine Rückreise ging von Brüssel über Lüttich, Maastricht, Köln, 
Koblenz, Wetzlar nach Kassel, wo es ihm sehr gut gefiel nnd wo er 
die Prinzessin v. Sonbise und die Landgräfin von Rothenburg 
traf. Alles kommt, um ihm seine Aufwartung zn machen. Er soupiert 
sogleich bei der Königin mit der Prinzessin, seiner Gemahlin. Wie 
er an sie herantritt nnd ihr Grüße von ihrer Schwester ansrichtet, 
legt er ein so kaltes Benehmen ihr gegenüber an den Tag, und 



bie Prinzessin zeigt sich ihrerseits so verlegen, baß nmn bei dieser 
Begegnnng ans keiner Seite etlvas von Hyinens Freuben gewahr wirb.

Borck, ber frühere Gesanbte am dänischen Hofe, ben Seine 
Majestät lange ans ben Augenblick ihrer Gnabe hatte warten 
lassen, kommt nach Dresden. Man lvirb ihn bort nicken wohl mit 
etwas scheelen Augen ansehen, denn sein Vater iiiib er waren währenb 
bes Krieges in Sachsen mit der Festsetzung der Kontributionen be
auftragt, die dieses Land uus zahlen mußte.

Priuz itnb Prinzessin Ferdinand sind mit der Prinzessin 
Philippine von ihrer Aachener Reise zurück. Der dortige Aufent
halt und die vielen Bekanntschaften, die sie gemacht, haben sie sehr 
befriedigt. Ihre Rückkunft verursacht große Veränderungen in der 
Mode; die Haarsrisureu werden niedriger und die Reifröcke weiter. 
Ich als Feinschmecker freue mich besonders darüber, daß die Tafel 
des Prinzen Ferdinand, die schon immer gut lvar, nocs) feiner ge
worden ist. Er beehrt mich mit einer Einladung zu einem raffiniert 
feinen Diner mit lauter Seefischen iiiib Austern. Ich bleibe den 
ganzen Tag da und amüsiere mich ausgezeichnet. Beim Aufbrnch 
gebe ich aus Gutherzigkeit Herrit Muzelius meinen Wagen und 
fahre mit dem Oberst Marwitz zurück, der vier Hengste ohne Postillon 
vor sentent Wagen hat. Während wir ganz hi unserer Unterhaltung 
vertieft sind, wirft der Wagen plötzlich um und ärgerlicherweise so, daß 
alle drei Fenster zerbrechen und der dicke Marwitz derart auf mich 
füllt, daß ich fast ersticke, ßum Glück bleiben die Pferde stehen, 
sonst wären wir unter die Räder gekommen. So komme ich mit 
einem abscheulichen Schmerz int Arm davon.

Prinz Heinrich geht und) Potsdam. Er wird vom König 
außerordentlich znvorkonnnend behandelt; S. Majestät hatte ihn schott 
mehrere Tage erwartet mtd thut zwei Leibjäger etttgegengeschickt, 
die Seine Königliche Hoheit aber verfehlten. Wie er nun ankommt, 
empfängt ihn der König mit größter Zärtlichkeit.

8. Wir feiern den Geburtstag der Köuigiu. Aus diesent Aulaß 
gibt die Prinzessitt-Witwe von Pretlßen ein Souper. Prinz Heinrich 
kommt von Potsdam zurück. Er ist von Brüssel ganz begeistert. 
Schade, daß er nicht anch in Paris war; Brüssel würde ihm ärmlich 
dagegen vorgekontmen sein. Er geht ttach Rheittsberg, nm bis zum 
Beginn des Karnevals dort zu bleiben.

Prinz Ferdinand ist in Friedrichsfelde. Ick) begebe mid) öfter 
dorthin und werde immer' sehr gut ausgenommen. Es ist durchaus 
angebracht, ztl erwähnen, wann man an den verschiedenen Höfett 
gnt oder schlecht steht; denn das ändert fick) gar ost. Wer nämlich 
au einem Hof beliebt ist, mnß sich darauf gefaßt machen, daß ét
ant andern eine schlechte Aufnahme findet. Ick) verkehre sonst viel 
in der Gesellschaft des Grafen Verelft, die noch die zuverlässigste 
ist. Die Gesellschaft der Familie Wreech imb bes Barons Kuyp- 
hausett wäre ja reizenb, lvenn bet nur eilt besseres Eiuvernehinen 
herrschen würbe. Es ist hier bie Karoline, bie an der Unruhe ttttd



dem Unfrieden schuld ist. Kürzlich fam hier ein Marquis de Ri Varol 
an, eine sehr schöne Erscheinung, um: etwas eingebildet rind vorlaut. 
Sofort hatte sich Karoline in beit Kopf gesetzt, seine Eroberung 
zu machen, und wie sie sah, daß das nicht ging und daß er einer 
Menge anderer den Hof machte, sagte sie ihm abscheuliche Dinge 
nach, und er zahlte ihr mit gleicher Münze. Es ist wahrhaft skandalös, 
was sie alles über einander anssprengen. Es hält sich hier auch ein 
Chevalier Eglin auf, der, nachdem er sein ganzes Vermögen durch- 
gebracht, hierher kam iit der Hoffnung, beim Prinzen Heinrich 
Stellung zu fiudeu. Er macht deshalb der Familie Wreech deu Hof. 
Das hat nun Verwickelungen in der Gesellschaft zur Folge, die es 
geraten erscheinen lassen, sich zurückzuziehen, um nicht in die ver- 
schiedenen Interessen mithineingezogen zu werden.

Herr v. Lichtenstein, der hannöverscher Gesandter an unserem 
Hofe war, wird abberufen und soumit als Hofmarschalt nach Hannover. 
Frau v. Grappendorf, die seine gute Freundin hier war, ist deshalb 
in großer Betrübnis.

Boden ist auch aus der limgebung des Prinzen Heinrich 
ausgeschieden worden. Es heißt, er wolle nach Frankreich gehen, 
nachdem seine berühmte Braut, Fräulein Zinnow, sich kürzlich mit 
dem Oberstleutnant Schulenburg verheiratet hat.

Man hatte uns viele Fremde angekündigt, die kommen sollten, 
um hier den Karneval zu verleben, aber altes bleibt unterwegs 
zurück, unter anderen auch eine Prinzessin Barbarigo, eine Nichte 
des Papstes, die in Coblenz erkrankt ist und dort bleiben wird.

Wir haben hier einen neuen dänischen Gesandten, einen Herrn 
Rab. Er ist ein sehr guter Mensch mit wenig Geist, aber von ziem
lich hübscher Figur. — Allgemein wird jetzt davon gesprochen, daß 
wir einen französischen Gesandten bekommen, den Grafen Guines, 
während wir den Oberst Goltz nach Frankreich schicken. Ein weiteres 
Thema der Unterhaltung bildet der Krieg zwischen Rußland und 
dem Türken. Die Kaiserin von Rußland hat sich impfen lassen, 
und da die Sache bei ihr gut verlaufen ist, hat sie diese Operation 
auch an ihrem Sohne vornehmen lassen. Alles bewundert den Mut 
dieser Fürstin.

Während meiner Abwesenheit hatte hier Prinz Friedrich von 
Braunschweig mit seiner jungen Gemahlin, einer Prinzessin von 
Württemberg - Oels, sein Heim aufgeschlagen. Die Prinzessin ist 
sehr hübsch und liebenswürdig, und man fühlt sich in ihrem Hanse 
recht behaglich. Ich habe am Freitag dort soupiert. Es spielte sich 
dabei eine sehr heitere Szeue ab. Karoline, die immer noch 
wütend auf Rivarol ist, bemerkte, als das Gespräch auf die Abreise 
des Fürsten Dolgornki kam, andere Fremde seien im gleichen Falle, 
man würde es wenig bedauern, wenn sie fort wären. Dabei sah 
sie Rivarol an. Der nahm seinerseits die Geschichte mit der Prin
zessin Barbarigo wieder ans, von der vorher schon die Rede war, 
und sagte von ihr, was genau auf Karoline paßte, sie sei häßlich 



inib lächerlich; sie gehe auf die Eroberung von Leuten aus, die 
nichts uoii ihr wissen wollten. Das rief ein lautes Gelächter hervor, 
besouders da sie die Bemerkung nicht unterdrücken konnte, sie sehe 
wohl, daß die Geschichte auf fie gemünzt fei.

Der Herzog von Bragauza, ein Bastardneffe des Königs von 
Portugal, der aber legitimiert ist, trifft hier ein. Er ist ein liebens
würdiger, sehr gebildeter Mann von etwa 45 Jahren. Er hat sein 
Vaterland schon seit mehreren Jahren verlassen, weshalb man glaubt, 
er sei verbannt. Tatsächlich ist er in der Heimat sehr gefürchtet, da 
er beim Volke sehr beliebt ist. Er hat mit den Österreichern mehrere 
Feldzüge mitgemacht, wohnt in Wien und macht jedes Jahr zu 
seiner Ausbildung Reisen. Ich soupiere mit ihm bei der Prinzessin 
Amalie. Seine Unterhaltung ist sehr interessant. Er verspricht 
uns, zu deu Manövern wiederznkommen. Wir haben auch einen Baron 
Steinberg hier, einen noch jungen Mann, der in hannöverschen 
Diensten steht und mit Verstand und Nutzen gereist zu seiu scheint.

Dezember. Es ist jetzt die Zeit, wo mait vom Karneval zu 
reden beginnt. Es ist noch eine große Frage, ob die Prinzessin von 
Preußen hierherkommen wird oder nicht. Die Geschichten über sie 
hören gar nicht ans; man hat Maler verhaftet, von denen man ver
mutet, daß sie in diese Affäre verwickelt sind.

Wir haben eine neue Opernsängerin, die viel von sich reden 
macht, ein Fräulein Huberti aus Kassel. Sie ist von berückender 
Schönheit und setzt alle verliebten Lente in Bewegung. Aus Brann- 
schweig haben wir einen gewissen Br och ard bekommen, der ein 
ausgezeichneter Schauspieler ist. Seiue Tochter ist als Liebhaberin 
weniger bedeutend.

IG. Der König und der Prinz und die Prinzessin von Preußen 
treffen hier ein, und der Karneval beginnt. Prinz Heinrich ist am 
Tage vorher von Rheinsberg zurückgekommen. — Ich bekomme ans 
Schlesien sehr unerwünschte Nachrichten.

Der König hat einen prachtvollen Brillantstern anfertigen lassen, 
und alles ist gespannt darauf, wer ihn bekommen wird. Ich spreche 
u. a. mit dem Prinzen Heinrich darüber, der äußert, er sei für 
den Markgrafen von Ansbach. Ich erwidere scherzend: Er ist für 
Sie oder für den Großfürsten von Rußland. Nachmittags schickt 
ihn ihm der König mit einem sehr huldvollen Schreiben zu. Der 
Prinz ist davon entzückt.

Der Herzog von Braganza erntet noch immer großen Beifall. 
Er ist ein Mann von Welterfahrung und feinem Benehmen und in 
der Unterhaltung sehr angenehm.

Der König besucht die Oper „Eato", die mir sehr lang vor
kommt. Ich soupiere nachher beim Prinzen Ferdinand mit dem 
Prinzen Heinrich und einer großen Gesellschaft. Die Familie 
Wreech und die Katt treffen zusammen, und es gibt lange Gesichter. 
Ich halte es mit Voltaire, entscheide mich nicht für Rom oder 
Genf und mische mich also in nichts



Es hält sich hier ein schweizer Arzt namens Ehrenschwand 
auf, der Niel gereist ist und eine gnte Uuterhaltuugsgabe und Geist 
besitzt. Ich habe mit ihm ein spaßiges Erlebnis. Ich knnnne zu 
Herrn Vereist, wie alles schon bei Tisch ist, und setze mich', ohne 
daraus zu achten, daß neben mir ein Frenider sitzt. Ich habe mich 
schon eine Viertelstunde unterhalten, als ich plötzlich dieses neue 
Gesicht bemerke. Man hat sich gegenseitig verabredet, mir nicht zu 
sageu, wer es sei. Ich frage mm meinen Nachbar, ob der Fremde 
französisch verstehe; er antwortet: Ja! ob deutsch, auch: Ja! Da 
glaube ich sicher zu sein, auf polnisch zu fragen, wie er heiße. Da 
sagt dieser Fremde auf einmal: „Ich kann auch polnisch!" Erst 
uach dem Souper erfahre ich endlich Nameu und Stand des Fremden. 
Bei Verelst ist auch Quintus. Ich suche ihn für mich zu gewiuueu, 
damit er mir beim Herrscher wenigstens nicht schadet.

Der Karneval ist ziemlich traurig. Vieles trägt dazu bei. — 
Prinz Heinrich gibt der Königsfamilie jeden Sonnabend ein großes 
Souper. Die junge Prinzessin von Preußen wagt nirgends hin
zugehen, außer in Begleitung der Königin; sie erscheint außerordent- 
lich niedergeschlagen.

Die Fürstin Sapieha, eine Polin, trifft hier ein. Sie ist 
geistreich, aber in hohem Grade Zierpuppe.

Berichtigung.
Seite 242 Zeile 6 vou unten muß es heißen: im „Cube Doelen".
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Herold. Jahrg. 40. Nr. 5.]

Ein trauriger nationaler Gedenktag (die Schlacht bei Tannenberg). 
(Parole. Deutsche Krieger-Zeitung. Jahrg. 34. Nr. 53.]

Gemeiudelexikou für das Königreich Preußen. Auf Grund der 
Materialien der Volkszählung vom 1. Dezember 1905 und anderer 
amtlicher Quellen bearbeitet von: Königlich Preußischen Statisti
schen Laudesamte. Heft 1. Provinz Ostpreußen. Berlin: Ver
lag des Königlichen Statistischen Landesamts. 1908. (358 S. > 
4Ö. — Preis 4,80 Mk.

Gerber, Seüua, Eine Somnrerfrische in Bentheim. (Der Wanderer 
durch Ost- und Westpreußen. Jahrg. 6. 1909. Nr. 1.]

Gerß, M., Begräbnis, Feste und Fasten bei den ostpreußischen 
Philipponen 1839. Nach dem 19. bis 22. Kapitel „Die Philip- 
Ponen." Herausgegeben von F. Tetzner. (Globus. Bd. XCVII. 
Nr. 21.J

Gerß, M., Die Philipponen. Herausgegeben von F. Tetzner. (Zeit
schrift der Altertumsgesellschaft Insterburg. Heft 11. S. 44—84.] 

Geschäftsbericht über die Volks-Wanderbibliotheken des Kreises 
Lyck. 1. (Lyck: Auschwitz. 1903.) 8 °.

Geschäftsbericht für das Jahr 1908 des Ostpreußischeu Proviuzial- 
vereins für Hebung der Fluß- und Kanalschiffahrt. Königsberg: 
R. Leupold. 1909. 8 °.

Gesetz, betreffend den Ban eines Schiffahrtskanals vom Manersee 
nach der Alle bei Allenburg (des Masurischen Kanals) und von 
Staubecken in: Masurischen Seengebiete. Vom 14. Mai 1908. 

. (Preußische Gesetzsammlung. 1908. Nr. 25.]
Goltz, Freiherr v. d., Das Korpsnmnöver in: Oberlaude an: 17. und 

18. September 1908. (Oberländische Geschichtsblätter. Heft 11.] 



Grabern, Paul, Im Lande der tausend Seen. Reiseeindrücke aus 
Masnren. Mit 11 Abbildungen. sWestermanns Monatshefte. 
Jahrg. 53. Heft 10. Juli 1909. S. 488—500.]

Großkreutz, Die Stellungnahme der Lmrdschast zur Kolonisation in 
Ostpreußen. (Archiv für innere Kolonisation. Bd. 1. Heft 2. 
S. 117—123.1

Gubba, Ein Rückblick in Bezug auf die innere Kolonisation (in 
Ostpreußen). sOstpreußische Zeitung. Jahrg. 1909. Nr. 56.]

Günther, H., Verzeichiüs der Gegenstände im oberländischen Mu
seum (landeskrurdlich-krilturgeschichtliche Saurmluug) in Mühlhausen. 
I Oberländische Geschichtsblätter. Heft 10. S. XXII—L.j

Haß, Martin, Über das Aktenwesen und den Kanzleistil im alten 
Preußen. I Forschungen zur Brandenburgischen und Preußischen 
Geschichte. Bd. 22.' Hälfte 2. S. 201—255.]

Hasse, E., Eine kurze, allgemein verständliche Zusammenstellung 
der wichtigsten Bestimmungen des Bürgerlichen Gesetzbuches über 
die Rechte niib Pflichten des ländlichen Arbeitgebers gegenüber 
den ländlichen Arbeiten: mit besonderer Berücksichtigung der ost- 
preußischen Verhältnisse. Im Auftrage des Vorstandes der 
Landwirtschaftskammer für die Provinz Ostpreußen. 3. Auflage. 
Königsberg i. Pr. : Ostpreußische Druckerei und Verlagsanstalt 
Aktiengesellschaft. 1909. (20 S. nnd Anhang.) 8 °.

Heitmann, Fritz, Beschreibung des neuen Gymnasialgebändes (in 
Osterode Ostpr.). Osterprogramn: des Kaiser Wilhelin-Gynilra- 
siums in Osterode Ostpr. Osterode: Albrecht. 1908. 4 °.

Henkis, Fritz, Der Einfluß der Verteilung des Gnmdbesitzes auf 
die ländlichen Wanderungsverluste in Ostpreußen. Ein Beitrag zur 
Landarbeiterfrage. Philosoph. Dissertation der Universität Königs
berg. Königsberg i. Pr. : R. Leupold. 1908. (85 S., 9 Aul.) 8 (l.

Hensel, Anton, Masuren. Ein Wegweiser durch das Seengebiet 
und seine Nachbarschaft. 5. verbesserte und vermehrte Auflage. 
Königsberg: Hartungsche Verlagsdrnckerei. 1909. (102 S., XIV) 
8°. — Preis 0,60 Mk.

Hensel, Paul, Die evangelischen Mäsuren in ihrer kirchlichen und 
nationalen Eigenart. Ein kirchengeschichtlicher Beitrag zur Frage 
der katholisch-polnischen Propaganda in Masuren. 2. vermehrte 
Auflage. Königsberg. 1908. (VII., 84 S.) 8 °.
— Schriften der Synodalkommission für ostpreußische Kirchen
geschichte. Heft 4.

Heß v. W ich dorff, H. und P. Range, Über Quellmoore in Ma
suren, Ostpreußen/ (Jahrbuch der Königlich Preußischen Geolo
gischen Landesanstalt und Bergakademie, Berlin. Bd. 27. Heft 1. 
S. 95 und 96.] — Dazu: Karte 1 : 125 000.

Hilbert-Sensburg, R., Neue Beiträge zur Kenntuis der Molluskeu- 
fauua von Ost- und Westpreußen. (Mit 6 Figuren.) ]Schriften 
der physikalisch-ökonomischen Gesellschaft zu Königsberg i. Pr. 
Jahrg. 49.]



Hilbert, Richard, Die Molluskenfauua des Kreises Sensburg tu • 
Lebensgenossenschaften. sdiachrichten-Blatt der Deutscheu malako- 
zoologischen Gesellschaft. Bd. 40. S. 110—12O.|

Hoffmeister, (Arno,) Die Ablvandernug ländlicher Arbeiter ans 
der Provinz Ostpreußen. > Georgine. Jahrg. 1. Nr. 3 ]

Hoffmeister, Arno, Der ostpreußische Arbeiter — ein Proletarier. 
sZeitschrift für Agrarpolitik. 1908. Nr. 10.]

Hoffmeister, Arno, Das Gemeindehaus und das Reformgasthaus 
in Ostpreußen. (Bericht über die außerordentliche Mitglieder- 
versammlung der Provinzialabteilung Ostpreußen des deutschen 
Vereins für ländliche Wohlfahrts- nnd Heimatpflege am 23. März 
1909.) Das Land. Jahrg. 17. Nr. 16.]

Hollack, Emil, Vorgeschichtliche Übersichtskarte voit Ostpreußen. Int 
Auftrage des ostpreußischen Provinzialverbandes entworfen und 
gezeichnet. — Erläuterungen zur vorgeschichtlichen Übersichts
karte Don Ostpreußen. Im Auftrage 2c. Glogau-Berlin: Karl 
Flemming. (LX XXVIII, 234 S.) 8 °. — Karte: 1:300000. 
105X78,5 cm. Farbdruck. — Preis 7 Mk.

Hollack, Emil, Selbstreferat über meine vorgeschichtliche Karte von 
Ostpreußen und die zu ihr gehörigen textlichen Erläuterungen. 
IDer Wanderer durch Ost- und Westpreußen. Jahrg. 6. 1909. 
Nr. 5. S. 131—135.

Holtmeier-Schömberg, Der verheerende dtonnenfraß und die Mittel 
seiner Bekämpfung. fGeorgine. Jahrg. 1. Nr. 21.]

Holtmeier-Schömberg, Zur Bekämpfung der Nonneuplage. >Geor- 
giue. Jahrg. 2. Nr. 37.]

Horu, Ewald, Die katholisch-polnische Uuiversitätspolitik Preußens 
Var hundert Jahren. sZeitschrift der historischen Gesellschaft für 
die Provinz Posen. Jahrg. 23. Halbbd. 1. S. 1—69.]

lir., Die Geschichte der Ostprenßischen Zeitung. I Ostpreußische Zei
tung. Jahrg. 61. Jubiläums-Nummer. S. 2—5.]

Huebner, A., Rationelle Bewirtschaftung der masurischen Seen.
I Berichte des Fischerei-Vereins für die Proviuz Ostpreußen. 
Jahrg. 32. Nr. 2. S. 19—26.]

Hüttenrauch, O., Die Nominier Heide. fDeutsches Land und Volk, 
herausgegeben von Wohlrabe. Heft 5. S. 57 - 61. |

H un d ertm ar ck-Wilhelmshaven, Der Stammbaum der oftpreußischen 
Landesritter „von Hundertmarck". fDer Deutsche Herold. XLI. 
Nr. 6.]

John- Dauzig, W., Der Ostkanal. (Kanal-Projekt Weichsel- Masuren.) 
^Ostdeutsche Industrie. Jahrg. 1909. 9t r. 13. |

Jordau-Breuukeu, Friedrich, Aubau von Flachs und dessen Be
handlung im Obeilande vor 40 Jahren. sDer Wanderer durch 
Ost- und Westpreußen. Jahrg. 6. 1909. Nr. 5. S. 119—123.J

K., Die Schlacht bei Tannenberg. (Zum 500. Gedenktage, 
15. Juli.) (Der Bote aus dem Rieseugebirge. Jahrg. 98. 
Nr. 160.]



Kalkreuth, Paul, Floristische Beobachtungen im nördlichen Teile des 
Kreises Sensburg. (Königsberg. Jahresbericht des Botanischen 
Vereins in Königsberg i. Pr. 1907 (1908). (17—27); Schriften 
der physikalischen Gesellschaft in Königsberg. 49. 1908 (1909). 
(206—216.)]

Der „Masurische Kaital" im Abgeordnetenhause. (Conservative 
Correspondenz. Jahrg. 33. Nr. 55.] -

Der Masurische Kanal. (Zentralblatt für Wasserbau. Jahrg.
1908. 498.]

Kanalprojekt Weichsel—Masuren. (Ostdeutsche Jnditstrie. 1909. 
Nr. 12.]

Das neue Kanalprojekt. (Verbindung der deutschen Weichsel mit 
dem masurischen Seengebiet.) I Ostdeutsche Industrie. Jahrg. 
1909. . Nr. 4.

(Kapp, Wolfgang,) Ostpreuß. Landschaft. — Innere Kolonisation 
und Selbstverwaltung. Denkschrift über die Organifatiott der 
inneren Kolonisation in der Provinz Ostpreußen. 2. Auslage. 
Königsberg i. Pr. : (R. Leupold.) 1909. (70 S.) 4 °.

Karte von Masuren. Maßstab 1:200000. (Königsberg: Verlag 
der Hartungscheit Zeitung. 1909.) — Preis 0,50 Mk.

Kemke-Königsberg, Heinrich, Eine urne Veröffentlichung zur Prä
historie Ostpreußens — Emil Hollack: Vorgeschichtliche Übersichts
karte von Ostpreußen -- besprochen. (Altprenßische Monatsschrift 
Bd. 46. Heft 2. S. 282—296.]

Das Kinderkrüppelheim in Angerburg. (Zeitschrift für Krnppel- 
fürsorge. Bd. 1. Heft 3. S. 219 nnd 220. J

Klautzfch, A., Die geologischen Verhältnisse des Großen Moos- 
bruches iit Ostpreußen unter Berücksichtigung der jetzigen Pflanzen- 
bestände (Jahrbuch der König!. Preitßischeu Geologischen Landes- 
anstalt und Bergakademie. Bd. 29. S. 230—258 mit 2 Tafeln.]

Kob, Curt, West-Masuren. Karte der Bevölkerungsdichte. 1: 600000, 
26X22 cm. Berlin: R. Trenkel. 1908.

Kolberg, Josef, Domdechant Dr. Augustin, Kolberg. ^Zeitschrift 
für die Geschichte inii) Altertumskunde Ermlauds. Bd. 17. Heft 2. 
S. 464—477.]

Kollmann, F, Die Verbreitutlg der Eibe in Dentschlattd. (Natnr- 
wissenschaftliche Zeitschrift für Forst- und Landwirtschaft. Jahrg. 7. 
1909.]

Innere Kolonisation in Ostpreußen. (Korrespondenz des Bundes 
der Landwirte. 1908. Nr. 9. ->

Zur innereren Kolonisation in Ostpreußen. (Kölnische Zeitung.
Jahrg. 1909. Nr. 27. 2. Morgenausgabe.]

Kotelmann, Die Verwendung von Obstbäumen als Straßen- 
bäume in Ostpreußen. (Georgine. Jahrg. 1. Nr. 1 <.]

Kraus-Riga, Eberhard, Ostpreußische Einsamkeiten. Eindrücke und 
Erinnermrgen. (Ostpreußische Zeitung. Jahrg. 61. Jubiläums- 
Nummer. S. 28 uni) 29.]



Krollmann, (£., Das Defensionswerk im Herzogtum Preußen. 
Teil 2: Das Defensionswerk unter dem Kurfürsten Johann 
Sigismund. Berlin: Franz Ebhardt & Co. 1909. (2 Bl., 
140 S.) 8 °. — Preis 2,40 Mk. — Teil 1 ist 1904 erschienen.

Krollmann, C., Die Schlacht bei Tannenberg. Ihre Ursachen 
und ihre Folgen. Zum 15. VII. 1910 geschrieben. Königsberg 
i. Pr. : Deutschherren-Verlag. 1910. (32 S.) 8 °. — 1 Mk.

Krollmann, Chr., König Friedrich Wilhelm III. und Königin 
Luise in Schlobitten 1802. (Oberländische Geschichtsblätter. Heft 11.] 

v. Krezesinski, Konrad von Wallenrod!, Hochmeister des Deutschen 
Ritterordens 1391—1393. IDeutsches Adelsblatt. Jahrg. 27.
Nr. 37 und 38.]

Kußmann - Marienburg, Gustav, Tannenberg. ,Die Ostmark. 
Jahrg. 15. Nr. 7.]

Lack, C. C., Masurens Seen. Anleitung 311111 Besuch derselben. 
Den Fremden gewidmet von der Masurischen Dampserkompaguie 
G. in. b. H. in Lötzen. (Mitglied des Bundes deutscher Verkehrs- 
Vereine.) (Illustriert.) 2. Auslage. Lotzen: Panl Kühnel (1910). 
(44 S.) 8°.

Aus der Evangelischen Landeskirche in Ostpreußen. fGermania. 
Jahrg. 39. 1909. Nr. 5. Blatt 1.]

Lemcke, Organisation zur Bekämpfung der Pflanzenkrankheiten in 
Ostpreußen. (Georgine. Jahrg. 2. Nr. 9.|

Lemcke, Alfred, Mitteilungen der Pflauzenschutzstelle der Laudwirt- 
schaftskammern für die Provinz Ostpreußen. I. Der amerikanische 
Stachelbeer-Mehltau und seine Verbreitung in Ostpreußen im 
Jahre 1907. II. Bericht über die Frostschäden und die Aus
winterung von Wintergetreide und Klee in der Provinz Ost
preußen im Winter 1906/07. (Arbeiten der Landwirtschaftskammer 
fiir die Provinz Ostpreußen. Nr. 20.]

Lemcke, Alfred, Die Verbreitung des amerikanischen Stachel
beermehltaues in der Provinz Ostpreußen im Jahre 1908. 
I Arbeiten der Landwirtschaftskammer für die Provinz Ostpreußen. 
Nr. 24.]

Lettan, A., Bericht über floristische Exkursionen in den Kreisen 
Insterburg und Sensburg im Sommer 1907. (Königsberg. 
Jahresbericht des botanischen Vereins. 1907 (1908). (27—29); 
Schriften der physikalischen Gesellschaft. 49. 1908 (1909).
(216—218.)]

W. Liebenow's Spezialkarte von Masuren und der Umgegend von 
Lyck. 1:300 000. 28,5X38 cm. Farbdruck. Lyck: Emil Wiebe. 
1909. — Preis 0,60 Mk.

Lötzen in Masuren. Ein Führer durch die Stadt und deren Um
gebung. Herausgegeben vom Verkehrs-Verein Lötzen. Zn beziehen 
durch die Auskunftsstelle des Verkehrs-Vereins Paul Kühnel, 
Markt 7. (Lötzen: Druck von Paul Kühnel. 1909.) (Illustriert 
und mit Lageplan von Lötzen versehen.)



Lühe, M., Sinnpfschildkröten in Ostpreußen (Osterode, Neidenbnrg, 
Ortelsbnrg, Rössel, Sensburg, Lötzen und Angerbnrg». sSchriften 
der physikalisch-ökonomischen Gesellschaft zu Königsberg i. Pr. 
Jahrg. 49.]

Lühe, M., Verbreitung einiger Vogelarten in Ostpreußen. | todjrifku 
der physikalisch-ökonomischen Gesellschaft zu Königsberg i. Pr. 
Jahrg. 49.]

M., Gin masurischer Jungfrauen-Verein. sKonnu mit! Wochen
schrift. Jahrg. 12. 1909. Nr. 5.]

Mnchh o lz, Ernst, Die in der Schloßkirche zu Königsberg in Preußen 
in den Jahren 1721 —1834 ordinierten evangelischen Geistlichen. 
sVierteljahrsschrift für Wappen-, Siegel- und Familienkunde. 
Herausgegeben vom Verein Herold. Jahrg. 37.]

Mańkowski, H, Alte ostdeutsche Bauernhäuser. (Mit 6 Bildern.) 
(Wanderer durch Ost- und Westpreußen. Jahrg. 7. Nr. 5.]

Mańkowski, H, Zur Besiedelung von Ostpreußen und seiner Land- 
arbeiterfrage. (Soziale Kultur. Jahrg. 29. S. 135—140.]

Maräneufnug in den masurischen Seen. (Allgemeine Fischerei- 
Zeitung. Jahrg. 33 Neue Folge. Bd. 33. Nr. 18 |

Mnssow, W. v., Zur Polenfrage in Preußen-Deutschland. (Archiv 
für Rechts- und Wirtschaftsphilosophie. Bd. 1. S. 285—294.]

Matern, Georg, Andreas Thiel, Bischof von Ermland. Ein Lebens
bild. Mit dem Bilde des Verewigten. Braunsberg: H. Grimme. 
1909. (46 S.) 8° — Preis 0,50 Mk.

Matern, Georg, Die katholische Diaspora in Ostpreußen. Vor
trag gehalten zu Heilsberg. 1909. Braunsberg: H. Grimme. 
1909. (44 S.) 8°. — Preis 0,50 Mk.

Meyer, S., Paul von Nußdorf und die Konvente von Königsberg, 
Balga und Brandenburg. (Altpreußische Monatsschrift Bd. 46. 
Heft 3 und 4.]

Mirbach-Sorquitten, Graf von, Der Nonnenraupensratz in Ost- 
preutzen. Die Holzverwertung. — Die Matznahmen zur Vor
beugung des Raupensratzes. (Georgine. Jahrg. 2. dir. 3,.|

Moldaenke, Theodor, Christian Dreier und der synkretistische Streit 
im Herzogtum Preutzen. (Schriften der Synodalkommission für 
ostpreutzische Kirchengeschichte. Heft 6.] — Auch als Jnang.- 
Dissertation der Universität Königsberg. (Einleitung und Ka
pitel 1—3.)

Moltke, Friedrich v., Die „Ostpreutzische Zeitung" im Dienste der 
Heimat. (Ostpreutzische Zeitung. Jahrg. 61. Jubiläums-Nummer 
S. 9.]

Nehring, L., Kurzgefatzte Landeskunde der Provinz Ostpreutzen. 
5. Ausl. Braunsberg. 1908. 8 °.

Nettil, E., Ein Ausflug in die Ostmark. (Für Reise und Wande
rung. Beilage zur Vossischeu Zeitung. Jahrg. 1909. Nr. 35.J

Nieborowski, Die Schlacht bei Tannenberg. (Tägliche Unter
haltungsbeilage des Deutschen Lehrerblatts. 1910. Nr. 155.]



Nietzki, Albert, Bilder aus beut evangelischen Pfarrhause Ostpreußens 
im achtzehnten Jahrhundert. sSchriften der Synodal-Kommission 
für ostpreußische Kirchengeschichte. Heft 5.]

Nolting, Werner, Ein Beitrag 51 ii’ Siedelungsgeographie der öst
lichen deutschen Ostseekiste. sllles „Geographische Arbeiten". Heft 3.] 
— Darin: Die geographischen Entstehungs- und Eiltlvicketllngs- 
bedingungen der Siedelnngen im oft- und westpreußischen Küsten- 
geßict,. ivelche Abhandlung der „Globus" Bd. 95, Nr. 24 im 
Auszuge wiedergibt.

Oehler, Max, Geschichte des Deutschen Ritterordens. Elbing: 
Wernichs Buchdruckerei. 8 °.
Bd. 1. Die Aufäuge des Ordens bis znrn Eintritt in den Prenßen- 

karnpf. Mit 36 Abbildungen, 4 Karten und 2 Tabellen. 
1908. (IX, 188 S.) — Preis 3 Mk., geb. 4 Mk.

Oletzko-Lyck in konfessioneller Beleuchtung. sDentsche Wacht. 
Jahrg. 3. Nr. 17.]

Oppenheimer. Franz, Innere Kolonisation in Ostpreußen. (März. 
Jahrg. 2. Heft 9. S. 245—249. |

Ostpreußen im neuen Sekundärbahngesetz. sOstPreußische Zeitung. 
Jahrg. 1909. Nr. 88. 2. Beilage.]

Die Pachtverträge der masurischen Seen. ^Berichte des Fischerei- 
Vereins für die Provinz Ostpreußen. Jahrg. 33. Nr. 3.]

P ape, Richard, Die Eiltwickeluug des allgemeinen Wohlstandes in 
Ostpreußen seit dem Aufauge des 19. Jahrhunderts nach deutschen, 
litauischen uud slavischen Bezirken bezw. Kreisgruppeu inti) im 
Vergleich zu anderen Provinzen der Monarchie betrachtet. Königs
berg: Gräfe & llnzer. 1909. (94 S.) 8 °. — Preis 2 Mk.

Pharus-Karte von den Masurischen Seen nebst Angabe der Eisen 
bahnauschlüsse an die bestehenden Dampferfahrten auf deu Ma 
surischeu Seen. Maßstab 1: 100000. Verlag der Masurischen 
Dampferkompaguie G. in. b. H. in Lötzeu Ostpr.

v. Plehioe, Das Kanzleramt im Königreich Preußen. sOstPreußische 
Zeituug. Jahrg. 61. Jubiläuins-Nuininer. S. 11 uud 12.]

Poleu und Masuren. sGerinania. Jahrg. 38. Nr. 216. 2. Blatt.] 
Polen uud deutsche Katholiken. Von einem katholischen Schulmann 

des Ostens. sDentsche Wacht. Jahrg. 1. Nr. 25. S. 277—282.|
Potouià, H., Die Bildung der Moore. sZeitschrift der Gesellschaft 

für Erdkunde zu Berlin. 1909. Nr. 5.] — Hierzu: Erhaltung 
eines Moorgeländes in Ostpreußen als Naturdenkmal. sGlobns. 
Bd. 96. Nr. 6.]

Die sogenannte katholische Propaganda in Ostpreußen. sGerniauia. 
Jahrg. 38. Nr. 247. 2. Blatt.]

R 0 edder, G., Zur Geschichte des Vermessuugswesens Preußens, 
insbesondere Altpreußens, aus der ältesten Zeit bis in das 19. 
Jahrhundert. Mit 30 Abbildnngeu im Tert und 1 lithograpischen 
Übersichtskarte. Stuttgart: Konrad Wittwer. 1908. (VI11, 
191 S.) 8°. — Preis 4,50 Mk.



Römer-Jena, Th., Entschuldung des ländlichen Grundbesitzes (in 
der Provinz Ostpreußen). (Fühliug's Landwirtschaftliche Zeitung. 
Jahrg. 58. Heft 7. S. 261—267.]

Noessel, Die Schlacht bei Tannenberg am 15. Juli 1410. Kampf 
des deutschen Ordens gegen Polen. fMilitär-Wochenblatt. Jahrg. 95. 
Nr. 86.]

Romanowski, Max, Heiligelinde. Mit 3 Abbildungen. (Der 
Wanderer durch Ost- uud Westpreußeu. Jahrg. 6. Nr. 5.] — 
Dasselbe auch in: Rösseler Tageblatt. Jahrg. 6. Nr. 192—195 
(ohne Abbildungen).

R omanowski, Max, Ostpreußische Kurorte und Sommerfrischen. (Der 
Wanderer durch Ost- uud Westpreußeu. Jahrg. 7. Nr. 2.]

Romanowski, Max, Carl Leonhard Velthusen, ein vergessener 
masurischer Publizist. (Altpreußische Monatsschrift. Bd. 46. Heft 2. 
S. 297—312.] — Dasselbe auch als Separatabdruck erschieueu.

Romauowski, Max, Der Tag boit Tauneuberg. Ein Gedenkblatt 
zur füufhundertjährigen Wiederkehr des Schlachttages bei Tauueu- 
berg. Mit 7 Abbildungen. (Wanderer durch Ost- uud West- 
preußen. Jahrg. 7. Nr. 4.]

Romanowski, Max, Wanderungen eines Naturfreundes durch Ost
preußen. (Der Wanderer durch Ost- uud Westpreußeu. Jahrg. 6. 
1909. Nr. 1, 2, 3.]
Teil IV : Lyck und der Tartarensee. Mit 8 Abbildungen.
Teil V : Schloß Beynuhnen. Mit 1 Porträt, 6 Abbildungen und 

1 Lageplan der Säle.
Teil VI: In Littauen (nebst einem Rückblick ans die früheren 

Wanderungen). Mit 2 Abbildungen.
Rose, Richard, Die Kirchenbücher der evangelischen Kirchen Ost- und 

Westpreußens, nebst einem Verzeichnis der Militär-Kirchenbücher 
der Provinz Westpreußeu und der katholischen Kirchenbücher der 
Diözese Ermland. Auf Gruud amtlicher Nachrichten zusammen
gestellt. Papiermühle, S.-A. : Vogt in Kommission. 1909. (16, 
V S.) 4°.

Schade, Maria, Waldcszanber. Ein Idyll ans unserem Masuren. 
sSonntags-Fenilleton der „Ostpr. Zeitung". Jahrg. 1909. Nr. 50.] 

Schirmacher, Kaethe, Die östliche Gefahr. Vortrag gehalten auf 
dem 3. ostdeutscheu Frauentage in Allenstein O.-P. Lissa i. P. : 
Eulitz. 1908. (17 S.) 8 °?

Die Schlacht bei Tanueuberg. (Die Ostmark. Jahrg. 15. Nr. 6.J 
Die Schlacht bei Tauueuberg uud ihre Bedeutung für unsere Zeit.

(Deutscher Bauerubuud. Jahrg. 2. Nr. 32.]
Die Schlacht vou Tannenberg. (Mit 1 Karte und 1 Abbildung.) 

(Ostmarkenbuch. Eine Sammluug aufklärender Abhandlungen, 
Erzählungen und Schilderungen aus dem gesamteu Gebiete des 
deutschen Ostens. Bd. 1. Herausgegeben mit Unterstützung be
währter Freunde des Volkes von K. F. Preuß. 4. und 5. Tausend. 
(Breslau. 1910. S. 86—93.]
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Die Schlacht bei Tannenberg. (Mit 3 Abbildungen und 1 Karte.) 

(Deutsches Lehrer-Blatt vom 15. Juli 1910. Beiblatt.)
Schmidt-Lötzen, Karl Eduard, Dreißig Jahre am Hofe Friedrichs 

des Großen. Aus deu Tagebüchern des Neichsgrafeu Ernst 
Ahasvérus Heinrich Lehudorff, Kauunerherru der Königin Elisabeth 
Christine von Preußen. Mitteilungen. Gotha: Friedrich Andreas 
Perthes. — Nachträge. Bd. 1. 1910. (Publiziert Dezember 
1909.) (IV, 449 S.) 8 °. — Preis 10,00 Mk.

ISchmidt, Karl Eduard,) Von Masurens Seen. Hierzn Lichtbilder ma- 
surischer Landschaften nach Aufnahmen von Prof. Dr. Schmidt-Lötzen 
und Poltzien-Steinort. Lötzen: Paul Kühnel (1910). (15 S.) 8 °. 

Schnippel, E., Das Rittergrab von Tamnieuberg. (Nach einem Vor
trage beim Herrenabende des Oberläudischeu Geschichtsvereins am 
18. März 1909.) (Oberläudische Geschichtsblätter. Heft 11. | 
chröter, Carl, Die Polenschlacht bei Tannenberg. (Tägliche 
Unterhaltungsbeilage des Dentschen Lehrer-Blatts. 1910. Nr. 165.] 
chröter, Carl, Die Schlacht bei Tannenberg. 1410 — 15. Juli — 
1910. (Mit 2 Abbildungen und 1 Karte.) (Parole. Deutsche 
Krieger-Zeituug. Jahrg. 34. Nr. 55.J 
chwinkowski, Walter, Das Geldlveseu in Preußen unter Herzog 
Albrecht (1525—69). Jnang.-Dissertation . . . der Universität 
Königsberg. Berlin: Druck vou W. Pormether. 1909. (VIII, 
191 S.) '8°.
eger, H., Zur Chronologie der ostdeutschen Ösennadeln. Mit 
25 Textabbildungen. (Prähistorische Zeitschrift. Bd. 1. Heft 1. 
S. 55—64.J
ehling, Emil, Einleitnng zu einer Ausgabe der Evangelischeu 
Kircheuorduuugeu des 16. Jahrhunderts im Herzogtlun Preußen. 
(In: Festschrift. Emil Friedberg zuin siebzigsten Gebilrtstage 
gewidmet von seinen Schülern . . . Leipzig: Veit & Comp. 1908. 
S. 1— 38.]
ellnick, Max, Die Tardigraden und Oribatiden der ostpreußischen 
Moosrasen. (Mit 4 Abbildungen.) (Schriften der Physikalisch- 
ökonomischen Gesellschaft zu Königsberg i. Pr. Jahrg. 49.] — 
Dasselbe: Jnang.-Dissertation . . . der Universität Königsberg, 
imson, B. v., Friedrich Wilhelm Schnbert, ostprenßischer Sta
tistiker und Historiker. (Allgemeine Deutsche Biographie. Bd. 54. 
S. 227—231.]
kowronnek, Fritz, Schwiudeude Volksstämme in Ostpreußen. 
(Gartenlaube. Jahrg. 1908. Nr. 8.]
kowronnek, Fritz, Wölfe an der Grenze. (Ostpreußische Zeitung. 
Jahrg. 61. Jubiläums-Nummer. S. 37, 38.]

Sohnre y, H., Holzschuitzerei in der Nominier Heide. (Deutsches 
Laud und Volk. Herausgegeben von Wohlrabe. Heft 5. 
S. 61—62.]

Sommerfeld!, Gustav, Aus Kurbrandenburgs Beziehungen zu Nnß- 
land im Jahre 1656: Der Rigaer Staatsvertrag vom 4. Oktober 



1656. (Forschungen zur Brandenburgischen und Preußischen Ge
schichte. Bd. 22? Hälfte 2. S. 267—273 ]

Sommerfelds Gustav, Der Konflikt des Freiherrn Jonas Kasimir 
zu Eulenburg mit den preußischen Ständen vom Mai 1656 und 
Eulenburgs Berichte über die Gesaudtschaftsreise zum Zaren Alexei 
nach Riga. (Sonderabdruck ans Heft 14 der „Mitteilungen der 
Literarischen Gesellschaft Masovia".) (139 S.) 8 °. — Rezension 
in den „Mitteilungen aus der historischen Literatur." Jahrg. 37. 
Heft 3. Von F. Hirsch.

Sommerfeldt, Gustav, Aus Nürnbergs Handelsbeziehungen nach 
Posen und Polen im 15. Jahrhundert. , Forschungen zur Geschichte 
Bayerns. 16. 1908. S. 291—293.]

Sommerfeldt, Gustav, Zur Geschichte des Geschlechts von Weyszel. 
fDer Deutsche Herold. Jahrg. 40. Nr. 9.]

Sommerfeldt, Gustav, Besitzverhältnisse und Patrouatsbeziehuugeu 
in Döbern, Alken und Nektainen während des 16. und 17. Jahr
hunderts (mit Anhang betreffend Hohendorf.) (Oberländische 
Geschichtsblätter. Heft 11.]

Sommerfeldt, Gustav, Die Lage des Deutschen Ordens nach der 
Schlacht bei Tannenberg und die Anfänge der „Verschwörung" 
des Georg von Wirsberg. (Zeitschrift des Westpreußischen Ge- 
schichtsvereius. Heft 51. S. 53—71.]

Stammbaum des ostpreußischeu Laudesrittergeschechts v. Huirdert- 
marck. (Der Deutsche Herold. XLI, Nr. 7.]

Der gegenwärtige Stand der Kolonisationsbestrebnugen in der 
Provinz Ostpreußen. (Georgine. Jahrg. 1. Nr. 37.]

St an] eck, Hans, Verkehrsgeographische Betrachtungen über die 
Wasserstraßen und Eisenbahnen des ostelbischen Preußischen Staats- 

. gebiets. Jnaug.-Dissertation der Universität Jena. 1909. (57 S. 
mit 18 Tab.) 8 °.

Stein, Erwin, Die Finanzen der Ostprenßischen Landkreise. IOst
preußische Zeitung. Jahrg. 61. Jubiläums-Nummer. S. 31.| 

Der Streit um die innere Kolonisation in Ostpreußen. (Neue 
Preußische f Zeitung. Jahrg. 1908. Nr. 606. Abend-Ausg.]

Swart, F., Der Streit um die innere Kolonisation in Ostpreußen. 
(Jahrbuch für Gesetzgebung, Verwaltung und Volkswirtschaft im 
Deutschen Reich. Heransgegeben von Gustav Schmoller. Jahrg. 33. 
Heft 2. S. 63—89.]

Tauueuberg. (Der Bote aus dem Rieseugebirge. Jahrg. 98. 
Nr. 165.]

Tennigkeit, Else, Weltkinder und Gotteskinder. Ostpreußisches 
Vaueruleben, Erlebnisse und Erinnerungen. Leipzig: Curt Wigand. 
1909. (26 S.) 8°. — 50 Pfg.

Tetzner, (Franz,) „Die Philipponen" von M. Gerß. sAltpreußische 
Monatsschrift. Bd. 47. Heft 3. S. 407—444.]

Tetzner, F(ranz), Die Schulbildung der Philipponen zur Zeit ihrer 
Eiuwauderuug in Ostprenßen. (Nach einer Schrift von M. Gerß.) 



Mitteilungen der Gesellschaft für deutsche Erziehnngs- und Schul- 
geschichte. Jahrg. XX. S. 42— 48.j

T h am a sch ki, Paul, Die dentsch-evaugelische Sache iu Ostpreußen. 
Vortrag, gehalten in Braunschweig. 1908. (Leipzig: Carl Braun 
in Kommission 1908. (19 S. mit 2 farbigen Karten.) 8 °.

Tischler, F., Über Erithacus phoenicurus iu Ostpreußen, ]Faleo, 
Leipzig 4. 1908. (18—19.)J

Tarn qui st, A., Über iu Ostpreußen beobachtete Erdbebenerscheinungen 
an der Jahreswende 1908/09. 01tach einem Vortrage.) (Schriften 
der Physikalisch äkanomischeu Gesellschaft zu Königsberg. Jahrg. 50. 
Heft L]

Tarn g u i st, ?L, Korallen in den Geschieben der Provinz Ostpreußen 
(z. B. bei Neidenburg). (Schriften der Physikalisch ökonomischen 
Gesellschaft zu Königsberg. Jahrg. 49.]

Tornguist, A., Die Feststellung des Südwestrandes des baltisch
russischen Schildes und die geotektanische Zugehörigkeit der ast- 
preußischen Schalle. (Schriften der Physikalisch ökauam'ischen 6>e- 
sellschast zu Königsberg. Jahrg. 49.]

Tramu au, Adf., Heimatkunde der Provinz Ostpreußen. Mit 2 Karten 
der Provinzen Ost und Westprentzen. (Nene Auflage.) Leipzig: 
B. G. Teubuer. 1909. (16 S.) 8 °. — 0,25 Mk.

Turowski, Carl, Kircheugeschichte der Provinz Ost und West
preußen. Breslau. 1908. (64 S.) 8°.
— Sammlrutg von ^roviuzial-Kirchengeschichten. Herausgegebeu 
von W. Vorbrodt. Heft 1, 2.

Preußisches Urkuudenbuch. Königsberg i. Pr.: Hartungsche Ver- 
lagsdruckerei. 4 °. Politische (allgemeine) Abteilung. Band 1. 
Hälfte 2. Bearbeitet mit Unterstützung des Herrn Ministers der 
geistlichen, Unterrichts- und Medizinalangelegenheiten von August 
Seraphim. Mit Registern 511 Bd. 1. (XII, 724 S.l 1909. — 
(Bd. 1, Hälfte 1 erschien im Jahre 1882.)

Ein seltsames Urteil ans Masnreu (über die Konfessionen dortselbst). 
(Germania. Jahrg. 38. Nr. 258. Blatt 1.]

Die Verbesserung der ostdeutschen Wasserstraßen. |ostdeutsche 
Industrie. Jahrg. 1909. Nr. o.j

Verzeichnis der gegemvärtig lebenden Glieder des Geschlechts der 
(Proteu nnd Freiherrn von der Goltz. Herausgegebeu vou dem 
Familieuvorstaud Dr. Rüdiger vou der Goltz, Dr. Colmar Frh. 
vou der Goltz, Graf Alexander vou der Goltz. (Berlin: Zillessen. 
1908.) (34 S.) 4°.

Betreffend das Wappen der Burggrafen und Grafen zn Dohna. 
(Mit 1 Abb.) (Der Deutsche Herold. XLL Nr. 2.] — Vergl. 
dazu: Wappen der Burggrafen und Grafen zn Dohna. Gezeichnet 
von Oskar Noick Kunstbeilage zu: Heraldisch Genealogische Blätter 
für adelige und bürgerliche Geschlechter. Jahrg. 6. Nr. I I.

Ostdeutsche Wasserstraße (zwischen den masurischen Seen und der 
Weichsel). (Ostdeutsche Industrie. 1909, Nr. 2.]



The Prussian Waterways. (Nntional-Nev. 1909. March, p. 
64—7(. I

Welz, F., Ergänzende floristische llntersnchnngen im nördlichen Teil 
des Kreises Osterode Ostpr. im Sommerhalbjahre 1907. ^Königs
berg. Jahresbericht des botanischen Vereins 1907 (1908), (29 
bis 30); Schriften der physikalischen Gesellschaft. 49. 1908 (1909). 
(218—219.)]

Wernicke, Ewald, Genealogisches und Heraldisches über das 
Schlesisch Ostpreuszische Geschlecht „(v.) Jachmann". Mit Ab
bildungen. ,Deutscher Herold. Jahrg. 40. Nr. 7. S. 139—145.]

X., Die Polnische Feier des Schlachttages bei Tannenberg nnd die 
Littaner. (Die Ostmark. Jahrg. XV, Nr. 3.|

Das Zahlenverhältnis der Konfessionen (1871 —1905) und das 
Vordringen des katholischen Kirchentums in Ostprenszen. (Leipzig: 
Carl Brann in Kommission. 1908. (4 S. mit 2 Karten.) 8 °.

Żarniko Heiligenbeil, Die wirtschaftliche Lage der ostdeutschen 
Mühlen. Kritische Betrachtungen zu dem gegenwärtigen System 
der Getreide Einfuhrscheine nnd znm Entwnrf eines Gesetzes wegen 
einer Mühlennmsatzstener nebst Anlagen. Heiligenbeil: R. Helbing. 
1909. (29 S.) 4°.

Ostpreußische 3 ei hing. (Jnbilänmsnuinmer 1849 -1909). Königs
berg i. Pr., Jan. 1909. Königsberg i. Pr.: Ostpreußische Druck- 
und Verlagsanstalt. 1909. (40 S.) Gr. 2 °.

Znm siebzigsten Geburtstag des Grasen vou Mirbach Sorguitteu. 
Zugleich ein Bild der Zeitgeschichte. ,Neue Preußische t Zeitung. 
Jahrg. 1909. Nr. 293. (Dasselbe auszugsweise in verschiedenen 
ostpreußischen Zeitungen und in der Deutschen Tageszeitung.)

Zunahme der Deutschen und der Polen (einschließlich Masuren nnd 
Kassnben) in Preußen, 1890—1900 und 1900- 1905. 1:1000000. 
(Karte.) Berlin: Farbdruck und Lithogr. von Will). Greve. 
(Zeitschrift des Königlich Preußischen Statistischen Landesamts. 
Jahrg. 48. Abt. 4.]

Zur konfessionellen, insbesondere der katholischen Belvegnng in Ost
preußen. I Deutsch evangelische Blätter. Jahrg. 1908. S. 621—629.]

Znr bevorstehenden 500jährigen Wiederkehr des Schlachttages bei 
Tannenberg. (Die Ostmark. Jahrg. XIV. Nr. 10.]

Zweck, Albert, Charakter und Sitten der Masuren. (Deutsches Land 
und Volk. Heransgegeben von Wohlrabe. Heft 5. S. 103—105. |

Zweck, A(lbert), Landschaftliche Würdigung Ostpreußens. (Deutsches 
Land nnd Volk. Herausgegeben von Wohlrabe. Heft 5. S. 32—34.J



VI.

Kurze Mitteilungen.

1.

Jahresbericht.

Auch diesmal können wir von pekuniären Zuwendungen hoher 
Behörden berichten. So überwies unserer Gesellschaft in Anerkennnng 
ihrer gemeinnützigen Bestrebungen der Königliche Landrat des Kreises 
Lötzen 100 Mark, der Königl. Landrat des Kreises Ltzck 50 Mark, 
der Herr Oberpräsident aus dem Fonds zur Förderung und Be- 
festignng des Deutschtums 80 Mark. Den hochherzigen Spendern 
sei auch an dieser Stelle der gehorsamste Dank ausgesprochen.

Unser Ehrenmitglied, Seine Königliche Hoheit Prinz Friedrich 
Wilhelm von Preußen erfreute den Borstand durch folgendes 
eigenhändiges Schreiben:

Eamenz, Schlesien, 30. X. 09.

Sehr verehrter Herr Professor!
Für die freundliche Übersendung des 15. Heftes der „Mit- 

teilnugen" der Literarischen Gesellschaft Masovia sage ich Ihnen und 
dem Borstande meinen besten Dank.

In vorzüglicher Hochachtung 
Ihr ergebener

An beil Vorsitzenden
der Liter. Ges. Mosovio
Herrn Prof. Dr. K. Ed. Schmidt

Lötzen Ostprcntzen.

Friedrich Wilhelm, 
Prinz von Prenßen.

Unsere Mitgliederzahl hat noch immer nicht eine Höhe erreicht, 
die. uns in deit Stand setzt, unsern Zwecken gerecht zu werden. Hoffent
lich erwachsen uns durch die lange schon imi) dringend gewünschte 
Vollendung des Druckes des .Lucanus, „Preußens uralter u>ld 
heutiger Zustand, 1748" keine pekuniären Nachteile. Wir wieder- 
holeil unsere driugeilde Bitte an alle Freunde unserer Sache, sich 
um ein weiteres Wachsen unserer Gesellschaft bemühen zu wollen.



Iu Schriften a ns ta n sch stehen jetzt mit unserer Gesellschaft:

1. Die Litauische literarische Gesellschaft in Tilsit.
2. Die Altertumsgesellschaft zu Insterburg.
3. Der Historische Verein für Ermlaud in Vraunsberg.
4. Der Westpreußische Geschichtsverein in Danzig.
5. Der Verein für Geschichte der Mark Brandenburg in Berlin.
G. Der Verein für die Geschichte Berlins, z. H. des ersten Vor

sitzenden Landgerichtsrat Dr. Böriuguier, Berlin W. 62, Nettel- 
beckstraße 21.

7. Diözesanarchiv von Schinaben, Organ für Geschichte, Altertums- 
kunde, Kunst und Kultur der Diözese Nottenburg imi) der an
grenzenden Gebiete, in Ravensburg.

8. Der Oberländische Geschichtsverein in Osterode Ostpr., z. H. des 
Herrn Professor Dr. Bonk.

9. Die Altertumsgesellschaft Prussia in Königsberg Pr., Köuigs- 
straße 65/67.

10. Die Kaiserliche Akademie der Wissenschaften in St. Petersburg.
11. Der Coppernicus Verein für Wissenschaft und Kunst in Thorn.
12. Die Genealogische Gesellschaft der Ostseeprovinzeu unter der 

Adresse des Vorsitzenden Herrn Freiherru Alex. v. Rahdeil-Maihof 
in Mitau.

13. Die Gelehrte estnische Gesellschaft bei der König!. Universität zu 
Dorpat.

14. Die Lettisch literarische Gesellschaft iit Mitau.
15. Die Gesellschaft für Geschichte und Altertumskunde der Ostsee- 

provinzen Rußlands in Riga.
16. Die historische Gesellschaft für die Provinz Posen in Posen.
17. Die Altertumsgesellschaft in Elbing.
18. Der Verein für Geschichte und Altertum Schlesiens in Breslau.
19. Die Historische Gesellschaft für deu Netzedistrikt zu Bromberg 

(Stadtbibliothek).
20. Der Historische Vereiu für deu Regierungsbezirk Marienwerder 

in Marieulverder.
21. Die Berliner Gesellschaft für Anthropologie, Ethnologie und 

Urgeschichte in Berlin SAV. 46, Königgrätzer Str. 120.
22. Die Physikalisch ökonomische Gesellschaft in Königsberg Pr.
23. Die Kaiserliche Akademie der Wissenschaften in Krakan.
24. Das Westpreußische Provinzinl-Museum in Dauzig.
25. Kongl. Humanistiska Vetenskaps-Samfundet i Uppsala.
26. Towarzystwo Naukowe w Toruniu.
27. Kong]. Vitterhets Historie och Antiquitets Academien i 

Stockholm.
28. Zakład Ossolińskich Lwów (Lemberg).
29. Der akademische Verein Deutscher Historiker in Wien.
30. Der Verein für (beschichte der Neumark in Landsberg a. W., 

Neustadt 111.



31. Nordiska Museet (Nordisches Museum» in Stockholm.
32. Beretu für nassauische Altertnmsknnde uud Geschichtsforschung 

in Wiesbaden.
33. Kaiserliche Archäologische Gesellschaft in Moskau.
34. Kaiserliche Gesellschaft für Geschichte uud Altertumskunde in 

Odessa.
35. Oberlausitzische Gesellschaft der Wisseuschafteu zu Görlitz.
36. Towarzystwo historyczne, Kwartalnik historyczny, Lemberg.
37. Redaktion der Wisła in Warschau.
38. Felliuer literarische Gesellschaft in Felliu (Rllßland).
39. Kaiserliche archäologische Kommission in St. Petersburg.
40. Universitätsbibliothek zn Uppsala.
41. Verein für thüringische Geschichte uud Altertumskuude in Jena.
42. Oberhessischer Geschichtsverein in Gießen.
43. Württembergische Kommission für Landesgeschichte in Stuttgart.
44. Niederlansitzer Gesellschaft für Anthropologie und Altertnmsknnde 

in Gnben.
45. Historischer Verein für das Großherzogtnm Hessen «Adresse: 

Direktion der Großherzoglichen Hofbibliothek) in Darmstadt, 
Residenzschloß.

46. Kong]. Riksarkivet, Stockholm.
47. Verein für mecklenbnrgische Geschichte und Altertumskunde in 

Schwerin i. M.
48. Gesmntverein der deutschen Geschichts nnd Altertums Vereine, 

z. H. Mittler & Sohn, Berlin SW. 12, Kochstraße 68.
49. Königliche Universitätsbibliothek Tübingen.
50. Verein für hessische Geschichte inii) Landeskunde, Muffel.
51. Thüringisch - Sächsischer Geschichts und Altertnmsverein, Halle 

a. S., Gütchenstraße 20 b.

Der Bibliothek überwies der Herr Landeshauptmann sowie 
der Herr Provinzialkonservator je ein Exemplar des Werkes: Vor
geschichtliche Übersichtskarte voll Ostpreußen, von Emil Hollack; 
Kommissionsverlag voll Fteinllling, A.-G., Glogan-Berlin, 1908. 
Dazn Erläilternngen.

Allgeschafft wurden:
1. Max Öhler, Geschichte des^Deutschen Ritterordens: E. Werilichs 

Bnchdrnckerei, Elbing 1908, Band 1.
2. Eduard He p deure ich, Fallliliengeschichtliche Quellenknnde ; Leip

zig, Ludwig Degener, 1909.
3. Das Defensionswerk im Herzogtum Preußen, II. Teil. Das 

Defensionswerk unter dem Kurfürsten Johann Sigisnmild. Von 
C. Krollmann. Berlin W., Franz Ebhardt A Eo., 1909.

In der Generalv ersa inmlnn g vom 0. April 1910 legte der 
Schatzmeister, Herr Rentier I. Eichel, die Abrechnnng für das ver- 
flosfene Jahr vor, die von zlvei Mitgliedern geprüft nnd richtig 



befunden wurde. xxsii den Vorstand wurden austelle des ansscheideii- 
deu Herrn Eichel somit1 des verstorbenen Geheimen Sanitätsrats 
Dr. Elpen die Herren Rentier Marezhnowski und Oberlehrer 
Dziubiella geivählt.

Kassenbestand nm 9. April 733,08 Mark.

Krollmann, Cshristians, Dr., Die Schlacht bei Tannenberg, ihre 
llrsachen und ihre folgen. Znm 15. Juli 1910. Königsberg, 
Dentschherren-Verlag (Äderjahn's Bnchhdlg.» 1910 (32 pg. ) 8 e.

Der fünfhnndertjährige Eriuuerungstag der Schlacht bei Tannen
berg, wo Ströme edelsten Blutes vergossen ivurden, hat mis Epigonen 
Ströme von Tinte nnd Druckerschwärze fließen machen lassen. Außer 
unzählbaren Zeitnngsartikeln. in deutschen, polnischen und litauischen 
Blättern sind mehrere das Thema behandelnde Broschüren erschienen, 
die aber lediglich dein Bedürfnisse des Angenblicks dienen wollten 
mit einziger Ausnahme der vorliegenden Schrift, welche dein (Gegen
stände in ivissenschaftlich gediegener Weise gerecht uiid darnin daneru- 
den Wert behalten lvird. Der Verfasser, Fürstlicher Archivar zn 
Schlobitten und seit Oktober 1909 Privatdozent für mittlere und 
neuere Geschichte an der Königsberger Albertina, teilt, der Über
schrift entsprechend, seine Abhandlung in 3 Kapitel: Die Ursachen 
des Krieges, die Schilderung der Schlacht selbst, Darstellung ihrer 
Folgen. Die Ursachen ivaren Macht- und Existenzfragen. Der 
Orden hatte durch den Erwerb Pviirerellens niid Danzigs die Polen 
von der Ostsee abgeschnitten, jetzt durch die Besitznahine der Neumark 
auch die Herrschaft über die Mündungen der Warthe nnd Netze an 
sich gerissen, so Großpoleil im Westen und Norden politisch und 
wirtschaftlich umklammert und lahmgelegt; das ihin vom Vetter des 
Poleukönigs, Großfürst Witolvd von Titanen, nur notgedrungen und 
unanfrichtig abgetretene Schainaiten ivollte er fest in Händen be
halten, wodurch auch Litauen von der Ostsee abgeschlossen war. So 
führte gemeinsamer Haß gegen deii Orden die beiden feindlicheii 
Vettern zusammen. Als 1409 Witowd wieder einen heftigen Auf
stand in Schainaiten gegen den Orden angezettelt hatte und letzterer 
dafür Litanei! den Krieg erklären wollte, teilte der Polenkönig 
Fagello dem Orden mit, daß er eine solche als auch gegen sich ge
richtet ansehen müsse, und da so der Kampf doch unvermeidlich war, 
kam der Hochmeister zuvor und erklärte selber ihm den Krieg, der 
daun die Schlacht bei Tannenberg zur Folge hatte, deren Verlauf 
sehr anschaulich geschildert wird, und zu deren Verlust Übermacht, 
planvolle Vorbereitung, geschickte Führung nud Verrat mitwirkten. 
Die Folgen waren aber nicht so, ivie Polen nnd Litauer sie heute 



gern durste tlen; im Gegenteil erwies sich der Gewinn der Schlacht 
für die Polen von keiner besonderen Bedeutung, itnd wirklich besiegt 
nnd verlachtet haben nachher den. Orden die eigenen Untertanen, die 
Stände: Städte nicht lninder als Adel, und die Kurzsichtigkeit des 
Hochmeisters Küchmeister, nachdein der energische, weitschanende Planen, 
der allein hätte Rettung schaffen können, gestürzt war. Wäre er 
Beherrscher, Erbherr des Ordensstaates gewesen, statt blos;er primus 
inter pares, so hätten die Verhältnisse sich anders gestaltet.

Man wird die schön, gediegen nnd gefällig ausgestattete Schrift 
mit dem Gefühle der Befriedigung über die klare nnd erschöpfende 
Orientierung ans der Hand legen.

Mcincl, im Juli 1910. Johs. Sembritzki.

Robert Schmidt; Handel und Handwerk in Nenostpreuffen. Jn- 
augural-Dissertation. Göttingen 1910 (auch gedructt in: Ober- 
ländische Geschichtsblätter, Heft 12, Osterode 1910). 44 Seiten.

Rach einer kurzen, den Umfang und die Verwaltung der ehe
mals (bis 1806) zur preußischen Monarchie gehörigen Provinz 
ostprenßen erläuternden Einleitung schildert Schmidt Seite 3—21 
zunächst den Handel, wie er außerhalb der Städte in dieser Provinz 
durch die ihre Wittiuueu mit dem Getreide meist selbst befrachtenden 
Landedelleute und durch die einen großen Teil des Kleinhandels 
beherrschenden Inden ausgeübt wurde, ferner auch den Betrieb des 
Handwerks auf dem Lande. Um die Städte, und ans diese Weise 
zugleich die sehr daruiederliegende allgemeine Landesknltnr der Provinz 
zn heben, wurde bei der Kammerkommission zu Bialpstok unterm 
16. Dezember 1796 ein Entwurf fertiggestellt, dessen ziemlich präzise, 
auf den Theorien des Königsberger Nationalvkonomen Eh. I. Krans 
sich aufbanenden Bestimmungen Schmidt inhaltlich im einzelnen mit= 
teilt. Der Handel soll, so lag es im Plane des Entwurfs, und so 
Ivar es in deu alten Provinzen Preußens seit lange auch schon der 
Aall, dem platten Lande ganz entzogen und nach deu Städten hin- 
geleitet werden, deren ausschließliches Eigentum er im Laufe der 
Jahre werden konnte. Der Handwerksbetrieb hingegen soll diesem 
Bialystoker Entnmrf zufolge, speziell mit Rücksicht auf die sehr große 
Zahl der Haudiverker und die Mannigfaltigkeit der — nach unsern 
heutigen Begriffen gemessen, immerhin nnr geringfügigen 
Habrikationsgelegenheiten, dem Lande nicht ganz entrückt werden. 
Man schlug also vor, die Handiverkerindnstrien hier mir durch ge
wisse Maßregeln zu erschweren, z. B. Erhebung einer mit den ent
sprechenden städtischen Abgaben im Einklang stehenden Gewerbesteuer. 
Außerdem wollte mau die Befreiung von der Kantonpflicht in ge- 



wissen Fällen bei den Handwerkern eintreten lassen, llnterstüyungs- 
gelder gewähren und ähnliche Lockmittel anwenden, nin tüchtige 
Kräfte boni Lande hinweg dein Handwerk in den Städten znznführeu. 
Nur das Handwerk der Schlächterei sollte auf dein Lande untersagt 
sein, nnd den Städten reserviert bleibeit. Stieß dieses Reforuiprojekt 
aitch hi einigen Punkten ans Widerstand bei dem Minister Friedrich 
Leopold Freiherrn von Schrotter zu Königsberg, so konnte sich der 
Minister in den Grnndzügen doch den Standpunkt der Bialystoker 
Kaunnerkouunissiou zueigen machen nnd vertrat ihn in einer Reihe 
von Reskripten, deren erstes vom 29. März 1797 datiert ist. vxsii 
der Hauptsache wurden von den eingeführten Neuerungen die kleineren 
Händler, die Juden, mir betroffen. Inbezng auf die Handwerker 
war dm wichtigsten die von Schrotter gebilligte Maßnahme, das; 
vorerst die für das Land unentbehrlichen Handwerker, die sogenannten 
Professionisten, der Reihe nach in ein Kataster eiuzutrageu ivären, 
woraus dann ein allgemeines Handwerkerkataster für dteuostprenffeu 
allmählich sich bilden könne. Es kam jedoch nichts Endgültiges zn- 
staude, indem die Berhandlnngen über das Kataster erst im Jahre 
1806 zn einem gewissen Abschluß gelangten. — Seite 21 36 gibt 
Schmidt einige Notizen über den wenig belangreichen Handel in 
den Städten Renostpreußens <z. B. das; in den gesamten 86 Städten 
des Bialystoker Kammerbezirks 405 meist jüdische Kaufleute oder 
Krämer mir eristierten, die im ganzen 4 Gehilfen und 3 Lehrjungen 
um das Fahr 180<> beschäftigten», nnd geht ausführlich ans das 
Handwerk in den Städten ein. Hier nnd da hatte sich in den Neu- 
ostpreußischen Städten eine Art privilegierter Korporationen vor- 
gefunden, sie entbehrten jedoch die Eigenschaft wirklicher Fünfte, und 
als besonders charakteristisch erscheint, daß in der Stadt Plock 1799 
etliche Kategorien von Handwerkern nm die Erteilung eines eigent
lichen Gewerkpribileginms und Gildebriefs baten. Schrotter ersuchte 
daraufhin die Kammer zu Plock nm ein Gutachten und befahl am 
9. April 1800, daß Borbereitungen zum Erlaß einer allgemeinen 
Handwerkerordunng für Renostprenßen zn treffen seien. Da der 
Biglystoker Kammerbezirk von der Verordnung mitberührt wurde, 
und Theodor v. Schön um diese ßeit bei der Kammer zu Białystok 
noch wirkte, war er es, der den diesbezüglichen Entwurf zur Nieder- 
fchrift bringen ließ in seiner „Constitution den fernern Betrieb der 
Künste und Handwerke in der Provinz Nen-Ostpreußen betreffend", 
hier indessen gerade das Prinzip der Oiewerbefreiheit im Gegensatz 
zu dem in den alten Provinzen Preußens herrschenden Fnnftzwaug 
zur Durchführung zn bringen suchte, und daher die Aufhebung selbst 
der schon bestehenden Handwerkerkorporationen anordnete «Seite 
29 ff.). Die Beanfsichtignng des Handwerks hätte fortan je einer 
Deputation des Magistrats in jeder Stadt Nenostprenßens obzuliegen 
gehabt, zusammeugesetzt aus dem Bürgermeister nnd zwei bis drei 
„Knust- und Handwerks-Polizey-Beysitzern", die dem Handwerker
stand unmittelbar zn entnehmen sind nnd ihre Bestätigung durch 



die Kammer ausgesprochen erhalten. Wie dieser Deputation die 
Sorge für die Unterbringung eiugeivanderter nnd die Pflege erkrankter 
Gesellen zu übertragen sei, so soll sie auch die Lehrbriefe nnd sonstigen, 
den Handwerksbetrieb betreffenden Zeugnisse, die auch sämtlich mit 
dein Magistratsstempel zn versehen sind, gewähren. Da indessen 
das Ministerium zn Königsberg die Zustimmung zn dieser Organi
sation. die in Prinzip das enthielt, was nicht lange Jahre darauf 
in der wirklichen Getverbeordnung für das ganze Königreich Preußen 
zur Dnrchfiihrnng kam, nicht erteilen zn sollen glaubte, blieb der 
Entwurf Schöns ans dem Papier stehen. Über die „Ansiedluugs- 
bestrebnngen" tvird Seite 37 41 bemerkt, das; die in Aeuostpreußeu 
seßhaft werdendem Einwanderer meist Handwerker waren nnd den 
entferntere!: Gegenden des Auslands, vornehmlich aber Württemberg 
nnd Mecklenburg entstammten. Besonders gesucht waren Bauhand- 
lverker, denen daher auch „Benefizien" der verschiedensten Art in 
reichlicher Zölle gewährt wurden. Dem Zuströmen zahlreicherer 
Personen ans den alten Provinzen der preußischen Monarchie nach 
Neuostprenßen suchte man dagegen nach Kräften vorzubengen nnd 
brachte, wo ein solches gleichwohl stattfand, gewisse Kanteten betreffs 
der zngewanderten Personen in Amvendnng. — Die Ausführung 
fast aller von den Kammern und dem Ministerimn in bezug auf 
Neuostprenßen geplanten allgemeinen Maßregeln, die so sehr im 
Interesse des durch die Adelsdespotie und das Judentum zu gründe 
gerichteten Gebiets gelegen hätten, ist unterblieben, da die Pläne 
Schrötters, Schöns und der andern hier un Osten maßgebenden 
Persönlichkeiten durch den Eintritt der Ereignisse von 1806 über den 
Haufen geworfen wurden.

Ein definitives Urteil über die Leistung Schlnids im ganzen 
wird sich abgeben lassen, sobald auch der am Schluß der Dissertation 
in Aussicht gestellte weitere Teil vorliegen wird, der die vorerst 
gegebene Untersuchung, zu einem Werk über das Thema „Städte- 
lvesen und Bürgertum in Nenoftprenßeu" ausgestalten soll. An
zuerkennen ist schon für die vorliegenden drei Kapitel des Werks die 
gründliche Belesenheit Schmidts in der neueren und einem Teil der 
älteren Literatur. Mit gutem Stutzen hat er, tvie die zahlreichen 
Fußnoten erkennen lassen, die Berichte verwertet, die von den Kammern 
zu Białystok und Plock an das Generaldirektorium zu Berlin erstattet 
morden sind, und die gut geordnet un Königlichen Geheimen Staats
archiv zu Berlin sich darboten. Entsprechendes bezw. Verivandtes 
Material, das dem Königlichen Staatsarchiv zu Königsberg ange
hört, lvnrde seinerzeit durch die von dem Verfasser aus Seite 2 
zitierte, sehr gründliche Abhandlung Gottlieb Krauses über den 
Minister von Schrötter verwertet, und der Verfasser glaubte deshalb 
vielleicht, auf eine Durchforschung des Königsberger Staatsarchivs 
verzichten zn können. Vatsam lväre es gewesen, eine solche gleich
wohl anznstellen, zumal seit dem Erscheinen dieses Kranseschen 
Programnrs ( 1808) die wichtige Aktenserie der früheren alten Ober- 



präsidialregistratnr zu Müiitgÿbcrg dem Staatsarchiv daselbst via
gère i y t ivordeu ist. Die Ergäitzuugeu, die sich hier hätteil gewinnen 
lassen, würdeit das van Schmidt gegebene Bild in vielen Punkten 
zu vervvllständigen vermdcht haben.

Königsberg i. Pr. Dr. Gustav Som in er f ei dt.

4.

v. Batocki , Efrmiitiaj Tlortylowiczj, r/^ Schock alte ustpreufzische 
Volkslieder. In Henanst mit) Spiuuslube gesammelt. Königsberg, 
Ostpreußische Druckerei uud Verlagsaifftalt, 11)10 (84 pg.) 8 °. 
Preis 1,50 Mk.

-Vorliegeudes schöne Buch verdankt einem Herzen voll Liebe für 
unser Volks tun: sein Entstehen und legt beredtes Zeugnis ab für 
das schölte Verhältnis zwischen unsern ostprenßischen Gutsherrschaften 
nnd ihreil Leuten, die oft schon seit (Generationen ans detuselbeu 
Gltte derselben Familie ihre Dienste widmen, ivährend die Herrschaft 
aufrichtig au ihren, kleineil Freuden nild Leiden Allteil nimiiit, ihre 
dcöte nach Kräften lindert nnd nach ihrem Tode — wie wir oft in 
der „Ostprenßischen Zeitung" lesen können — in Liebe ihrer Trene 
gedenkt. Unsere ostpreußischen Güter mit ihrem seßhaften Arbeiter
stamm sind ein Hort des Volkstnms, nnd ailch gegen dieses wird 
ein Schlag geführt, ivenn revolutionäre Elemente jetzt in blinder 
Wut die Zerschlagiutg der Güter fordern, ivelche ein llnglück wäre 
gleicherweise für Staat nnd Volk.

Die Verfasserin hat, wie sie in der originellen, flott nnd mit 
echt ostprenßischeln Gemüt geschriebenen poetischen Einleitung mit
teilt, das halbe Schock Lieder, welches sie hier der Öffentlichkeit 
übergibt, aus dein Munde der Gntsleilte gesauunelt, nnd das Bild 
der Hmiptsängeriil — ein echt ostprenßisches, liebes altes Gesicht 
schmückt pietätvoll deil Umschlag. Bei jeden: Liede befindet sich, lvaS 
sehr ivertvoll ist, die Melodie; denn alle hat die Verfasserül selber 
mitgesnngen:

Dreistimmig saugen luir ; und schlicht unb sroh 
Ertönten durch die Hellen Sommernächte 
Die alten, eivig schönen Heimatlieder!

Da findet: wir deicn neben uralten Liedern, tvie „Es stand eine 
Liitde im tiefen Tal", nnd „Ich stand auf hohem Berge uitd sah 
ins tiefe Tal", auch verhältnismäßig neue, tvie „Au eilten: Fluß, 
der rauschend schoß", welches der Diakonns Easpar Friedrich Löss ins 
zu Erfurt 17S1 drucken ließ, das aber unzweifelhaft Volkslied ge- 
lvorden ist — auch meiue Mutter iit Marggr.ibowa sang es öfters, 
ohne Verfasser nnd Herkmfft zn ivissen —, und das noch jüngere 
„Die Mühle, sie dreht ihre Flügel". In diesem Liede muß es 



übrigens, wie mich eins dein Inhalte der zweiten Strophe hervor
geht, im Schlüsse der ersten nicht heißen „weilet", sondern „meinet".

Wie schon erwähnt, ist es ein großer Vorzug des Buches, daß 
jedem Liede die der Herausgeberin besannt gewordene Melodie bei
gegeben ist. Hierbei tritt der bemerkenswerte Umstund zu Tage, 
daß mouches eilte Lied in unserer Provinz allein nach recht ver- 
schie,denen Melodien gesungen wird; zum Liede 9£r. 13 z. B. „Es 
war ii einmal zwei Schwesterlein, die ging'n im Wald spazieren" 
teilen die Neuen Preuß. Prov.-Bl. a. Folge III, Seite 153 eine 
Melodie aus der Bartensteiner Gegend mit, und ich selbst kann zwei 
weitere angeben.

Möge das hübsch gedruckte, mit vielerlei zierlichen Vignetten 
sinnig geschmückte Büchlein bei seinem billigen Preise in vieler Hände 
kommen, die Frende an unserem ostprenßisch - deutschen Volkstum 
erhalten und wachrufeu, zur Konservierung des in jeder Gegend 
noch vorhandenen Lieder- und Melodien-Schatzes anregen! Möge 
die Herausgeberin ihr Versprechen, in einem zweiten Bändchen das 
Schock voll zu machen, bald zu erfüllen imstande sein! Denn das 
beste Mittel zur Erhaltung alten guten Sinnes und alter guter Sille 
im Volke

„TuS ist das Lied null .veiinntvlieb’ und Treue, 
DoS hier im Boden wurzelt, und erklingt 
So lang das deutsche Volk noch Lieder singt."

Meine!, im Juli 1910. Iohs. Sentbritzki.
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161. Klugkist, Eduard, Ogrodtkeu bei Mitten.
162. Klugkist, Rittergutsbesitzer, Obermühleuthal per Seusburg.
163. Kohlhof, Eugen, Rektor, Pillkatleu.
164. K ohtz, Moritz, Guts- und Mühlenbesitzer, Neueudorf, Kr. Lyck.
165. Dr. K ouietzko, P., Ohrenarzt, Bremen, Dobbeu 39.
166. K ouietzko, Walther, Kaufmauu, Lyck.
167. Königsberger Stadtbibliothek, Königsberg i. Pr.
168. Königsberger Staatsarchiv, Königsberg i. Pr.
169. K  opet s ch, Pfarrer, Darkehiueu.*
170. K o pp, Frau Gutsbesitzer, Moritzkehmeu Per Kallkappen, Kreis 

Tilsit.
171. Ko ries, Kaufmauu, Marggrabowa.
172. Koschorrek, Amtsgerichtsrat, Königsberg i. Pr., Hufen, Fuchs

berger Allee 74.
173. "Kräht, G., Rektor a. D., Groff-Lichterfelde, Steiumetzstr. 10.
174. Kreuz, Max, Pfarrer, Jedwabno.
175. Dr. STr o II ni ii ii ii, Fürstlicher Archivar, Schlobitten.
176. Krüger, W., Lehrer, Schemioukeu per Widiuiuueu.
177. K üh uel, Paul, Buchdruckereibesitzer, Lätzen.
178. v. Kulesza, Karl, Marggrabowa.
179. Kul lak, E., Frau, geb. Romeycke, Ublick per Stotzkeu, Kreis 

Johannisburg.
180. K ul lick, Lehrer, Lätzen.
181. Lack, Postmeister, Misdroy.
.182. Laser, E., Apothekeilbesitzer, Lätzen.
183. Laszkowki, Lehrer (für die Kreislehrer-Bibliothekff Osterode 

Ostpr.
184. Dr. Legi e y n, Friedrich, Prakt Arzt, Lyck.
185. Lehmann, Emil, Fabrikbesitzer, GuSziaukcr per Rudczanny.



186. Lehmann, Max, Fabrikbesitzer, Lötzen.
187. v. Lenski, Oberamtmann, Seedranken Per Marggraboiva.
188. Liedtke, Gnstav, Kaufmann, Lätzen.
189. Lippert, Kreissekretär, Sensburg.
190. Losewski, Borken Per Langsee.
191. v. Losch, Oberst a. D., Dessau, Medikusstraße.
192. Lätzen, Magistrat.
193, Lnbenau, F. X., Kanfinann, Lätzen.
194. Lyck, Kreisansschuß.
195. Lyck, Magistrat.
196. Mack, Gnstav, Domäneupächter, Pierknnowen per Lätzen.
197. Maercker, Postdirektor, Hanptmann a. D., Augerburg.
198. Mallien, Rentier, Lätzen.
199. Mantey, Kreisschulinspektor, Lätzen.
200. Marczynowski, Gustav, Rentier, Lätzen.
201. v. Marquardt, Rittergutsbesitzer, Potritteu per Siegfrieds- 

Walde, Kreis Rössel.
202. Meinzinger, Oberlehrer, Goldap.
203. Meißner, Pfarrer, Drygallen.
204. Meyer, Albert, Eisenbahn-Zugführer, Posen, Schillerstr. 15.
205. Meyer, Fr., Magdeburg, Heiligegeiststraße 29.
206. Meyer, I., Professor, Lyck.
207. Dr. Milkau, Direktor der lluiversitätsbibliothek, Breslau.
208. Milthaler, G., Kaufmauu, Lätzen.
209. Milthaler, Tierarzt, Lätzen.
210. Molter, Regierungs- nnd Schlilrat, Schleswig.
211. Moys ich, Prediger, Rudczanny.
212. Dr. Müller, Hngo, prakt. Arzt, Johannisburg Ostpr.
213. Müller, Wilhelm, Direktor der höheren Mädchenschule, Lyck.
214. Dr. Myska, Oberlehrer, Tilsit.
215. Myska, Pfarrer, Claussen, Kreis Lyck.
216. Nebelung, Amtsrichter, Johannisbnrg.
217. v. Negenborn, G., Klonan bei Marwalde Ostpr.
218. Nenbacher, Gutsbesitzer, Muutoiveu per Seilsburg.
219. Neumann, John F., Kaufmann, Nen-lllm, Miuesota, Ber

einigte Staaten von Nord-Amerika.
220. Niklas, A., Pfarrer, Jucha, Kreis Lyck.
221. Obitz, Emil, Lehrer, Ober Schüueweide.
222. Olszewski, Walther, Bibliothekar, Essen, Limbecker Str. 100.
223. Opitz, Alfred, Gntspächter, Schedlisken, Kreis Lyck.
224. ^OPitz, Ernst, Amtsrichter, Goldap.
225. Oskierski, Rechtsamvalt, Lyck.
226—231. Osterode, Kreisansschuß (6 Exemplare).
232. O st erode, Magistrat.
233. Pap eu di eck, E., Gutsbesitzer, Elisenhöh bei Marggrabowa.
234. Paukstadt, Th., Buchhändler, Goldap.
235. Pawlowski, Ludwig, Reudalit, Lyck.



236. v. Perbaildt, Landrat, Bischofsblug.
237. Dr. Peters, Helix, prakt. Arzt, Urys.
238. Petersdorfs, Pfarrer, Stradaunen, Kreis Lyck.
239. Dr. Petong, Richard, Rechtsanwalt, Knstrin.
240. Petzinna, W., Bauunternehmer, Lyck.
241. Pieper, A. I., Kaufmann, Arnswalde.
242. Pilcholvsky, Pfarrer, Kl.-Jerntten.
243. Dr. Pilski, Frauenarzt, Altona, bei der Johanniskirche 20.
244. Dr. b. Plehwe, Kanzler im Königreich Preußen und Ober- 

landesgerichts-Präsident, Exzellenz, Königsberg i. Pr., Trag- 
heimer Pulverstraße 19.

24.5 . Pleuio, Laudrat, Burgsteiufurt, Westfaleu.
246. Pleuio, Georg, Kaufmann, Lyck.
247. P l ü in icke, Landrichter, Lyck, Neue Anlage« 1311.
248. Polenz, Professor, Tilsit.
249. li. Porembsky, Frau Oberst, geb. Freiiu v. Schrötter, Wies

baden, Adelheidstraße 82.
250. Posemann, Friedenau bei Berlin, Wilhelmshöher Str. 23.
251. Prange, Rittergutsbesitzer, Königsberg i. Pr.
252. Prange, Leo, Fabrikbesitzer, Brooklyn-New-Iork 903, llnion- 

Street.
253. Provinzialverb and Ostpreußen p. Adr. des Herrn Landes- 

hauptmanns der Provinz Ostpreußen, Königsberg i. Pr.
254. n. Q'ueiß, Hans, Regieruugsrat, Allenstein.
255. Rakowski, E., Ratsherr und Direktor der Dampferkonipagnie, 

Lötzen. *
256. Rastenburg, Kreisausschuß.
257. Ra sten bürg, Magistrat.
258. Rausch, Pfarrer, Malta.
259. Reck, Gutsbesitzer, Matlcczeweu per Neuendorf, Kreis Lyck.
260. n. Redern, Oberregierungsrat, Allenstein.
261. Regge, Hans, Lehrer, Lölzeil.
262. Reichstagsbibliothek, Berlin NW. 7.
263. Reinbacher, Kaufmann, Lyck.
264. Reiner, Kreisausschuß-Sekretär, Seusburg.
265. Dr. Reiuer, Staatsauwalt, Berlin.
266. Neuß, Landmesser, Ortelsbnrg.
267. Reuter, Rittergutsbesitzer, Lupken per Johannisburg, z. Z. 

Gruuewald bei Berlin.
268. Dr. Rohrer, Geheimer Regieruugs- und Schulrat, Dallzig, 

Milchkauneugasse 27.
269. Romeycke, Maria, Berlin W. 35, Steglitzer Straße 77.
270. Rose, Franz, Döhlau Ostpr., Kreis Osterode.
271. Rosiński, Pfarrer, Gr. Stürlack.
272. Rosteck, Lehrer, Schwiddern, Kreis Lötzen.
273. Rudloff, Prediger, Angerburg.
274. Rutkowski, Pfarrer, Ostrokollen.



275. S a et oll, Emil, Steuer iltenbcint ci. D., Arys.
276. Sakowski, Georg, Gr. Stürlack.
277. Salewski, August, Rektor, Lyck.
278. S aloni ousohu, Stadtrat, Hoheusalza.
279. S ci il b ni ci ii, Albert, Kaustuauu, Lätzen.
280. Schanke, Pfarrer, Lätzen.
281. Schilling, A., Rektor, Golbap.
282. Graf Schlipf'en b a ch, General, Berlin, Tiergartenstraße 30.
283. Schmibt, Heinrich, Jnstizrat, Gumbinnen.
284. Dr.  Schmibt, K. Eb., Professor, Lätzen.*
285. Schmibt, Paul, Bürgermeister, Lätzen.
286. Schnoeberg, Hermann, Pfarrer, Mehlanken.
287. Schräber, Otto, Oberförster, Ratzeburg per Grünwalde Ostpr., 

Kreis Ortelsburg.
288. v. Schrätter, Baronin, geb. Gräfin Lehnborff, Wohnsborf 

per Allenburg.
289. Schultz, Kasseilkolitrolleur, Lätzen.
290. Schultz, Alfreb, Lanbwirt, L. b. R., Strabauneu, Kreis Lhck.
291. Schultz, Amtsrichter, Ortelsburg.
292. Schulz, Superiuteubeut, Lyck, z. 3- Königsberg i. Pr.
293. Schulz, Friebrich, Regierungsrat, Posen W. 3, Kaiserin Bik- 

troria-Straße 11.
294. Schulz, Hermann, Neibenburg, Mühlenstraße.
295. Schwarz, Lehrer, Dworatzken bei Schwentainen, Kr. Oletzko.
296. Seknnna, Bnchbrnckereibesitzer, Sensbnrg.
297. Simon, Hauptmann im Inf.-Regt. 44, Golbap.
298. Singer, H., Herausgeber bes „Globus", Schäneberg-Berlin, 

Hauptstraße 58.
299. Dr. S.innecker, Josef, Sanitätsrat, Insterburg.
300. v. Sixthin, Amtsrichter, Lyck.
301. Skierlo, Superiuteubeut, Johauuisbnrg.
302. Skrzeczka, Rittergutsbesitzer, Siewken.
303. Dr. Sobolewski, Prakt. Arzt, Königsberg i. Pr.
304. Sold au, Kreislehrer - Bibliothek, z. H. bes Herrn Lehrer 

Grzanna, Solban.
305. Solty, Pfarrer, Lyck.
306. Dr. Springer, Julins, Amtsrichter, Insterburg.
307. Steputat, Rittergutsbesitzer, Katharinenhof bei Dnbeningken.
308. Dr. Stern, Heinrich, Frauenarzt, Elbing.
309. Dr. (Stiebci, Lubwig, Nnwersitäls-Professor, Geh. Mebizinal

Rat, Königsberg i. Pr., Trcigheimer Pulverstraße 3311.
310. Stiller, Anton, Grnnbbesitzer, Arys.
311. Strehl, K., Domänenpächter, Golbenau P.Wischniewen, Kr. Lyck.
312. p. Streng, Rittergutsbesitzer, Berghof per Alt Krzywen.
313. Strutz, Kreisbauinspektor, Zoppot.
314. Symanowski, Geheimer Kanzleirat im Kriegs-Ministerium, 

Berlin SO. 33, Muskaner Straße 30.



315. Symanowski, G., Pfarrer, Neicheiiberg bei Bntzlow, Li reis 
Oberbarnim.

316. Szczybalski,  Pfarrer, Trempen, Ms. Darkehnwn.*
317. Thieslack, Frau Agathe, Staßwinnen bei Milken.
318. Tiefeusee, Franz, Kallfmann, Gerdaueu.
319. Trenkmauu, Major uud Adjutant der General-Juspektiou 

der Fußartillerie, Berliu-Friedenau, Niedstraße 14.
320. Trincker, Superinteiîdent, Götzen.
321. Ahse, Rittergutsbesitzer, Landschaftsrat, Gansenstein per Krng- 

lauken.
322. tlrban, Emanuel, Zollrat, Landsberg a. W.
323. Utsch,  Kreiswiesenbaumeister, Sensburg.*
324. Völckner, Eugen, Amtsvorsteher, Kruglanken.
32b. Dr. Volz, G. B., Charlottenburg, Rönnestraße 24.
326. Wadepuhl, Johann, Privatier, Arys.
327. Walchhö ffer, Fritz, Rechtsanwalt, Lyck.
328. Waldaukat, Rektor, Kruglanken.
329. Walendy, Max, Fabrikbesitzer, Lyck.
330. Wallner, Rentier, Königsberg i. Pr., Prinzenstraße.
331. Walpuski, Obersekretär, Neidenburg.
332. Warp akowski, Josef, Amtsgerichts-Sekretär, Lyck.
333. Wawrzyn, Karl, Landgerichts-Sekretär, Lyck.
334. Weber, Arthur, Leutnant im Inf.-Regt. 44, Goldap.
335. Weller, Franz, Goldap.
336. Wessel, Amtsrichter, Charlottenburg.
337. Wessolowski, Organist, Locken, Kreis Osterode Ostpr.
338. Widdra, Seminarlehrer, Ortelsburg.
339. Wiebe, Emil, Buchhändler, Berlin Grnnewald, Margareten- 

straße 5.
340. Wiedenberg, Musiklehrer, Ortelsburg.
341. Dr. Wiesenthal, Max, Gymnasial Direktor^. Löyen.
342. Willndda, Lehrer a. D., Kaminsken per Skoinatzko.
343. Willntzki, Karl, Sczepanken bei Milken.
344. Wiontzek, Pfarrer, Lipowitz, Kreis Ortelsburg.
345. Woita, Paul, Apotheker, Lyck.
346. Wolff, Georg, Oberleutnant in der Masch.-Gew.-Abt. 5, Lätzen, 

z. Z. Berlin, Militär technische Akademie.
347. Wolff, Rittergutsbesitzer, Rakowken per Alt-Bnttknhnen, Kreis 

Goldap.
348. Dr. Wollermann, Kreisarzt, Lyck.
349. Worm, Johannes, Rektor, Aweyden, Kreis Sensburg.
350. Wormit, Wasserbaninspektor, Lätzen.
35l. v. Wussow, Oberleutnant im Inf.-Regt. Graf Dönhoff Nr. 44, 

Goldap.
352. Zielge, Bankkassierer, Sensbnrg.



VIII.

Personen», Orts« und Sachregister.

91 a, 8r(u6 in Brabant 22.
Aachen 237. 256.
Abraham, Historie von (dargestellt 

in Teppichweberei) 51.
Abydos, im Altertum Hafenstadt am

Hellespont 4.
Achard, Prediger 231.
„Achilles", Oper 149.
Adenkerck, Dorf 39.
Adolf Friedrich, König von Schwe

den 224.
— “ ^>er8°0 uon Mecklenburg-

Schwerin 15 A. 16. 57.
------- IV., Herzog von Mecklenburg- 

Strelitz 179.
A g e u 55 A.
Aigremont, Herr von, franz. Ge

sandter 161. 162. 164. 167.
Alba, Fernando Alvarez de Toledo, 

Herzog von 13. 60.
Alberti, Frau 167.

— Petrus, dänischer Univ.-Professor 
2 (91).

Albertina Agneta, Prinzessin 51.
Alcibiades, berühmter Athener 236.
Alexander, Prinz von Kurland 133.
Alfieri, Graf 245. 253. 254.
ÄH in ar 65.
Altenburg 136. 137 A.
Allenstein, Domänenamt 81. 105 A.

113.
Altenburg, Grafschaft 201.
9(1 tiiii ft ei», Kloster 160.
Althof-Memel: Domänenamt 81.
Altmark 134 A.
Altona 223.
A ltprcu s; c n:

Bauernverhältnisse 70 ff.
Domänen (-Aemter) 70 f. 78 f.
Domäneupächter 80 f.
Domänenvorwerke 79.
Grundherrschafteu 70 f.
Gutsherrschaften 70 f.
Kolonisten 89.

Alvensleben, Frau vou 153.

Ama ger (Amak), dänische Insel im 
Sund 1 (A). 2.

9l m a g h s. A mage r (A mal).
Amalie, Prinzessin, Schwester Fried

richs des Großen 155. 156. 168. 
169. 170. 176. 181. 182. 183. 185. 
194. 221. 229. 258.

Ämathunt, Orden 192.
Ambrosius, der hl. 33.
Amersfoort 240.
Ammon, Christoph Heinrich von, 

Kammerherr 192. 193.
Amor 193.
Am stet, Fluß in Nordholland 7.
Amsterdam 16 91. 17. 29. 48. 54. 

60. 65. 68. 241. 242. 244. 254. 255.
A m st e rd a m:

Beschreibung 7 ff.
Kirchen 7. 8.
Regiernngswesen 7.
Stadthaus 8.
Stadttore 7.

„Andromache", Trauerspiel 153.
Angerburg 136 (A). 144. 211. 212.
A »halt, Herr von 169. 199. 232. 233.

— seine älteste Tochter 232.
— von, Oberst 216. 226. 227.
— Fürst von 151. 213. 232.
— Johann Georg IL, Fürst von 140.

Anhalt-Bernbnrg, Regiment 190.
91 n Halt-Dessau, Herzog Leopold 

III. von 196. 201. 219.
— Prinz Dietrich von 235.
— Prinz Johann Georg von 235.237.

Anhalt-Köthen, Karl Georg Lebe
recht, regier. Fürst von 149.

Anholt, dänisches Eiland im Katte
gat 5 (A).

A nkl a m 141.
„Annette und Lubin" 168.
91 n s b a ch, Markgraf Christian Fried - 

rich Karl von 170. 258.
Antwerpen, Hauptstadt der gleich

namigen belg. Provinz 23 f. 32. 
36. 244. 253.



App a V tappn, brnsilinnischer Bogel 
51.

Ardenbourg 4L
A renberg, Herzog von 245.
Areseot s. Aer schot.
d'Argeus, Mnrgnis, Johann Bap

tista de Boycr, Kammerherr 184. 
219.

d'Arget 250.
Arkeln s. Jean von Arkeln und 

W il lin von Arkeln.
Armenier 17. 242.
A r n h e i m 1G9.

— Fräulein von 172.
A r niin, von, Oberstleutnant, später 

Konnnandant von Berlin 145.
— Anna Sophia Helena von, geb. 

von Arnim 145 A.
— (9eorg Abraham von, Feldmar- 

schall 143 (91). 144. 145 (91). 146.
— Jakob Dictlosf von 145 A.

A rnoldi, Theologie-Professor 54.
Arpajour, Fräulein 251.
d'Artois, Gräfin 250.
91 r 1)5 208. 211.
A sseburg, von, dänischer Gesandter 

235.
— von, Staatsminister 148.

Athalie 252.
Aubeterre 180.
9lnerSwald, Hans (Johann) Georg 

von, Kapitän 128. 129. 131.
— Hans Jakob von, Kaniinerpräsi- 

dent 76. 83. 89. 96. 97 (A). 103 
(91). 104. 105. 115 91. 117 (91). 
120. 122.

Augsburgische Konfession 4.
August, Herzog von Holstein-Pion 

132 A.
— Prinz von Gotha 159. 160.

Auguste, Crbprinzessin von Braun
schweig 179. 197. 212.

Augustinus, der heilige 33.
Au ritten 136.

B a h n a u 109.
Balga 129.

— Doinünenanit 90. 92. 93.
— Domänenvorwerk 90. 92. 93.

Balthasar von Dortmund (?) 19. 
Barbarigo, Prinzessin 257.
B arberin, i^raf 198. 200.
Barfuß, von, Junker 142 91.

— Oberstleutnant 140.
— von, General 145.

Barten 136.
Bartenstein 129. 283.

Domänenvorwerke 78.
Basso in p i e r re, Herr von 160.

B a st inni, Abbé 194.
Batavien 59.
Batocki, Erminia Tortplowicz von 

282.
---------------- ^2 Schock alte ostpreußi- 

sche Volkslieder; Rezension von 
Johs. Sembritzki 282.

Baucis 241.
Bauck, Professor 54.
Bauern: Befreiung 70 ss.
Bayreuth 171. 173. 182. 195.

— Markgräfin von, später Herzogin 
von Württemberg 180. 199. 200.

— Friedrich Christian Markgraf von 
195.

Bayreuther Hof 182.
Beauvean, Herzogin von 247.
Bedan 42.
Beemster, Polder in Nordholland 

7 (90.
Befrei n n g der Bauern auf den ost- 

ii. weslpreußischen Domänen 70 ff.
B ehlenhoff, Domänenvorwerk 78. 
Behn, von, Geheimrat 204.
Behr, Herr von 212.
Belling, Johann Georg von, Oberst 

145 A.
Below, eine verwitwete Fran von, 

verm. von Kleist 170.
— Bertram v., Oberstleutnant 134 9t.
— Georg von 93 A.

Bendorf 166.
Benigni 252.
Benois 242.
Bentheim 239.
Bentinck, Graf 242.
B e n t i ii ck - R h o o n, Graf von 243. 

255.
Bent s ch ko wo in Polen 208.
B e r ck e l b a h r 13.
Ber6 (?), Sekretär des rass. Gesandten 

Fürst Dolgoruki 195. 196.
Beren (?) 244.
Berent i. Westpr. 16 A.
Berg, von, Leutnant 145.
Berg é 229.
Bergen op Zoom, Stadt in Nord

brabant, Beschreibung 43 ff. 60. 67.
Berlin 146. 150. 151. 152. 159. 160. 

162. 168. 169. 170. 177. 207. 212. 
213. 215. 222. 223. 224. 225. 255.

B erlin:
Domkirche 219.
Geldmangel 171. 230. 
Generaldirektorium 281. 
Jägerbrücke 171.
Ko ui gl. Schloß: Gemäldegalerie 

217.
-------Rittersaal 217.



Berlin:
Kgl. Schloß: Schweizersaal 217.
-------Weißer Saal 217.
Monbijou 229.
Paraden 155.
Soziale Verhältnisse 230.
Tiergarten 154. 156. 184. 238.
Biehsterblichkeit 17-1.

Bernard, Postdirektor 183. 190. 252.
— Frankfurterin 163.

B e r n storff, Herr von 242.
Berthelin, Frau (?) 252.
Berr 1), Herzog oon 147.
Beschefer, Fran, beim, bon Herle

feld 162.
B e b e r n, Herzog bon 215.

— Prinz bon 202.
B e b e rwert, bon, Gonberneur 44.
B eße, Fluß in Westflandern 37.
Białystok 207. 208. 209. 210.

— Kammerkommission 279 bis 281.
Bialystoker Park 209.
Bid ois, Franzose 238.
Bielik e, Fran bon 223.
Bischeop 253.
Blankenburg, Oberst 202.
Bleda u, Gut 214.
Bleser, Jean 13.
Bleh h eim bei Straßburg 239.
„Der sehende Blinde", Lustspiel 

179.
Blumenthal, Frau b., Hofmeisterin 

169. 178. 180. 229.
— Karl Kaspar Freiherr bon, Geh.- 

Rat 141.
B o br, Fluß 208. 211.
Bocage s. Du Bocage.
Bock, Hofmeister 16.
Bockold, Wilhelm 59 (A).
Boden, Herr bon 169. 198. 222. 236.

238. 257.
— die beiden Brüder 222.
— der junge 153.

Bodeson, Juwelier 150.
Boduin, Chebalier 250.
Böhmen 58.
B o eh m er, Familie 156.

— Fräulein 196.
— Geheimrat 196.

B vnke n w a l d e 92.
Boetzelaer, Herr von 244.
Bohl (Bohlen?), Fräulein bon 212.
Bohlen, Graf bon, schwed. Gesandter 

153. 174. 181.
Boitzenburg, Schloß 143 A. 222.
Bomsdorff, Wolst Friedrich bon, 

Oberst 143 A.
Bondeli, Baronin 245.
Bonn 132 A. 145 (A).

Borck, Fräulein bon, Hofdame 151. 
Borck(e), Herr bon, Gesandter 235. 

238. 256.
Borku in, Stadt auf der gleichuam. 

ostfriesischen Insel 19 ff.
Borromeo, Carlo, Graf, der Heilige 

34.
Bosescher Garten in Leipzig 159.
Boucher, Maler 154.
B o u ô, Bankier 223.
B o u i l l o n, Herzog von 25 l.
Bournonbille, Herzog von 139.
Boutin 252.
Braamcamp ( B r a mcamp ) 242.

254.
Brabant 67. 244.

— Reisen des Freiherrn Georg Fried
rich zu Eulenburg in 28 ff. 43 ff. 

Brabanter Spitzen 245.
Brack, Kriegsschiff 1.
Bracke!, General, Gonberneur bon 

Coblenz 161. 163. 166.
— seine Familie 161. 166.

Braganza, Herzog bon 258.
Brahe, Tycho (Tyge) de, Astronom 

3 (A).
Brandenburg a. d. Habel 170. 174.

— in Ostpr. 128.
-------Dvmänenaint 82 A.

Brand enbnrg - Schwedt, Philipp 
Markgraf bon 131. 144.

Brandt, Fräulein bon 186.
— Frau bon 190.
— bon, Generalmajor 145.

Bianicki, Großhetmann 207. 208.
Brajilen 59.
Braunsberg, Domänenamt 101.

102.
Braunschweig 197, 201. 212. 219. 

238. 239.
— Herzogin bon 199. 200.
— ihre Tochter die Martgräfin bon 

Bayreuth 199.
— Erbprinzessin Auguste bon 179. 

197. 212.
— der ältere Prinz bon 183.
— die beiden Prinzen bon 147. 189. 

225. 226. 228.
— Herzog Ferdinand bon 169. 224. 

225.
— Prinz Ferdinand bon 186.
— Prinz Friedlich bon 154. 186. 

187. 193. 200. 227. 237. 257.
— dessen Gemahlin 257.
— Erbprinz Karl Wilhelm Ferdinand 

bon 212. 235.
— Herzog Ludwig bon 243. (als 

Prinz:) 254. 255.
— Prinz Wilhelm bon 185. 186.



Breda, von 223.
— dessen Gattin 223.
— Stadt in Nordbrabant 22 f. 46. 

63. 66.
Brederodc, Reinond van 16. 19.
Bredow (genannt der Bleiche) 224. 

231.
— Herr von 225. 226.
— Direktor der Tabakregie in Pren- 

tzen 158.
— Major 187.
— Fräulein von 229.
— Gräfin 179.
— die junge Gräfin 169.
— Gräfin (die Mutter) 169.

Breins (?) 16.
Breslau 48 A. 194. 228.
Brielle, Stadt in Südholland 46.
B r iza e, franzvs. Schauspielerin 248.
Brochard, Schauspieler 258.

— dessen Tochter 258.
Brochinanu, Kaspar Erasinus, dün.

Theologie-Professor 2 (A).
Brock, Dorf in Nordhollaud 255.
B r o m b e r g 115.

— Domänengüter 71 (AI.
— Einwohnerzahl imJahre 1800: 70.
— Kämmereigüter 71 (A).

Br oseovius, Kammerdirektor 76.85.
Bruch bei Osnabrück 145 A.
Brüdergemeinde 164.
Brügge, Stadt in Westflandern 27. 

37. 40.
B r ü ii ii e cf, Abraham Ernst von, Nitt- 

meister 132 A.
— Balthasar Bernhard von, Kapitän 

132 A.
— Friedrich Wilhelm von 132 (A). 

Brüssel, Hauptstadt von Belgien 24.
27 (A). 28 ff. 245 bis 247. 253. 
255. 256.

y i n i ii, te, Professor 18.
Brnma, Major 49.
Brumse, von, Landmarschall 127 A. 
Brunckhorst, Schneider im Haag 16. 
Buch, Herr von, Gesandter 172 173.
Bu eh lvaldt, Frau von 168.

— ihre Tochter Herrn. Gräfin Wer
thern 168.

Buddenbrock, Frau von 213.
— vou, Kammerdirektor 99.
— v., Flügeladjutant, später General 

193. 231.
— Generalleutnant (derselbe?) 217. 
— Generalin, geb. von Kalekstein 231. 
— Generalin, geb. Wallmoden 193. 
— von, Leutnant 196.

Bücklingen 247.
Bülow, Heer von 242.

Büsching 209.
Büttner 102.
B il r g s d o r ff, Herr v. 221. 222. 232.

— dessen Gemahlin 221.
— Frau von, geb. Wedel (dieselbe?) 

221.
Burgund, vormalige franz. Provinz 

139 A.
— Herzogin von 31.

Busch, Nielaus, Fechtmeister 15.
Buttelstedt 159.
Buturlin, Graff russ. Botschafter am 

span. Hofe 151. 175. 185.
— dessen Gemahlin 151.

y ijin ii, Kommandant 49.

Cad w i ck op See 17.
Café coiffé 154. 179.
Cama s, Gräfin, Oberhofineislerin 

der Königin Elisabeth Christine 
150. 164.

Cdni&rni, ehemals reichsunmittel- 
bares Bistum im burgundischen 
Kreis des deutschen Reiches 29. 
247. 253.

— Erzbischof von 246. 251.
Co mdii i. Wests. 133.
„Camillus", Oper 168.
Campen s. Kämpen.
Candi 183. 184.
Candy, französ. Pächter (derselbe?) 

150. 152. 153.
Caraeena, Mar guis 31.
Car ben 95 A. 129.

— Domänenamt 104 A. 108.
— Domänenvorwerk 108. 109.

Carl Eugen, Herzog von Württem
berg 182. 189.

Canner, Jnstizpräsident, später 
Staatsminister 228.

Carnitz, Gräfin 150. 187. 191. 192. 
197.

— ihr Gatte 191. 197.
Cnrolnth, zwei Gräfinnen von 206.
C ar tlo lv i. Pommern 132 A.
Car wind en 206.
Castell, Gräfin 162. 223.
Castre, Herr von 200.

— Frau von 251.
„Cato", Oper 258.
Causes célèbres, Die 222.
C dl) ui tu 128. 138.
Chantilly 252.
Charlotte, Prinzessin, Schwester der 

Königin Elisabeth Christine von 
Preußen 158. 167.

— Prinzessin von Lothringen 245.
Charlotteuburg 156. 157. 158. 170 

193. 198. 201. 213.



C h a s elon, Fräulein 205.
Chateaubriand 180.
Chin a 12.
Ch oiseul, Marquise von 245.
Choroszcz 210.
„Ehosroes" 229.
Christinn I., König von Dänemark 

2 (91).
— II., König von Dänemark 2 (A). 36.
— III., König von Dänemark 4.
— IV., König von Dänemark 2 (A).

3 (A). 4.
— V., König von Dänemark 141.
— VII., König von Dänemark 150. 

224. 235. 239. 242. 243. 245. 256.
Chri st i a n Friedrich Karl, Mark- 

graf von Ansbach 170. 258.
Chri st i a n s and, das südlichste Stift 

Norwegens 5 A.
Christina, Köniein von Schweden 30.
Clairon ((Heron), Fräulein, Tän

zerin 180. 252.
Clifford 241.
Clusius 55 A.
Cobenzl, Graf, (Gesandter 245. 247. 

253.
— dessen Familie 245.

Coblenz 162. 163. 166. 167. 257.
— St. Johaniiisp» ozession 161.

Cocceji, Samuel Freiherr von, Grog- 
kanzler 181.

Coccejus, Professor 50. 55.
Cochin, französ. Künstler 249.
Coignh, Chevalier 155. 159.
Collin, Kapitän 238.
Colon ius, Daniel,Professor 17A. 55.
Collumbus (ein ostpreusz. Insel

bewohner) 211.
Comédie française 244.
C o ni pièg n e 24s. 249. 253.
Coucholino, Sänger 225.
Condé, Prinz von 199. 249. 252.

— Prinzessin 35. 86.
Conflans, G Nieral 154.
C on h auscn, Arzt, 163.
Copes, knrbrandeilburg. Gesandter 

am holländ. Hole 13 (A).
C 0 ster, Lourens Janszoon, nach 

holländ. Annahme der Erfinder 
der Buchdruckerkunst 13.

Conlons, Witwe Holwedel, verm. 
von Humboldt 175.

C ova rde n (?) 48.
Creutzen 57.
Cronenburg s. Kronburg.
Cronin an 16.
Croy, Ernst Bogislaw, Herzog von 

130 (A). 136 (91). 138.
— Karl von, Herzog von Aerschot 33.

Croy, Philipp von, Herzog von 
Aerschot 33.

Croy und Aerschot, Herzöge von 
33.

Culm 115.
Cumberl and, Herzog Wilhelm Au

gust von 150.
Cup, Professor 54.
Czapski 208.
Czartoryski, Fürst Adam 156. 157. 

158. 159. 246. 247. 248. 252.
Czerwiński, Hugo, Die Befreiung 

der Bauern auf den ost- und west- 
preufzischcn Domänen 70 st.

Dänemark 68. 174. 224. 235. 238.
— Bevölkerung 5.
— Reisen des Freiherrn Georg Fried

rich zu Eulenburg 1 ff.
— Stände 4. 5.
— Christian VII., König von 150. 

224. 235. 239. 242. 243. 245. 256.
— Prinzessin von, Gemahlin eines 

Prinzen von Hessen 160.
Dänische Münzen 5.
Dains, Graf, Franzose 225.
— dessen Gemahlin 225.

Dann i a ire, Oberfiskal 196.
Danckelmann, Fräulein von 192. 

215. 219. 243.
Danzig 1 A. 52. 125. 203. 204. 205. 

215. 278.
— Getreide-Ein- und Ausfuhr 96.
— Handel 214.

Danziger Di Hede 204.
— Werder 215.

Delft, Stadt in Südholland 46. 58.
244.

D elph f. Delft.
Delp rat 241.

— seine Gemahlin 241.
Delrius, Franciscos 36.
D em min 141.
De u deren (?) 239.
Denneterre, Früul., Schauspielerin 

247. 253.
Derfflinger, Georg, Reichsfreiherr 

von, Generalfeldmarschall 142.
D e r s ch a u, von 54.
Dessau 140 A. 219. 221.

— Fürst von s. Anhalt-Dessau.
Deutscher Ritterorden 278.
Deuts ch - T h i e r a u 93.
Deventer, Stadt in der niederländ.

Provinz Overyssel 17. 239.
Dewitz, verm. Gräfin Kamele 151.
„Diana" 151. 192.
Diede, Herr von, däiiischer Gesandter 

197.



Diethart, Heinrich Werner, Obersl- 
leutnant 141 91.

— dessen Sohn, Kapitän 141 91. 
Dietrich, Prinz von 9lnhalt-Dessan 

235.
Di lie, Flust in Belgien 32. 35. 3G. 
Dobrzyniew 208.
D o ck u in, Stadt in Friesland 52 f. 68. 
Doelen s. Onde Do eien.
Dönhoff, Gräfin 151. 157. 159. 161. 

163. 176. 180. 187. 192. 194. 197. 
199. 237.

— Gräfin, verm. von Stirn 236.
— Gräfin Eleonore von, geb. Frciin 

von Schwerin 130 91.
— der junge Graf 151.
— Graf 206.
— Graf Friedrich von 15. 127 (91). 

129. 130 (91). 142.
— Graf Gerhard von 16 91.
— Graf Johann Friedrich von 16 91.
— Graf Ludwig 176. 180.
— Graf Wladislaw von 16 (91). 17. 

Dünh offsches Regi in e n t 129. 130. 
Dönhoffstädt 206. 207.
Dohna, eine alte Fran von 14.

— von, ein Fräulein 58.
— verwitwete Gräfin auf Karwinden 

214.
— (?), Gräfin Sophie Charlotte 206. 

214.
— ihre Nichte 214.
— Graf von, Kriegsrat 101.
— Graf Christoph, General 164. 206.
— dessen Sohn 164.
— Graf Fabian von 19. 

Dohna's (15 verschiedene) 214. 
Dohna-Lau ch, Graf 214. 
Dohna-Schlobitten, Graf ‘214. 
Dohna-Schlodien, verw. Gräfin, 

geb. Gräfin Schwerin 206.
— Graf 214.

Dolgoruti, Fürst, russ. Gesandter 
175. 195. 257.

Domänen amt, Das, in Altpreußen 
78 f.

Dom Hardt, Präsident 214 
Dominikus, Stifter des Domini

kanerordens 26.
Do mn au 129.
Don Inan s. Juan d'Au st ri a. 
Donner 151.
Dordt 244. 253.
Dorucki, Abenteurer 236.
Dorville, Herr vou 174.
Doul; soll heißen: Onde Doeleu. 
Do Ve land (?) 44.
Drachenberg, Schneider im Haag 

16.

Dragos (Dragör), Hasenplatz an 
der Osttüste der däu. Insel Amak 
2 (91).

Drengfurt 136. 206.
Drenthe (D rente), Stadt in der 

gleichnam. niederländ. Provinz 
49. 68.

Drentheinib s. Drenthe. 
Dresden 256.
Dresdener Hof 172.
Drucker s. Dragos (Dragör). 
„Dryade" 151.
Dr y galten 211.
Du Bocage, Frau 252.
Duc de 91'lve s. Alba.
Dudcnburg, Stadt in Westflandern 

39.
Dümesni I, franz.Schauspielerin 248.
Dünkirchen 39.
Duplessis, Fran von 251.
Duraney, Fräulein, Schauspielerin 

247.
Dusinus, Professor 50.
Dutil, Herr von 212.
Dzinbiella, Oberlehrer 278.

Edelsheim, Freiherr von, Kammer- 
herr 153. 181. 217.

Ed ua rd VI., König von England 33.
Eger, Stadt 45.
Eglin, Chevalier 257.
Eg m ont, Graf, Führer des Adels 

in den Niederlanden 31. 60.
d'Egmout, Frau 251.
Ehre n s ch tv and, Arzt 259.
Eichel, Geheimrat 171. 230. 238.

— dessen Vater 230.
— I., Rentier 277. 278.

Eickstedt s. Vitzthum v. Eickstedt.
Eisenach 160.
Elbe 238.
Elbing 52. 205. 214.

— Getreidepreise 113 (91).
Elbiuger Werder 215.
Elefantenorden 1 (91).
Elisabeth Christine, Königin von 

Preußen, (Gemahlin Friedrichs 
des Großen 147. 149. 151. 170. 
172. 176. 182. 183. 186. 191. 196. 
216. 217. 218. 221. 227. 232. 233.

Eller, Sophie Wilhelmine von 133 91. 
Elp en, Dr. med, Geh. Sanitätsrat 

278.
Etsegnrur s. Helsingör.
Eltz, Gräfin 167.
Emm ins, llbbo 50.
Ems, Bad 154. 159. 160. 161. 162, 

164. 176.
Enckhüser f. Enkhuizem



Enckh«sen s. Enkhuizen. 
ng 1 ii ii i) e r 04.

England 16 (A). 17. 68. 181. 195.
’ 197. 235.

— Georg III., König von 185.
— ein jüngerer Bruder des Königs 

von 150.
— Königin von 179.

Enge r S 164.
En khuizc n in Nordhollnnd 6 (91.) 

7. 65.
Engnelin, Chevalier 195.
Eppinger 132 A.
Erdmnnnsdorff, Herr von 220.
Erlnch, Bild der Familie 188.
Erman, Geistlicher 233.
E r m land 76. 77. 92. 206. 214.
Ernst, Binder des Großhcrzogo von 

Streliß 179.
E r ii st Friedrich, Herzog von Gotha 

167. 221.
— — seine Gemahlin 158. 167. 221.

Escheburg 222.
Essenius, Professor 18.
Esterhazy, Graf, französischer Gene

ral 237.
Engen, Prinz von Württemberg 188. 

202. 203.
> Eulenburg, Baron von, ans Noms

dorf 208.
— Baronin in Latvken 211.
— ein Freiherr 207.
— Freiherr Georg Friedrich zu 128.

131 (A). 140.
Reisetagebnch 1 st.
Reisen in Brabant 28 ff. 43 ff.
Reisen in Flandern 36 ff.
Reisen in Friesland 52 f.
Reisen in Groningen 50 ff.
Reisen in Holland 6 ff. 45 ff. 54.
Reisen auf Seeland 41.
Studiert in Leyden 17 (91).

— Jonas Kasimir, Freiherr zu 127 ff. 
141.

— Wilhelm Albrecht, Freiherr zu 141. 
Eulenburgisches Regiment 127. 
E u r o p a 241.

Falckenburg p Falkeuberg.
i F a I k e in e r, TheologieProfessor 54.

Falkeuberg, Hafenstadt im schwed. 
Län Halland 15.

Falster bo, die südlichste Stadt 
Schwedens 1 (91).

Faustus, Johs. s. Fnst.
Favier 253.
Fehrbellin 140 (A).
Ferdinand, Herzog von Brann- 

schlveig 169. 224. 225.

Ferdinand, Prinz von Braunschweig 
186.

— Prinz von Kurland 132 91.
— preußischer Prinz, Bruder Fried

richs des Großen 152. 153. 156. 
157. 159. 175. 176. 177. 179. 182. 
187. 196. 200. 201. 217. 218. 220. 
224. 229. 230. 231. 237. 257. 258.

— dessen Gemahlin 147. 155. 158. 
177. 183. 195. 197. 219. 224. 229. 
237. 256. 257.

— ihre Tochter 175.
F e rte m b e aup, Frau von, geb. 

Geoffrin 248.
Fi egen, Capi tön 69.
Finck, Familie 229.

— Graf 217. 233.
Fincken stein, Fräulein von, Hof

dame 217.
F i s ch h ause n 138.

— Domänenamt 113.
Flandern 247.

— Reisen des Freiherrn GxorgFried
rich zn Eulenburg in 24. 36 ff.

Flanß, Melchior von, Major 137.
Flccke r ö e bei Christiansand 5 (91).
Flemming'sche Eskadron 129.
Flissingen s. Blissingen.
„Flora" 151.
Florenz 181.
Foltert, Herr von 211.
Forcade, von, Fähnrich 145.

— Fräulein von, Hofdame 186. 217. 
219.

— Hofmarsch all 186.
— Maria von, Generalin 190. 220.

Formais 231.
F r aentzel, Arzt 163.
F r ancheville, Abbe 222. 233.
Francis eus, der heilige 26.
Franeker, Stadt in der niederländ. 

Provinz Friesland 6. 10. 53.
Franken 140.
Frankenberg, Fran von, geb. von 

Kameke, Hofdame 158.
Frankfurt a. M. 69. 160.
Frankfurts r K a u f in a n n s f a m i - 

lien 161.
Frankreich 17. 58. 68. 152. 158. 190. 

195. 197. 225. 226. 235. 237. 245. 
246. 247. 250. 257.

— Dauphin von 147.
— dessen Sohn der Herzog von 

Berry 147.
— Ludwig XV., König Von 185. 253.
— Maria, Königin von, Gemahlin 

Ludwig XV. 248.
— Maria Theresia, Königin von, 

Gemahlin Ludwig XIV. 251. 252



Franz von Lothringen, Gemahl der 
Kaiserin Maria Theresia von 
Österreich; genannt: „Der Kaiser" 
150. 163. 190.

Französische Revolution 95.
Franzosen 64. 69.138.109. 172. 224.
„Die streitsüchtige Fran", Ko

mödie 228.
Frauenburg, Domänenamt 88 (91). 

116.
Frederiksborg, dän. Amt auf See 

land 4 (A).
Freimaurerorden 192. 225.
Friedrich, Prinz von Braunschweig 

147. 154. 186. 187. 193. 200. 227. 
237. 257.

— dessen Gemahlin 257.
— Prinz von Mecklenburg 15 (A). 

16 (91).
— König von Schweden 236.
— Herzog von Schwerin 57.
— L, König vnn Preußen 79. 206.
— IL, König von Dänemark 3 A.
— II., Landgraf von Hessen 160.236.
— IL, König von Preußen 74 (91). 

75. 79. 123. 147. 148. 150. 154. 
156. 162. 163. 170. 173. 176. 186. 
198. 216. 217. 218. 224. 226. 237. 
239. 256. 258.

— III., König voll Dänemark I (91). 
3 (91).

— V., König von Dänemark 150.
Friedri ch C h ri st i a il, Markgraf voll 

Bayreuth 195.
Friedrich Heinrich, Prinz, Bruder 

des Priilzen Moritz von Oranien 
22. 23. 51. 63.

------- seine TochterAIbertina Agneta 
51.

Friedrich Ludwig, Herzog von 
Holstein-Beck 131 91.

Friedrichsburg s. Frederiks
borg.

Friedrichsfelde bei Berliil 152. 
153. 170. 175. 176. 187. 231. 256.

— i. O.-Pr., Domänenamt 81.
Friedrich Wilhelm, der (9roße Knr- 

fürst 6 (91). 16 A. 131 91. 138. 
143 91.

-------Prinz von Preußen, ältester 
^ohil des Prilizeu August Wil
helm (genauntPrinz vonPrellßen) 
148. 150. 152. 156. 157. 159. 170. 
172. 175. 183. 187. 189. 193. 194. 
202. 217. 219. 225. 227. 228. 229. 
230. 237. 258.
— seine Gemahlin 151. 158. 159. 
170. 176. 183. 189. 217. 219. 226. 
237. 258.

Friedrich Wilhelm, Prinz von 
Preußen, Ehrenmitglied der Lite
rarischen Gesellschaft Masovia 275. 

------L, König von Preußen 73.
74 (A). 78. 86. 230.

-------dessen Gemahlin Sophie Doro
thea 150. 173. 226.

------- IL, König von Preußen 123.
-------III., König von Preußen 70 A. 

73. 97 (A). 98. 99 A. 119 A.
Friedrichsberg i. O.-Pr.,Domänen- 

aiut 102.
Frieselfieber 225. 232.
Friesische S p r a ch e 6.
Friesland, die nordwestl. Provinz 

des Königreichs der Niederlande 
6. 52 f. 68.

Frisius, Bi gl ins 36.
Fucius, Professor 18.
Fünen, dän. Insel 4.
Fürst, Herr von 220.
Fuerte s. de Puente Fuertc.
Fulda 160.
Furnes, Stadt iu Weststandern 32.
Fllst, Johannes 13.

Gandershei m 224.
Gänsen (?) 171.
Gaudi, von, Minister 84.
Geertruidenberg, Stadt n. Festnng 

in Nordbrabant 21 f. 46. 67.
G e h d llll l a ll ke n: Doinänellvorwerk 

78.
G eln hall seil 160.
Gemünd, Kommandant 58.
(9 e ii f 258.
Gennings, von, Kammer Herr 224.
Gent, Hauptstadt der belg. Provinz 

Ostflandern 24. 28.
Geoff rin, Frau 248. 249. 250. 252.

— deren Tochter Frau von Fertem- 
beanr 248.

Georg III., König von England 185.
G eor g e n b u r g 128.

— Schloß 213.
Gerdauen 136 (91). 213. 214.
Gerke, Christoph 54.
Gersdorff, Herr von 155.
— Georg von, Major 129.

Gertrudenberg s. Geertruiden- 
berg.

(beschichte des von Jonas Kasimir 
Freiherrn zu Eulenburg im Jahre 
1655 begründeten Regiments zu 
Fuß 127 ff.

G eß 1er, Gräfin, verm. von Hirsch 
207.

Gib soll, engl. Kaufmann 205, 
Gießen 167.



Gilbert, Fran 230.
Gilgen b u r g 136 (A).
Gobendunck, Gouverneur 21.
Göhren 176.

— dessen Gattin 176.
Görtz, Graf 224.
Goertzke, von, General 127. 133 A.

138.
Götz, Herr von 200.
Götze, von, Junker 142 A.
— Adolf von, Generalmajor 143 A.

G oldap 136.
Goldinann, Friedrich 48 (A). 55 (?).
Golgatha 4.
Golius, Professor 55.
Golowkin, Graf 194. 234.
Goltz, Frau von 204.

— früh, sächsischer Gesandter, Gene
ral 204.

— Generalin 204.
— Oberst, Gesandter hi Rußland 

226. 237. 257.
Gonde (?), Stadt in Südhotland 46.
Gotha 159. 167. 168.

— Prinz August vou 159. 160.
Gourdan alias Gräfin d'Artois 250. 

251.
„ G r afvonC omminges ", Theater

stück 223.
Gramzow, Domänenamt 99.
Gr an velle, Antoine Perrenot de, 

Kardinal 60 (91).
G r anwels s. Granvelle.
Grappendorf, die junge Frau von 

228.
— Frau v. (dieselbe?) 150. 151. 257.
— Herr von 173. 176. 185.
— dessen Vater 173.

G ravesand, Stadt in Südholland 
46.

Grazien 231.
Gregarius, der heilige 33.
Greibau, Gut 214.
G rie ch en land 58.
Gröben 202.

— Oberhofmarschallin, geb. Gräfin 
Truchseß 207.

Gröbuitz, Herr von 211.
Gröningen s. Groningen.
Groningen, niederländ.Provinz 50.

— Hauptstadt in der gleichn. niederl. 
Provinz 49. 62. 67. 68.

Gronsfeld, Gräfin 242.
— Graf 242.

Gros, von, russ. Gesandter 223.
Groß-Trianon 250.
Grovestins, General 245.
Grrldzinskh 17.
Grün Hof 138.

Grünweitschen, Domänenamt 81.
Gnaltieri, alte italienische Familie 

192.
— Hofprediger 192.

Gueler, vou (?), dänischer Minister
präsident 223.

® ne nie née, Frau von 253.
Guidarenus, nieder!. Maler 27.
Guine, Graf, Inspekteur der frauz. 

Infanterie 199.
Gu in es, Graf, französisch. Gesandter 

257.
Gumbinnen 125.

— Domänengüter 71 (91).
— Kriegs- und Domänenkammer 70.

G ust av TI. Adolf, König von Schwe
den 2 A.

Gutenberg, Johannes Gensfleisch 
von Sorgenloch, genannt zum G., 
Erfinder der Buchdruckerkuust 13.

H a n ck, die reiche Witwe 155.
Haag (eigentl. s'Gravenhage, s'Hage), 

Residenz der Königin der Nieder
lande 13. 16. 17. 46. 54. 58. 61. 
62. 65. 167. 242. 243. 244. 246. 
253. 254.

Haarlem, Stadt in Nordholland 
12 ff. 29. 54. 65. 241.

H a cke, Regiment 181.
H a e s, de, Amsterdamer Kaufmann 18. 

— Melchior de 32. 57 (?).
Häseler (Witwe), Gräfin, geb.Gräfin 

Podewils 187.
— Frau vou, Schwiegermutter des 

Neichsgrafeu Ernst Ahasvérus 
Heinrich von Lehndorff 154. 166. 
169. 170.

Hasendick, Vorstadt von Vianen (s. 
d.) 19.

Hagenburg 239.
H a h n (Haen), Christoph 17 A.
Halberstadt 135. 230.
Halle a. d. S. 190.
H a m b u r g 27. 222. 223. 224. 232.
Hamburger Luft 222.
Hamilton, von 130.
H a n a u 160.
Hannover 238. 239. 257.
H a n s Walde, Domänenvorwerk 92.
Hantriven, Kommandant 23.
Hardinck, Fran 243.
Harlingen, Seestadt in der niederl. 

Provinz Friesland: Beschreibung 
der Stadt 6 ff. 53.

— Pest 6.
Harn, Dorf bei Groningen 49.
Harris, Chevalier 234.
Hasselt, Stadt in Limburg 48.



Hatzfeldt, Fürst 148. 150.
— seine Gemahlin 148. 150.

H e ch t, streust. Resident in Hamburg 
223.

Heid an ns, Professor 55.
Heiden, Don (verschiedene Kapitäne) 

132 A.
— Friedrich Freiherr von 132 A.
— Johann Sigismund, Freiherr von, 

General 131 (A). 144.
Heilbronn 138.
Heiligelinde 207.
Heil s berg 206. 214.
Heinen ordt, Fräulein 242. 243.
Heinrich, preustischer Prinz, Bruder 

Friedrichs des Großen 147 bis 
159. 163. 168. 170. 172. 180. 182 
bis 184. 187. 189. 190. 192 bis 
194. 196. 198 bis 201. 207. 212. 
215. 217. 218. 220. 224. 226 bis 
233. 235 bis 238. 254. 256. 257. 
259.

— seine Gemahlin 151. 181. 183. 
198. 228. 230.

— streust. Prinz, Sohn des Prinzen 
August Wilhelm von Preußen: 
Neffe Friedrichs des Grasten 176. 
183. 184. 196. 200.

— preustischer Prinz, Markgraf von 
Schwedt 153. 173. 219.220.221. 

— seine Töchter 153.
— der selige Prinz, Bruder König 

Friedrich Wilhelms II. 225.
— I V., Herzog ans Lothringen (?) 34. 

Heinrich Friedrich s. Friedrich 
H e i n r i ch.

H elle spont, antiker Name der Dar- 
danellenstraße 4.

Helsingborg, Hauptstadt von Scho- 
nen 4 (91). 141 91.

Helsingör, See- und Handelsstadt 
auf Seeland 3 (91). 4 (A). 5.

Hein ske rke n, Vizeadmiral 59 (A).
Hemster (?) 13.
H e n aux (?) 180.
Henning, Kapitan 145.
Henri, Chevalier 181. 184.
Herculanum 208.
Hercules 29.
He rebord, Professor 55.
Herford 173. 220.

— Aebtissin von, älteste Tochter des 
Markgrafen Heinrich 220. 221.

H ermai m, Christoph 7.
H e r r e n h a u s e n 239.
Herreria, Graf, span. Gesandter234. 
H erren h ut e r s. Brüd e rge in e ind c. 
Herlefeld, Frau von, geb. Beschefer 

162.

Hertzb erg, Herr von 217.
Herzogen bu sch, Hauptstadt von 

Nordbrabant 20. 63. 67.
Hessen, ein Landgraf von 35.

— Landgräfin von, geb. Prinzessin 
von England 160.

— ihr Sohn nebst Gemahlin 160. 
— Friedrich II., Landgraf 160. 236.

Hessen-Homburg, eine Prinzessin 
von 213.

H e ii r ii i u s, Otto, Professor der Medi
zin in Lehden 55 (91).

Hevelen, Heinrich von 15 (91).
Hehdebreck, Joachim Friedrich von, 

Oberstleutnant 137. 138.
Heyden, von der, Obcrstteutnaut 

132 91.
— Freiherr von, Major (ein ande

rer!) 132 91.
— Bogislaw Balthasar von, Erbherr 

auf Hohen-Brünzow 132 91.
Hildesheim, Bischof von 148.
H indelo o p en, Stadt in der nieder!. 

Provinz Friesland 6 (91).
Hinz (Hinizke), Hinstke, Johann 

Axel Von 15 91. 16 A. 57 (?).
Hirsch, Frau von, geb. Gräfin Gestler 

207. 213.
His, Hamburger Kaufherr 223.
His pani en 8.
H o ch berg, Baron 17. 57.
Hohberg, Herr von 233.
Hohen-Brünzow 132 A.
Hohenlohe, Prinz von 173. 176.
Hohenzollern, ein Prinz Friedrich 

zu 44.
Holck, Herr von 242.
Holländer 21. 59. 172.
Holländisches Münzwesen 68. 69.
Holland 4 (91). 140. 173. 218. 221. 

235. 237. 238. 240. 254.
— Ostseeflotte 1 91.
— Pest 27.

Holland: Reisen des Freiherrn Georg 
Friedrich zu Eulenburg 6 ff. 45 ff. 
54 f.

Hölst ei ii 4.
— die schöne Gräfin 148.
— Prinz von 214.

H olstein - Beck, Friedrich Ludwig, 
Herzog von 131 91.

Holstein-Plön, August, Herzog von 
132 91.

— Johann Adolf, Herzog von 16 (91). 
19 (91).

Hülwedel, eine Witwe, geb. Conlons 
175.

Hompesch, Gras 239.
Hond appel 25.



Hoorn, Stadt in Nordholland 7 (81). 
— Graf von 31. 44. 60. 65.
— dessen Schwester 44.

Hope, Fran 254.
Hordt, Herr von 239.
Horn, Professor 17. 55.
Horn deck, Professor 55.
Hornes, Prinzessin 245.

— de 55 A.
HouWald, Adolf, Kapitän 129.
Hovestadt, Schlos; bei Lippstadt 

132 A.
Huberti, Fränlein 258.
Hülsen, General, Gouverneur von 

Berlin 221.
Hu en s. Hven.
Huijbert, Pieter de, Holland. Ge

sandter iti Preußen 13 A.
Humboldt, Herr von 172.

— Major, Kammerherr 175.
— von, geb. Coulons, verwitw. von

Holtvedel 175.
Hunslardijk 242.
Husarzewski, Graf, Kannnerherr

215.
Hnten, Baron 184.
Hven, früher dänische, später schwed.

Insel int Sund 3 (81).
— Insel: Koni gl. Tiergarten 3.

Hysins (?), Pater 28.

Jagello, König von Polen 278.
Ia rig es, Großkanzler 174. 230. 

233.
— dessen Tochter 233.

Jarmouth, engl. Hafen 1<.
Jean von Arkeln (?) 20.
Jennings, englischer Kaufherr 223.

— dessen Gattin 223. 
Jesuitenorden 4. 28 A. 36.
Ignatz von Loyola 25.
Indien 12.
„In die rin", Lustspiel 222.
Jugerslebeit, Fräulein 152.
Insterburg 134 A. 136 (A). 137 81. 

139. 235.
Johann IX. von Walderdorf, Erz- 

bischof-Kuifürst von Trier 161. 
164.

Ioh a n n Adolf, Herzog von Holstein- 
Plön 16 (81). 19 (81).

Iohann Georg, Prinz, Neffe des 
Prinzen Dietrich von Anhalt- 
Dessau 235. 237.
— II., Fürst von Anhalt 140.

JohanniSburg 136.
Johanuiterkreuz 234. 249.
Johanniter o r d e n 13.
Io n s ae 180.

Johann von Leiden, (Jan van 
Leyden), eigentlich Jan Beuckelo- 
zoon (Bockelson) oder Beuckels 56.

Joseph, König von Portugal 258. 
„Iphigenie", Oper 225.
Isaac, Historie von (dargestellt in 

Teppichweberei) 51.
Isabella Borbonia, Herzogin von 

Burgund 2. 25. 36.
Jsca bei Brüssel 27 81.
Is e ndik 41.
Italien 180. 181. 192. 235.
Inan d ' Austri a, Don 30. 32.
Juden in Białystok und Nenost- 

p reichen 209. 279. 280.
Jütland, dänische Provinz 5.
Juri g st al, Dr. 53.
Junk 205.
Juno 188.

Kaiser s wert h 145.
Kalckreuther, Herr von 169. 170, 

177. 178. 179. 181. 183. 184. 189. 
194. 204. 212.

— Frau von, geb. Morien 235. 
Kalkstein, Marschall 231.

— dessen Tochter verm. Buddenbrock 
231.

Kalen, Chirurg 235.
Kalnein, Fräulein von 204. 215.
Kameke, Familie 194.

— Frau von, Hofmeisterin 180. 212. 
— lKamcke), Kapitän 137 Ä. 139. 
— Graf 190. 234. 235.
— die junge Gräfin, geb. v. Dewitz 

151. 234.
K a inpen, Stadt in Overysiel 48. 49. 
Kannenberg, Frau von, Oberhof- 

meisterin 221.
Kanitz, General 213.
K a p h e n g st, von 169. 179. 184. 192. 

193. '194. 197. 198. 222. 230 238.
— Adjutant (derselbe?) 227. 

Kapuzinerorden 37.
Karl, Herzog von Lothringen 135. 

— Piinz von Lothringen 245. 246. 
— Bruder des Herzogs von Strelitz 

179.
— II., König von Schottland (?) 

(England) 32.
— V., Römischer Kaiser deutscher 

9îation 2. 25. 28. 33. 35. 36. 37. 
45. 59. 60.

Karl Emil, Kurprinz 127. 129. 133. 
135. 139.

Karl Georg Leberccht, regier. 
Fürst von Anhalt-Köthen 149.

Karl Wilhelm Ferdinand, Erb
prinz von Braunschweig 212. 235.



Karwi »den 214.
Kassel 149. 167. 236. 255. 258.
Kasseler Park 209.
K a ssnbie n 2< >3.
Katharina, die heilige 26.
Katharinken, Holland. Magd 253.
Kalt, Fainilie 232. 258.

— Fran b. 150.151.196.199.224.231. 
Kattegat, Meerenge zwischen Schwe

den und Jütland 5.
Keith, Frau von 182.
Kent, Ludolph von 55.
Kern, Arthur 77.
Kerpen, Fainilie 167.

— Fräulein bon 172.
— Herr bon 163.

Kehserlingk, Graf 151. 205.
— seine Gemahlin 149. 151.

Kiaut en 136.
Kinsky, Prinzessin, beim. Fürstin 

Poniatowska 172.
Kleinloo 242.
Kle in - Trinno n 250.
Kleist 176.

— b., Dechant bon Brandenburg 173.
— Frau bon 175. 191.
— ihr Gatte 191.
— Frau b., berw. Frau b. Belolb 170.
— Oberst 170.

Kleopatra 254.
Kle Witz, bon 125.
Klinckowström, bon Hauptmann 

207. 211. 214.
.Flitzing, Johann Kaspar bon, Gene

ral 130.
— Kaspar Christoph bon, Oberst- 

leutnant 130 (A). 131 (91).
— Maria bon, geb. bon Rauschte 131.

K n app, Georg Friedrich, National
ökonom 123.

K ii c s e be cf, Fräulein 169.
K n n p h a n s e n, bon 171. 195. 197. 

232. 256.
Knyschin, poln. Stadt 208. 211.
K oblenz 255.
K ö ch clin s 55.
Al ö l n 226. 255.

ein Kurfürst bon 48.
Königsberg i. Pr. 97. 98. 130 A. 

138. 162. 213. 214. 236. 280. 281.
K ö n i g s berg i. Pr. : 

Amtkannner 74. 
Domänengütcr 71 (911. 
Getreidepreise 113 (91).
Handel 213.
Hvipital 113.
Kriegs- und Domänenkammer 70.
Universität 113.
Waisenhaus 113.

Königstein 160.
Köslin 203. 215.
Köthen, regierender Fürst bon f. 

Anhalt-Köthen.
K o l m a r 139.
Konfession, Angsburgische 4.
Konstantinopel 223.
Al open Hagen 156. 224.
Aî o p e n h a gen:

Ballhaus 2.
Bauart 2.
Beschreibung 1 (A) ff. 17.
Börse 2.
Rathaus 2.
Residenzschlotz 2.
Trinitatiskirche 2.

Korff, Staatsminister 214. 215.
— dessen Tochter 214.

Krasiński, Graf, Bischof bon Crm- 
land 214.

Kraus, Christian Jakob, National
ökonom 82 (A). 96. 97 (91). 121. 
123 (91). 279.

Krause, Gottlieb 281.
Kraut, Frau von 169. 192.

— von, Hofmarschall 225. 226.
— seine Tochter Perm. Frau non 

Bredow 225.
— deren Sohu 226.
— des Hofmarschalls Vater 225.

Kr eidebe r ge auf der Insel Moën 
1 (A).

Kreuzberg bor Bonn 145.
K reuz b u r g 128.
Krockow, General 202.

— Oberst 205.
Krohnecker, General 156.
Krollmann, Christian, Die Schlacht 

bei Tannenberg; Rezension der 
Schrift bon Jobs. Sembritzki 278.

Kronborg, befestigtes Schlos; auf 
Seeland 3 (91). 4.

Kronos 231.
Krüger, Frau 236.

— ihr Sohn 236.
Krummensee, Herr von 203.
Kuchenbäcker, bon, Leutnant 145.
Kühle, Amtsrat 89.
Ai ii ft rin 159.
Kullen (Kullabergi, Berggrnppe 

im schwed. Län. Malinvhus 5 (91).
Kuiih eiln, Hauptmann 205.

— Oberburggräfin 213.
Kurtsche Rehrung 81.
Al' u r land 133. 142.

— Alexander, Prinz bon 133.
— Ferdinand, Prinz bon 132 91.

Kurtz rock, Frau bon 223.
Kusarzewski'Postolniko 209.



Lobes, Herr von 196.
Labiau 128. 136.
Ladre, de, Franzose 184.
Lagerne, frz. Fechtmeister 32.
Lahn, Fins; 160. 161. 167.
L a in b al, 01 ras von 250.
Lamballe, Prinz von 241.
L a m p hin, Bürgermeister 41.
Landkeim, Gut 214.
Lang, Hofmeister 54.
Langfuhr bei Danzig 204.
Lan so, dän. Insel 5 (A).
L a p t au 128. 138.
Larreh, Herr von 207. 217. 242. 

243.
Lattd orff, Frau von 156.
Lauck, Graf s. Dohna-Lauck.
Lauenburg 204.
Lauraguais, Herzogin von 251.
La ussönnen (?) 15.
Lauterbach 92.
La Valliore, Herzog de 250.

-------Herzogin de 248. 252.
Lawken 208. 211.
Leeuwarden, Hauptstadt von Fries

land 52. 53.
Legat, von, Kapitän 145.
Lehden, Gut 214.
Leh m a u n, Max 97 A. 123.
Lehndorff, Ahasvérus von 17 A. 

141 (A).
— Reichsgraf Ernst Ahasvérus Hein

rich von, Kammerherr der Königin 
Elisabeth Christine von Preußen: 
Tagebücher; Nachträge 147 ff.

— Reisen nach Preußen 201 ff.
— Reisen nach Holland und Frank

reich 238 ff.
— seine Mutter 205. 207. 212. 214.
— seine Kinder 152.
— seine Schwester Podewils 202.
— seine Nichten Isenburg 207.
— Gräfin Marie, geb. von Häseler, 

(Gemahlin des Reichsgrafen Ernst 
Ahasverns Heinrich von Lehn
dorff 152. 159. 162. 163. 165.

— Sophie Christine von, Tochter 
des Reichsgrafen Ernst Ahasverns 
Heinrich von Lehndorff 152.

Lehwnld, Marschall 213.
— Regiment 207.

Leiden (Lehden), Stadt in Süd- 
Holland 13. 15 (91). 16 (91). 17 (91). 
29. 46. 54. 65. 241.

Leipzig 168. 209.
— Bose sch er Garten 159.

Lek, linker Rheinarm des unteren 
Rheinlanfs in Holland 19.

Lenzen 222.

Leopold, ein öfters. Erzherzog 25. 
HL, Herzog von Anhalt-Dessau 
196. 201. 219.

Lepel, Klaus von, Page 15 91.
Lesgewang, Andreas von 54.
Lessnv s. Lansö.
Levarden s. Leeuwarden.
Lehde, de, 9ldmiral 40.
Lehen, Gräfin v. d. 161. 164.

— v. d., (9räfin-Mutter 163.
— Graf v. d. 163. 165. 167.

L e h s u h ii c ii 109.
Lichtenstein, Herr von 175. 238. 

257.
Liebemühl 129.
Liebenau, Marschall 58.
Liebstadt 129.
Limburg 160.
Linde, von der, Professor 55.
Linkuhncn, Domänenamt 81.
Lippe-Bückeburg, Graf zur 239.
Lippstadt 132 A.
Lipsius, Justus, Phiologe 27 (91). 

34. 35. 56.
L irie, Fluß 36.
Lise s. Lys.
Litauen 102 91. 117. 235.
Litauen:

Domänenpächter 80 f. 
Domänen-Borwcrke 78. 79. 
Einwohnerzahl der Domänen um 

1800: 70. 94.
Kämmereigüter 71 (91).
Pest 74.
Scharwerksdienste der Bauern 

93 (91).
Witowd, (Großfürst von 278.

Litauer 278.
Literarische Gesellschaft Äst a - 

s o via:
Bibliothek 277.
Generalversammlung vom9.April 

1910: 277.
Jahresbericht pro 1909: 275.
KorrespcndiereudeMitglieder284.
Mitgliederverzeichnis 284 ff.
Schriftenanstausch 276. 277.
Zuwendungen 275.

Literatur, Neueste, über Masuren 
260 ff.

Livland 15 91. 142.
Löben, Johann Georg Adam von, 

Oberst 143.
Lönipen, Trine von (?) 18.
L v s ch e b r a n d t, von, Kapitän 131 91. 

— v., Oberstleutnant (derselbe?) 144.
Löhen 275.

— Literarische Gesellschaft Masovia 
275 ff.



Löwen, Stadt in Brabant 24. 32. 
34 (A).

Löwenstein, Graf 242.
— dessen Gemahlin 242.

London 171. 195.
Loo 239. 240. 242.
Lossius, Caspar Friedrich, Diakonns 

282.
Lothringen 2u9.

— Prinzessin Charlotte bon 245.
— Franz von, Gemahl der Kaiserin 

Maria Theresia von Oesterreich; 
genannt „Der Kaiser" 150. 163. 
"190.

— Karl, Herzog von 135.
— Prinz Karl von 245. 246.

L onise, Prinzessin, Brant des Fürsten 
von Anhalt 151. 173. 188. 182. 
186. 201. 213. 219. als Fürstin: 
220.

Lnb 1 i ii 131.
Lublink 242.
Lnbomirska, Fürstin 248. 252.
Ln canus, Preußens uralter und heu

tiger Zustand, 1748; Vollendung 
des Druckes betreffend 275.

Lndwig, Herzog von Braunschweig 
243. 254 . 255.

— XV., König von Frankreich 185. 
253.

Lübben 234.
Lübeck 27.
Lübtheen 222.
Lüde ritz 57.
Liitfe, Markus von der, General 140.
Lützow, von, mecklenburgischer Ge

sandter 196.
Lüttich 146. 255. .
Luise Ulrike, Königin von Schweden, 

Schwester Friedrich I I. von Pren- 
ßen 181.

Lupolv 204.
Lutherische Religion 4.
Lhcestrius, Engländer 63.
Lyck 136. 275.
L yknrgos 29.
L hin viens (L em vi g), Andreas, dän. 

Professor 2 (91).
Lhs, Fluß in Belgien 36.

Maastricht, Hauptstadt von Lim
burg 44. 246. 255.

Madrid 151. 185.
Mnestertius, Professor 55.
Magdeburg, Herzogtum 213.

— Stadt 142 A. 146. 169. 170.
— Garnison 143.

Mailly, Fran von 251.
Mainz 13.

Mainz, Kurfürst von 160.
Małachowski, Regiment 208.
Malden, Bischof 24.
Malmö 132 (91).
Malteserorden s. Johanniter- 

orden.
Mannheim 139.
Mannmacher, Kapitän 44.
Mansfeld, Grafschaft 138. 143.
Manteuffel, Zöge von (genannt 

Herr von Zöge) 174. 181.
Manutius (ital. Manuzio, Manuzzi 

undMannucci), 9lldns, derAeltere, 
röm. Gelehrter 13.

Manuzzi, Marquis 154.
Marczyn otv ski, Rentier 278.
Margaretha, uneheliche Tochter 

Kaiser Karl V. 60.
Di a r g g r a b o w a 282.
Maria, Gemahlin Otto III. 34.
Maria, Königin von Frankreich, Ge

mahlin Ludwig XV. 248.
Maria Theresia, Königin von 

Frankreich, Gemahlin Ludlvig 
XIV. 251. 252.

- — Kaiserin von Oesterreich 28 91. 
232.

Marienwerder 97. 115. 117. 120.
125. 138.

Marienwerder:
Domänengüter 71 (91).
Domänenkammer 78.
Domänenvorwerke 79.
Einwohnerzahl im Jahre 1800: 70.
Kämmereigüter 71 (91).

Marsan, Grosin von, Gouvernante 
249.

Marschall, Frau von 150. 151. 157. 
179. 187. 229. 237.

— Frau von, die kleine (dieselbe?) 
179. 197. 198.

— geb. Wrecch, Hofdame (dieselbe?) 
194.

— Herr von 173. 176. 193.
— dessen Vater 173.

Marwitz 57.
— von 248. 250. Major: 233. Oberst: 

256.
— von der, Leutnant 144.

Massenbach, Rittmeister 16.
M a s s o w, von, Staatsminister 148.

186.
— Frau von 148.

Ma strich s. Maastricht.
Masuren: Neueste Literatur über 

260 ff.
Maupertuis, Frau von 229.
Maximilian II., Römischer Kaiser 

deutscher Nation 55.



Mecheln, Stadt in Antwerpen 24. 
35. 245.

— Erzbischof von 245. 
Mecklenburg 174. 281.

— Friedrich Prinz von 15 (90.
Mecklenbnrg - Sctjwerin, Adolf 

Friedrich L, Herzog von 15 A. 
16. 57.

Mecklenburg-Streli tz, AdolfFried- 
rich IV., Herzog von 179.

Mederi 184.
Mehlnucken: Doiuäiicnamt 78.
M ein erts h n gen, Fräulein 200. 226.

— von, Kaufmann in Köln 226. 
Mela, Francisco de, Doktor 31. 
„Melanide", Lustspiel 222. 
Memel: Militärverhältnisse 127.
Men ä ch m e n ", „Die, Lustspiel 148. 
M e r a u (?) 252.
„ Morope " 248.
M e r g under, Balthasar, Gouverneur 

24.
Mersinskh (Mirzeusky) 15. 17. 
Meseberg, Otto von, Kapitän 145. 
„ Metro manie", Die 217.
M eher, Kapitän 142 A.
Michell, Gouverneur vou Neuschntel 

148.
Michelh 238.
Middelburg 68.
Middelman, Jeau 13.
Mieris 253.
Milch topf", „Der, Pautomime 179. 
M iudcu 132 A.
Modène, vou, frnuz. Gesandter 223. 
M o ë ii, dänische Insel an der südöstl.

Seite von Seeland 1 (A).
— Insel: Kreideberge 1 (91). 

Moerdijk 253.
Mäste rtius, Jakob, Professor 17 A. 
Mohrungen 129.
Mol kW er um (?), Stadt in der uiederl.

Provinz Friesland 6 (A). 
Molle, Frau van 240.
Mollet, franz. Schauspielerin 248. 
Mollière 242.
— dessen Schwester 242.

Moltke, Herr von 242.
Monaco 221.
Monbrillant 239.
Moncrif 252.
Mons 247.
Montabaur 167.
M ont i g n h, Graf von 60.
Monvnl, sranz. Oberst 199. 
Moretius, Johannes 27. 
Mo rette, Franzose 183.
Morien, von, verm. von Kalckrcuther 

235.

Morien, Frau v. 169. 178. 219. 226. 
— Fräulein von 180. 189. 194. 203. 

204.
Morin 245. 246.
Moritz, Prinz von Orauien, Graf 

von Nassau 21. 23. 31. 39. 44. 
59. 63.

Mortagne, Fechtmeister 15.
Moskau 154. 234.
M ü u chow, Frau von 150. 151. 174. 

229.
— General 162.
— Herr von 174. 176.

Münnich, zwei Grafen 237.
— Marschall 237.
— der jüngere 238.

Münz wesen, holländisches 68. 69.
Mürwater, Flusz in Belgien 36.
Münster (?), Stadt in Groningen 50.
Muiden 242.
Munier, Gouvernante 209. 210.
Mutin, Graf von 34.
Mutzel s. Slosch.
Muzelius s. v. Stosch.
Mh.^ecki, Fürst Daniel 2 (A).

Ranch, Schlacht bei 38.
Nassau 160.

— ein Prinz von 28.
Nassauer Kolonisten 89.
Nassau-Saarbrücken, Prinz von 

148. 150.
9ta tz a u: Domänenvorwerk 78.
Nau gard 215.
Naumburg 159.
Reale 191.
Neapel, König von 221.
N e a ul m e, der alte 241.
Neptun 3. 30.
Netze 278.
Netzedistrikt:

Domänenvorwerke 79.
Einwohnerzahl im Jahre 1800: 70.

Neu castel (?), engl. Graf 27.
Neuenburg i. Westpr. 115.
Neufuchtel 148.
Neuhausen 130 A.
Neu mark 278.
N e u o st p r e u s; e u:

Ansiedelungen 281.
Handel und Handwerk 279 ff.
Städtewesen und Bürgertum 281. 
'siluftzwang 280.

Neuwied 162. 164. 166.
— die regierende Gräfin von 162. 

164. 166.
— ihre Schwiegertochter 162. 

der regierende Graf vou 164. 165.
Nicolai 183.



Nicolai, Janus 15 (91).
Nieb il r g s. N t) borg.
Nieder h off: DomäueuvorMerk 78.
Niederländer 64.
Niederländische Republik 234.
Niederlande 69. 244.
Niep ort, Schlacht bei 31. 39.
Nikolovius, Kannnerdirektor 93.
Nimwegen, Stadt in der niederländ. 

Provinz Gelderland 67.
Noailles, Herzog von 251.
Nördlingen, Schlacht bei 37.
Nogat 214.
Nolde, Levin von, Oberst 127.
Noot, Carolus von der, Gouverneur 

41.
Nord en bürg 136 (91).
N o r d h olla nd 254.
Nord w i ck, von, Gouverneur 41.
N o r m nun, Herr tum _179.

— dessen Gemahlin 179.
Norwegen 3. 5. 68.
Nostitz, von, Leutnant 144.
Nürnberg 176.
N agent, General 191.

— Wiener Gesandter (derselbe?! 231.
Nh b org, Hafenstadt auf Fünen 4 (91). 
„Nymphen" 151. 250.
Rym wegen s. Nimwegen.
9t y v en heim, verm. Pater, Kamnier- 

frau 240.

Oberg, Fräulein 223.
Oels, Prinzessin von 155.
Oelsnitz 130 (91).

— Burian von der, Rittmeister 144.
— Johann Sittig von der, Major 

144.
Oertzen', Frau von 150.
Oesterreich 25. 26. 96.

— Franz von Lothringen, Kaiser 
von, Gemahl der Kaiserin Maria 
Theresia; genannt „Der Kaiser" 
150. 163. 190.

— Maria Theresia, Kaiserin von 232.
Oetti»gen, Graf von 57 (A).

— Krato Lndwig Graf von (der
selbe?) 16 (A).

Ofenpest 133. 144.
Ohr, Anna Sophia Helena von, 

verm. von Arnim 145 (91).
— Johann Kaspar von, Erbherr auf 

Bruch 145 91.
O h r a 205.
Oldenburg, Graf von 11.
Oleh ko 128. 136 (91).
Oliva 204. 205. 215.
Omer s. St. Omer.
Opdam s. Wassenacr.

Oppell, Frau von, geb. Grästn Dön
hoff 149. 150. 151.

— ihre drei Töchter 149.
OPpeln, von, Leutnant 145.
O r anten, Moritz, Prinz von, Graf 

von Nassau 2. 22. 31. 63.
Prinz von, als Statthalter der 
Niederlande Wilhelm V. 15.151. 
201. 215—219. 221. 240. 242. 243. 
254.

— dessen Gemahlin 167. 219. 221 
224. 225. 239. 243. 244. 254.

Oranienburg bei Berlin 170. 179. 
201. 207. 219.
Schloff auf der Insel Hven 3 (91).

O ' N eilly, Engländer 157. 191.
Origanes, Dr. 55.
Orlow 175.
O'Rourke, Irländer 181.
O s n a b r ü et" 133. 145 A. 239.
O s s o w e z in Polen 208. 211.
Ostende, Stadt in Westflandern 39.
Ostindien 11.
O stpreuffen:

Alte Volkslieder 282. 283.
Bauernverhültnisse 70 ff.
Domänenpächter 80 f.
Domänen-Vorwerke 78. 79.
Einwohnerzahl im Jahre 1800: 

70. 94.
Kämmereigiiter 71 (A).
Kolonisten 89.
Landwirtschaftsverhältnisse 96.
Scharmerksdienste der Bauern 

93 (A). 95 ff.
Ostsee 68. 278.
Ostsee flotte, Hollands 1 91.
Otto III., Römischer Kaiser deutscher 

Nation 34.
Oubblet 240.
Onde Doelen 242.
Oudenarde, Schlacht 141 A.
Ovid 192.

Paderborn, Bischof von 148.
Pallas Athene, G riech. Göttin 28. 

29. 188.
P a n 30.
PannMitz, Fräulein 152.

— Generalin 185.
— Herr von 229.

PanneMitz, von, Kapitän 145. 
„Pantalone" 147.
Pantzer, Heinrich, Kapitän; später 

Major 137 (A). 139.
„Papirius", Oper 149.
Puris 36. 151. 153. 155. 171. 176. 

180. 185. 195. 209. 246. 247. 248. 
249. 250. 252. 254. 256.



Paris:
Boulevard 248. 250.
Findelhaus 249.
Kirchen 248.
Kloster am Tor St. Jacques 250.
Louvre 248. 249.
Luxembourgpalast 248. 250.
Militärschule 250.
Die Porcherons 248.
Palais Royal 248.
Théâtre Français 248.
Theater de Nicolet 248.
Théâtre aux Italiens 248.
Tuilerien 248.

Pa rise r Leben 250.
P n r in a, Jusant von 150.
Parnaß 30.
Pascal 205.
Pasewalk 140.
Pasorius, Georg, Univ.-Prof. 53.
P a st in elle r, Haus in Wittenberg 

159.
Pater, geb. Nyvenheim, Kaunner- 

frau 240.
Paulus, Bekehrung (dargestellt in 

Teppichweberei) 51.
Pavia 31 (A).
Pegasus 30.
Peitz, Festnug 132.
Pekingseide 210.
Pelet, Herr von 213.
P elli s a r y, Oberst 148.
Pencun i. Pommern 140. 141.
Peresius (Perez), Anton, Professor 

34 lA).
Per king er, Professor 18.
P e rle b e r g 222.
Perönne 248. 253.
P eschwitz, Gottfried von 16. 54.

57 (?).
P e s ne, Maler 188.
Pest in Holland 27.
Peter III., Kaiser von Rußland 237.
Peters 183.
Petersburg 152. 237.
P h ä d r a 252.
Philemon 241.
Philipp, Markgraf von Brandenburg 

(Schwedt) 131. 144.
Philipp II., (König von Spanien), 

Statthalter der Niederlande 28. 
36. 37. 59. 60.

P h il ipp ine, Prinzessin,jüngste Toch
ter des Markgrafen von Schwedt 
176. 183. 184. 188. 191. 237. 256.

Philippsruhe, Garten in Hanau 
160.

Philosophow, General, russischer 
Gesandter am dänischen Hofe 175.

Pierre, französ. Maler 249. 252.
Pietersen, Stephan, Uhrmacher 12.
Pi gale 252.
Pilar, portugisischer Angent 244.
Pillau, Festung 132 (8t).

— Garnison 133.
P i us II., Papst 38.
Platen, Fräulein von, Hofdame 151. 

226.
— Herr von 179. 222.
— Regiment 184.

Pla tz g e n d a h l (?) 40.
Plnutinius, Christoph (?) 27.
Plinius 38.
Plork 280. 281.
Plot h o, Herr von Gesandter 171.
Pode Wils, Gras, Sohn des Staats

ministers 203.
— Der junge Graf 190.
— Gräfin, des Reichsgrafen Ernst 

Ahasvérus Heinrich von Lehn
dorff Schwester- 202. 203. 215.

— deren Gatte 203.
Pöllnitz, der alte Baron 180. 185 

231.
— Gerhard Bernhard von, General 

140 A.
Poitiers 36.
Polen 96. 134. 137. 154. 207. 208. 

224. 233. 278.
— Jagcllo, König von 278.
— Stanislaus il. (Poniatowski), 

König von 207. 214.
Polentänze 211. -
Polom men 128.
Pomerellen 278.
Pommern 145 A. 177. 202. 204.
Pompadour, Frau von 250.
Poniatowska, Fürstin geb. Prin

zessin Kinsky 172.
Poniatowski, Kammerherr 209. 

— eine junge Prinzessin 209.
Pontanus, I. I., dänischer Hos- 

historiograph 4 lA).
Poppendorf J.30.
Porporino, Sänger 173. 225.
Portugal, Joseph, König von 258.
Portugiesen 59.
Postolniko s. Kusarzewski-Po- 

stolniko.
Potsdam 151. 152. 153. 170. 172. 

173. 174. 176. 181. 189. 190. 194. 
216. 219. 227. 229. 233. 234. 235. 
238. 256.

P otsda m e r P a r k 209. 
Pourmerent s. Purmerend.
Prag 3 A.
Praslin, Frau von 253.
Prassen 207.



Pregel, Fins', ‘213.
Prenzlau 140. ‘202.
P r e n s; c n, Prinzessin-Witwe von, 

Gemahlin des Verstorb. Prinzen 
August Wilhelm von Preus',en 150. 
183. 189. '215. 210. 217. 218. 256.

— Königreich: Tabnkregie 158. 169. 
— Königreich: ßölle 162.

Pr.-Eylau 129.
Pr.-Friedland 129.
Pr.-Holland 128. 205.
P r. -Mark 128.

- Domänenaint 81. 113.
Prëvil le 253.
P ri a p o s, Feld-undGartengott25.231.
Printz, von, Gen.-Mojor 142 A. 

später Gräfin Wartensleben 194.
Pr i st a n i e n 212.
Prökuls: Doinüncnnint 81. 
„Psyche ", Oper 224. 225.
Pndewels, Bogusław von, Kriegs- 

kommissar 129.
Piickler, Graf 188.
Puente Fucrte, de, span. Gesandter 

242.
— dessen Familie 242.

Pulcheria, Witive des Karl von 
Croy, Herzog von 9leischot (s. d.) 
33.

Pur ine rend, Stadt in Nordholland 
7 (9t).

Puschetti (?), General 209.
P nteanns, Erycins, eigentl. Hendrik 

van de Putte, Professor in L öwen 
33. 34.

— dessen Tochter 33.
Puttkamer, General 202.
Pyrmont 173.

Quäker 242.
Ou a st, Frau von 152.
QuintnS 259.
Quit t ainen 203.

R a a b 145 (91).
Rande, Domänenvorwerk 108. 109.
Rab, dänischer Gesandter 257.
R a d n i rk e n 130.
Radziwiłł, Fürst Boguslaw Hi 91. 

44. 127 91.
— Prinzessin 248.

Nadziwiłlsches Regi:nent 127.
R a g n it 129 A.
Raniin, General, Gouverneur von 

Berlin 216. 221. 231.
R ando Iv 141.
Rathenow 140. 238.
R a n r o nrt, General 209.
Rauschte, Georg von, Oberrat 131.

Rauschte, Maria von 131.
Rechteren, Graf, Gesandter 234.
Reck, v. d. 191.
Reck(e), von (?), Kapitän 133 91.
R ecke, von der 142 A.

— Freiherr Johann von der, Erb- 
herr auf llentr p rind Cleff, Justiz
präsident 133 (91).

— Konstantin von der 133 91.
— Otto von der 133 A.
— Sophie Wilhelmine von der, geb. 

von Eller 133 91.
— von der Horst, Franz Wilhelm 

von der 133 91.
von der Horst, Friedrich Adolf 
Freiherr von der, Kapitän 133 (91).

R e g e n s b u r g 171.
Regnard, holl. Sekretär 253.
Regnerus, Professor 18.
Nehbinder> ruh'. Resident 204. 205.

215.
— dessen Gattin 204. 215.

Reichenbach, Graf 156.
R e i s ch a ch, Baron von 242.
R e i j e ta g eb n ch des Freiherrn Georg 

Friedrich zu Eulenburg 1 ff.
R e m b r a n d 244.
Reneval, Graf 242.
R e p n i n 224.
Rens;, Graf 158.

— ein Graf, Bruder des Obermar
sch alls von Rens; 174.

Rengen, Gut 144. 212.
Reu ter s. Michael Adrian Ruyter.
Rex in, Gesandter 187.
Rezensionen über:

1. Krollmann, Die Schlacht bei 
Tannenberg: von Johs. Sem- 
britzki 278.

2. Schmidt, Handel und Handwerk 
in Neuostpreufien: von Gustav 
Sominerfeldt 279 f.

3. v. Batocki, / 3 Schock alte ost- 
preuszische Volkslieder; von 
Johs. Sembriyki 282.

*

Rhedeu, Domäneuamt 114.
‘R Hein i. Ostpr. 128. 136. 208.
Rhein, Strom 18. 19. 54. 139. 162. 

164. 166.
Rheine in Westfalen 239.
Rheinsberg 159. 168. 169. 170. 177. 

181. 190' 194. 196. 198. 222. 223. 
232. 233. • 258.

R hey, Professor 55.
Richelieu, Herzog vou 251.

seine Tochter 251.
Rideau, franz. Tanzineistnr 15.
Riga 133.
Rijswijk 242.



Rinquet, franz. Tanzmeister 16.
Rivarol, Marguis de 257.
Rochow, von, Fähnrich 144.
R öin isches Di e i ch 4.
R o e r d antz, Doinänenrat 104 A. 117. 

118.
Rössel i. Ostpr. 214.

— B. 130 (A).
Rötelkrankheit 22D. 231. 232.
R o g u tzki, von, Rittmeister 129 A.
Ro Han, Chevalier de 217.
Rohr, Oberstleutnant 206.
Rolle, Fähnrich 114.
Rom 13. 194. 258.
Romanowski, Max, Neueste Lite

ratur über Masuren 260 fs.
R o m s dors 208.
Ronneburg 201.
Rosengarten 211.
Rosette, Fräulein 244.
R o s e y. du, Oberhofmarschaü 167.
Roßbach, Schlacht 177.
Rostock 27.
Rothenburg, Landgräsin von 255.
Rotterdam, Stadt in Sndholland 

16 A. 17. 46. 54. 58. 68. 244. 
253.

R oucherolles 180.
Rubens, Peter Paul, niederl. Maler 

27. 30. 31. 244. 246. 253.
Rud ols II., Römischer Kaiser deutscher 

Nation 55.
Rügen 142 (A).
Rüsselberg, Berg in Westslandern 
Nupel, Fluß in Antwerpen 27.
Di ii p p i li 153. 155. 196. 237.
Rußland 96. 151. 153. 154. 175. 

185. 224.
— Großfürst von 258.

Ruyter, Michael Adrian, dänischer 
Vizeadmiral 1 (A).

Rybiński 204.
R yswik 57 (Ä).

Saalau 128.
Saalfeld i. O.-Pr. 129.
Saarmund 159.
S a ch s e n 163. 190. 191. 236.

— von, Marsch all 252.
Sack, Hofprediger 217.
Saffig, Schloß 165.
Safran, Amtmann 211.
S t. Cire (?), Chevalier 190.
St. Cloud 250. 252.
Saint-Cyr 250.
Saint-Denis 251. 252.
Saint-Germain, Frieden 143.

— Marschall 224.
St. Omer, Schlacht .141.

St. Sura in, Oberst 169.
St. Val, Frau von 252.
S ald ern, Herr von, russischer Ge

sandter am dänischen Hose 156. 
224. 235.

Salmünster 160.
Saltbolm, dänische Insel im Sund

1 (A).
Salzburger Kolonisten 89.
Salzdahlum 238.
S a in a i te u 142 A. 278.
Sandittcn 213. 214.
S a n g u szk a, Fürstin, geb. Dönhoff 

205. 215.
St. Anuenordeu 175.
St. Io h anni s Prozession in Cob- 

lenz 161.
Sanssouci 172. 249.
Sapieha, Fürstin 259.
S ara sin, Frau 161.
Sartine, von, Polizeileutnant 252.
S a t y r 30.
Scali ger, Joseph Justus, Phiologe 

55 (91).
Schaaken 128. 138.

— Domünenmnt 92.
S ch a ck, Frau von 157. 159. 194.

— von, Major 200.
Schaffgotsch, Graf 186. 192. 225. 

228. 231—233.
- Oberstallmeister (derselbe?) 234. 

Schagen s. Slagen.
S chaîna i len s. Sama i ten.
S ch a u d d i r n e n, Domänenvorwerk 

82.
Scharffenberg, Christoph Ludwig 

von 16. 57 (A) (derselbe?)
S cha rwerksdienste in Altpreußen, 

Aufhebung derselben 95 ff.
Schelde, Fluß in Belgieii^24. 27. 36. 
Schelling, Ter s. Ter Schelling. 
Scher m b e ck 140.
Schertel, Fräulein von, Hofdame 

186. 189.
Scheveningen (Schevelingen), 

Fischerdorf und Seebadort in 
Südholland 15.

Schiedam, Stadt in ^üdholland 46. 
58.

L-chimmelman n, Herr von 242.
S ch i P P e n beil 206.
Schlabreiidorff 143 A.
Schlesien 133 A. 155. 170. 225. 22s.

232. 233. 234. 238. 258.
Schließen, Gräfin 213,.

— Gräfin, des Reichsgrafen Ernst 
Abasverus Heinrich von Lehn
dorff Schwester 206. 207. 214.

— Graf, Major 207.



Sch lieb en, Nesse bco Reichsgrafen 
Ernst Ahasvérus Heinrich von 
Lehndorff 188. 190. ‘232.

— Graf, Bruder von Ernst Ahas
vérus Heinrich von Lehndorffs 
Schwager 213.

— dessen Vetter 174.
— Graf 182. 211.
— dessen Sohn, des Neichsgrafen 

Ernst Ahasvérus Heinrich von 
Lchndorff Schwager 172.174.182. 
205. 206. 214.

— Johann Theodor von 15 (91). 
57 (derselbe?).

— Wolff Christoph von 3.
S chli p p c n b a ch, Familie 170.

— Schwager des Neichsgrafen Ernst 
Ahasvérus Heinrich von Lehndorff 
158. 168. 186.

— dessen Gemahlin 158.
Schlobitten 206. 214.

— Graf s. Dohna-Sch lobii ten.
Schlodien 206. 214.
S ch l ü ch leren 160.
Schmettow, Gräfin 198. 224. 234.

— Marschallin 153. 155.
— ihre Tochter 155.

die junge Gräfin, Hofdäine 195.
— eine Gräfin aus Schlesien 233. 

238.
— Graf 198. 201. 220. 229.
— der junge Graf 196.

Schmidt, Robert, Handel und Haud- 
werk in Neuostpreusten; Rezension 
von Gustav Sommerfeldt 279 f.

— -Lotzen, Karl Eduard 275.
-------Karl Eduard, Dreißig Jahre 

am Hofe Friedrichs des Großen; 
Nachträge 147 fs.

Schneider 222.
Schön, Theodor von 122 1A>. 123. 

125. 280. 281.
Schönaich, Fürst 227.
— Graf 225.
— dessen Gemahlin 225.

Schönbornlust, Landhaus bei Cob
lentz 161.

Schönhausen bei Berlin 159. 170.
200.

Schütting, Präsident 145. 202.
— von, Kapitän (eilt anderer!) 134 A.
— Johann Adam von, Rcg.-Kom- 

ntandeitr 127.128.130(91). 134(91).
— Lndicke Ernst von, Kapitäu-Leut- 

nant 134 A.
Schön linde 93.
Scholle n s. S ch u l tz ( e it ).
Scholtz, Amtmännin 208.

— ihre Tochter 208.

Schotten, schtved. Landschaft 4 (91).
S rh otcu, von, Professor 55.
Schotten 64.
Schottenloge (Freimaurerloge) 227.
Schottland 223.
Schrötter, Freiherr von, Minister

70. 75 A. 76. 79 A. 80. 93. 96 
bis 100. 104. 106. 107. 116. 118.

— Friedrich Leopold Freiherr von, 
Minister 280.

S ch t s ch u t s chh tt 211.
Schuckmann, von, Minister 125.
Schnlenburg, l^raf 169. 179. 191.

— Oberstleutnant 257.
Schultz, Magister 34.

— Martin, Besitzer 130.
Schultz(eu), von, Kapitän 133 (91).

— Ludwig von, Leutnant (ein ande
rer!) 133 91.

Schwa n e n b e r g 141.
S ch lu arzenberg, Freiherr v., Oberst 

53.
Schwarzer Adlerorden 155.
Schweden 4. 181.

— Aböls Friedrich, König von 224.
— Friedrich, König von 230.
— Luise Ulrike, Königin von 181.

S ch wedl, Markgraf von 176.
— Markgräfin, später: Prinzessin 

von Württemberg 150. 182.
— Prinzessin Philppine von 184.

Schweiz 148.
Schweizer Kolonisten 89.
Schwerin i. M. 15 91.
Schwerin, Graf 179. 212. 232.

— Herr von (derselbe?) 194. 222.
— General 157. 170. 237.
— seine Familie 170.
— ein Graf, Flügeladjutant 174. 227.
— Kapitän 222.
— Stallmeister 158. 186.
- dessen Gemahlin 186.
— Fräulein von, Hofdame 151. 169.

173. 186. 196. 217. 218. 243.
eine Gräfin, geb. Gräfin Wied- 
Runkel 167.

— Eleonore Freiin von 130 A.
— Friedrich, Herzog von s. Adolf 

Friedrich I.
— Otto Freiherr von, Oberpräsident

130. 131 A.
S ch w i e b us, Herzogtum 131 A.
Schwoll (?) 48.
Sebastian, der heilige 26.
Seeberg, Domänenamt 92.

— von, Leutnant 144.
Seel, Major 233.

— Heinrich, Künstler 12. 54.
Seeland, dänische Insel 2. 61. 67.



Seeland, Reisen des Freiherrn Georg 
Friedrich zu Eulenburg 41 ff.

Seelen, von (?), Domänenrat 80.
Segeris), Simon 17 A. 25.
Sembritz ki, Jo Hs., Rezension der 

Schrift: 12 Schock alte oftpreuszi- 
sche Volkslieder gesammelt von 
E. T. v. Batocki 282. 283.

— Rezension derSchrift: DieSchlacht 
bei Tannenberg von Christian 
Krollinanu 278.

„Semir a ms", Trauerspiel 168.
Senes, Schlacht bei 141 A.
Senli s 248.
Sestos, Hauptort des thrakischen 

Chersones am Hcllespont 4.
Sev en Husen 17. 54.
Sictanus, Theologieprofessor 54.
Sigismund, Magister 34.
Sikeverlin 242.
Silins, Pater 28.
Sinzendorf, Graf 232. 234.
Sixtus V., Papst 33. 191.
Skagen, Kap, Stadt auf der Spitze 

Jütlands 5 (A).
S k o rz e w s k a, Gräfin 148. 190. 203. 
— ihr Onkel 203.

Slankament i. Ungarn, Schlacht 
134. 145.

Smith, Adam 95.
S o e stdijk 240.
Sogs, Herr von (?) 212.
Soldau: Domänenamt 78.
Solms, Gräfin 18. 19.

— Schwester der Frau von Stirn 
geb. Gräfin Dönhoff 236.

— der kleine Graf 151.
— Heinrich Graf von 19.
j— Wolfrat Graf von 19.
Soltikow, Graf, russ Gesandter an« 

srz. Hofe 149.
Sokrates 236. 255.
Sommerfedt, Gustav, Geschichte des 

von Jonas Kasimir Freiherrn zu 
Eulenburg im Jahre 1655 be
gründeten Regiments zu Fuß 
127 ff.

— Das Reisetagebuch des Freiherr» 
Georg Friedrich zu Eulenburg 
1 ff.

— Rezension des Werkes: Handel 
und Handwerk iii Neuostpreuszcn 
von Robert Schmidt 279.

Soms kh 17.
Sonnen bürg bei Küstrin 159.
SophieDorothea, Königin-Mutter, 

Geinahlin König Friedrich Wil
helm I. von Preuffen 150. 173. 
226.

Soubise, Prinz von 249.
'1— dessen jüngere Schwester 249.

— Prinzessin von 255.
Sonerman, holländischer Resident 

205. 215.
Sohecou rt, Marpuis de 253.
Spa 163. 172. 176. 246.
Spaen, Alexander von, General 132.
Spaling, Geistlicher 233.
Spandau 142 (A). 151. 153—156. 

171. 196. 199. 207.220. 233. 235. 
237. 238.

Spanien 58. 59. 60. 63. 64. 152. 
234.

Spanier 21. 69.
Sperling 136 (A).
Speyer 139.
Spino la, Ambrosio Marchese de los 

Balbazes, span. General 23. 37.
S P i r d i n g s e e 208.
S p r i eh tv ö r t e r s p i e l 228.
Staad en s. Holland.
Stägemann 95.
Stanislaus II.(Poniatowski),König 

von Polen 153. 207. 212. 214.
Stargard 202.
Stavoren (Staveren), alte Haupt

stadt DD» Friesland 6.
Steen b e rgen, Stadt in der niedcr- 

länd. Provinz Nordbrabant 67.
Stessen, Benedikt, Kapitän, später 

Oberstleutnant 132. 136.138. 142. 
— Johann, Leutnant (ein anderer!) 

132 A.
Stege, Stadt ans der Insel Moön 

1 (Al.
Stein, Heinrich Friedrich Karl, Frei

herr von und żnin 122.
Steinberg, Baron 258.
Steinkraft, Fräulein 237.
Stein ort 205—207. 211—214.
Steinorter Garten 207.
«ter n berg e n (?) 44.
Stettin 133. 134 A. 140 A. 141. 159. 

202. 203. 215.
Stille, Pieter 32.
Stirn, Kammerdiener, Vater des 

Baron von Stirn 150. 236.
— Baron von, Sohn dcS Vorigen 

149. 150. 151. 236.
— Frau von, geb. Gräfin Dönhoff 

236.
Stollberg, Prinzessin 245.
Stolp i. P. 204. 215.
Stosch, Herr von alias Mnzelius 

180. 181. 222. 223. 256.
— dessen Onkel 181.

Strad aunen 136.
Stralsund 142.



Strnßbnrg i. E. 139.
Strelitz 179.
— Herzog von s. Adolf Fried

rich IV.
Strittkeim, Gut 214.
Studnitz, Oberhosmarschall 167.
S tut ter hei in, sächsischer Gesandter 

198.
Suckow, Gut 173. 203.
Suewius, Instrumentenmacher 55.
Sulkowski, Fürst Franz 248.
Sulkowska(i), Fürstin 215.
„Die drei Sultaninnen" 248.
Sund, Meerenge 1 A.
Surinam 242.
Sutholm s. SaltHolm.
Sverus (?), Die 205.
Sza bin en 137 A.

Tabakregie in Preußen 158.
Tadden, Garderegiinent 205.
Talmon, Frau von (?) 250.
Tangermünde 238.
Tannenberg, Schlacht bei 278;

Literatur darüber: Siehe Litera- 
tnrbericht uon Mar Romanowski 
260 ff.

Tapiau 128. 129. 136. 138.
Taplacken 130 A.
Tarante Prinee, de (?) 44.
T ar o ck spiel 222.
Taxis, Leonhard von, Generalpost- 

meister 31.
Telsche 133.
Tern a u, Chevalier 153.
Ter Schelling, Insel bei Holland 

5 (A).
Tervueren 245.
Ter tau, Kanzler des Königreichs 

Preußen, Staatsminister 162.
— von, Kapitän 145.

Tettenborn, Regiment 207. 212.
Theniers, Künstler 30.
Theodatns (?), Prediger 55.
Th in 244.
Thinen, von, Pros. 55.
T h o r n 52.
Thulineher, von, Gesandter 173.

242.
T hhsius, Pros. 55.
Tiergarten bei Angerburg 144.
Tilsit 129 A. 136. 139.
„Tom Iohns" (?), Operette 247.
Tongern 146.
Tonnerre, Gräfin von, Hofdame 

251. 252.
T o r g a u 163.
Tornah 29.
Tott, A., Feldmarschall 2 (A),

Toussaint 231.
Towarezh 208.
Trake h n en: Domünenvorwerke 78. 
Travendal, Herzog von 242. 247. 
Travers, Baronin von 250.
Trenck, Herr von 201.
Treptow i. P. 176. 203.
Trier 37.
— Erzbischof; Kurfürst Johann IX. 

von Walderdorf 161. 164.
Tromp, Cornelius, Admiral 1 A.

— Martin, Admiral 1 (A.)
T r o s ch k, Mous. 54.
Trousse!, du, Artilleriehauptmann 

173. 191.
Truchseß, Gräfin, verni. Gröben 207.
T r u ch s e ß F r e i h e r r von W a l d - 

bnrg, Gebhard 16 (A). 57.
T rüt s chle r, Kammerdiener 166.
Truntlack, Gut b. Nordenburg 3 (A).
T ii r k e i 181.
Türken 129. 131.
Türkenfeldzng voil 1691: 145.
Turenne, Henri deLatour d'Auvergne, 

Bieomte de, Marschall von Frank
reich 138. 199.

Tze r n e k 16.

Uchtmannus, Professor 55.
Uexküll, Frau, Stuttgarterin 164.
Ungarn 146.
Uranien s. Oranien.
Ursel, Herzog von 245. 247.

— Prinzessin von 245.
Ursinus, Geheimrat 171.
Utrecht, Hauptstadt in der gleichnam. 

nieder!. Provinz 17. 46. 54. 62. 
65. 68. 240.

Bach (?) 160.
Bale n e i e n n es 247. 253.
Balerius Maxim ns, röm. Histo

riker 38.
Bal libre, La s. La Bal libre.
Ban Dpck, Anthonis, Maler 244. 
Ban Molle s. Frau van Molle. 
Bar gas, Don Barnabas de 40. 
Beluve 65.
„Das gerettete Venedig", Trauer

spiel 168.
V e nns 188.
Bereist, Dietrich Hubert von, holl. 

Gesandter 152. 215. 217. 238. 239. 
242. 246. 250. 254. 255. 256. 259.

— seine Gemahlin 252.
Berhuel, Chevalier 246.
Bernet, franz. Künstler 249.
Versailles 249. 250.

— Das, Polens (Białystok) 209.



Veurne s. Furne s.
Binnen, Stadt in Stidholland 19.
Viereck, von 54. 57.

— Fran von 152.
Viglius, Bischof 37.
Vilo orde, Marktflecken in Bradant ! 

27.
Vini n s, Arnold, Professor 17 A. 55. I
Virir s. Wirier.
Visovistok 210.
Vittinghofs, von, Franzose 199.
Bis)thnin von Eickstedt, Georg, 

Hofmeister 15 (A).
V i ü e o, Lndovicus 38.
Vlaardingen, Stadt in Südholland 

46. 58.
Vleker s. Fleckeröe.
Vlieland, Insel bei Holland 5 (A).
V l i s sing e n, Stadt in Zeelatid 41 f.
Vogelsang, Doktor 10.
Vogt, Herr v., Obermundschenk 216.
Volkslieder, Alte ostpreußische 282.

283.
Voltaire, Franz Ai ouet de 258.
Voorhot, Jan, Künstler 36.
Vorst ins, Professor 55.
Voß, Herr von 196. 197. 198.
Vossem (?) 137 (91).

Waal, von der, Tanzmeister 32.
Wächtersbach 160.
Wagner, von, Kammerpräsident 97.

102 (91). 117.
Wakenitz, Fräulein von, Hofdame 

217.
Waldau 138.
Wald bürg s. Truchseß Freiherr 

von Wald bürg.
Walderdorff, von, Fräulein 163.
Walk ui e r n s. Mol knie rum.
Wallbrunn, Frau v., Stuttgarterin 

164.
Wallisch, Fräulein 230.
Wallmoden, verm.Buddenbrock 193 

s. a. Walmoden.
WnIIone» 64.
W a l m o den, Herr von 239.
Wanssen s. W a rns.
Wärmnnd. Schloß 17.
Warni ko, Admiral 59 (91).
Wa rns, Stadt in der nieberl. Pro

vinz Friesland 6 (91).
Warschau 98. 172. 211. 214. 234.
Warteus leben, Gräfin, geb. Printz 

194.
— ihr Sohn 194.
— Graf 197.
— Graf, General 194.
— der junge Graf 205.

Wartensleben, Graf, Oberhof
meister 205.

Warthe 278.
Wasselsheim, Schloß 139.
Wässe n a er, Jakob von, Herr zu 

Opdam, Admiral 1 (91).
W a s s e n a e r - O b d a m, Graf 244.
Wedel 57.

— Familie 232.
— General 221. 232.
— dessen ältere Tochter 226. 227.
— dessen zweite Tochter verm. von 

Burgsdorfs 221.
Wegcr, Fräulein von, Gouvernante 

186. 220. 221.
Wehlau 129. 130 91. 136. 137 91. 

139. 213.
Weichsel 215.
Weilburg 167.
— Fürst 244.
— Fürstin 244.

Weiler, Kapitän 237.
Weiman (Wehmaun), kurbrandcn- 

burgischer (Gesandter am hollünd 
Hofe 13 (91). 57.

Weiß en türm 166.
Wengrow 209. 211.
Werder, Baron 242.
W e rth e rn, Gräfin, geb. von Buch- 

waldt 168.
Wesel 63. 131.
Weser 239.
W e st p r e u b e n:

Aufhebung der Scharwerksdienste 
95 fi.

Bauernverhältnisse 70 ff 
Domänenpächter 80 f.
Domünen-Vorwerke 78. 79.
Einwohnerzahl im Jahre 1800: 

70. 94.
Landwirtschaftsverhältnisse 96.
Scharwerksdienste der Bauern 

93 (91).
Wetzlar 167. 255.
W i d e m a n n, Franzose 238.
Wied-Runkel, Gräfin, verm. Gräfin 

Schwerin 167.
Wien 181. 232. 234. 258.
Wiese(n) (Weise), Kapitän später 

Major 128. 129. 131. 136.
Wilhelm, Prinz von Braunschweig 

185. 186. 228.
— L, König von Holland 55.
— V., Prinz von Oranien, Statt

halter der Niederlande 151. 201. 
215—219. 221. 240. 242. 243. 254.

— dessen Gemahlin 167. 219. 221. 
224. 225. 239. 243. 244. 254 s. a. 
unter Wilhelmine.



Wilhelmine, Prinzessin 151. 152.
153. 172. 184. 186. 188. 191. 192.
199. 201. 207. 213. 215. 216. 217.

Wille, Georg, Sergeant 134 A.
Will in Don Arkeln 20.
Wilmstadt (?) 44.
Windhund, Kriegsschiff 1.
Wino x (?) 39.
Winter, Peter de 48 A.
Winterfeld 202.
Wiriex, Graveur in Belgien 29 (A).
Wischaiken 136.
W i sseub a ch, Professor 54.
Wissetval 57.
W itowd, Großfürst von Litauen 278.
Wittenberg 159.
Wittstock 222.
W itzle b e n, Fräulein, Hofmeisterin 

177.
Wloemer, Kriegs- nud Domanenrnt 

115.
Wodtke, von, Adjutant 202.
Moldau, Yon, Fähnrich 144. 145.
Wolgast 140 A.
Wollin, Insel 140.
Woodford, englische » Gesandter 223.
Worden, die Herren 17.

— Schloß 17.
Workum, Stadt in der niederländ.

Provinz Friesland 6 (A). 20.
Wreech, Familie 156. 169. 180. 197.

199. 224. 232. 237. 256-258.
— Herr von 222.
— die vier Schwestern 192.
— Ferdinand, Leutnant 156. 157.
— Flitz 157. 179. 192. 236.
— Karoline 169. 179. 187. 191. 194.

197. 198. 201. 212. 213. 227. 228.
229. 237. 256. 257.

— Ludwig 147. 157. 191. 198. 225.
228. 229. 232. 238.

Württemberg 281.
— Carl Eugen, Herzog von 182.189.
— des'cn Gemahlin 172. 173. 180.

182. 184-187. 189. 192. 200.
— Prinz Eugen von 188. 202. 203.
— Prinz von (derselbe?) 176. 192.

Württemberg, Prinzessin von 176. 
177. 182. 192.

Württemberg - Oels, Prinzessin 
von, Brant des Prinzen Friedrich 
von Braunschweig 257.

Württemberg-Treptow, Prin
zessin von 183.

Wu st 238.
W u st c r m a r k 238.
Wusterwitz 203. 204.
W glich, Freiherr Friedrich, General 

217. 231.

(V aver (eigentl. lavier), Franziskus, 
der heilige 25.

Hork, Herzog von 221.
)') s b r andts, Johann, holl. Gesandter 

in Preußen 13 A.
N s en b n rg, die gräfliche Familie 160.

— der regierende Graf von 160.
— des Reichsgrafen Ernst Ahasvérus 

Heinrich von Lehndorff Nichten 
207. 214.

— des Reichsgrafen Ernst Ahasvérus 
Heinrich von Lehndorff Schlvester 
206.

Z a a n d a m 255.
3 n d o w, Joachim Otto v., Kapitän 129.
Zakrzewski, Oberst 209. 211.

— dessen Familie 209.
Z ano w 204.
3 a st r o w, von, Fähnrich 145.
3 ehd e nick 201.
„Zephyr" 151.
Zerbst 140 A.
„Der Zerstreute", Lustspiel 179.
Zielen, Johann von, General 132 A.
Zinna, Kloster 190.
Zinnow, Fränlein 236. 238. 257.

— Geheimrat 236.
Zöge von Manteuffel s. Man

teuffel.
Zuidersee 48. 254.
Zunftzwang in Neuostpreußen 280.
Zwoll i. Holland 133 A.



Berichtigungen.

(M
 G cite 248 Zeile 14 Doit unten unis; es heißen: bei Frnu Geoffrin. 

eite 248 Zeile 12 von unten muß es heißen: Frnu de la Ferté- 
Jmbanlt.




